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   Prolog
 
    
 
   Wie in Trance, saß Susanna auf der kleinen schwarzen Zweisitzer Couch in ihrem von Vorhängen verdunkelten Zimmer und starrte ins Leere. Ihre Augen wahren rot vom vielen weinen, ihre langen blonden Haare zerzaust und ihr Herz fühlte sich an, als wäre es in einen Schraubstock eingeklemmt, der es ganz langsam immer weiter zerquetschte. Tage, Wochen lang hatte sie geweint, hatte ihrem Kummer freien Lauf gelassen. Doch nun glaubte sie keine Tränen mehr zu haben, einzig die alles verschlingende Leere in ihrem Innern war zurück geblieben. Wie konnte es soweit kommen? Wie konnte sie, nach allem was sie die letzten Jahre erlebt und durchgemacht hatte, an diesen Punkt in ihrem Leben gelangen? Sie hatte schlimme Zeiten hinter sich gebracht. Der Burnout, die darauf folgenden Depressionen, der lange Kampf, aus diesem tiefen Loch wieder herauszukommen und der neue Job, der sie auch wieder an ihre Grenzen brachte. 
 
   Doch immer, egal wie schlecht es ihr ging, glaubte sie sich einer Sache sicher sein zu können, der Liebe und Unterstützung ihres Mannes. Sie hatten so viele Pläne gehabt. Sie wollten Kinder haben, ein Haus bauen und nun das. Noch immer hörte sie die Worte ihres Mannes, bei ihrem letzten Gespräch, in ihrem Kopf widerhallen.
 
   „Susanna, ich weiß nicht, ob wir es schaffen? Ich glaube nicht, dass das alles noch einen Sinn hat.“ erklärte Daniel mit sachlicher Stimme. Susanna konnte kaum glauben, was sie da hörte. So lange, hatte sie noch Hoffnung gehabt, hatte an ihre Ehe geglaubt, war sich sicher gewesen, dass es nur eine kleine Krise, auf Grund ihrer Depressionen die sie die letzten Monate gehabt hatte, war. Doch nun stand ihr Mann Daniel vor ihr und sagte, dass er die Ehe beenden wolle. „Liebling bitte...“ flehte Susanna, versuchte ihrem Mann in die Augen zu sehen, um begreifen zu können, was er ihr sagte. „Bitte Schatz...gib...gib uns doch noch...noch eine Chance.“ schluchzte sie. Sie hatte sich fest vorgenommen nicht zu weinen. Sie war keine von denen, die Weinen als Waffe einsetzte. Doch nun konnte sie ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Unaufhaltsam bahnten sie sich den Weg über ihre Wangen. 
 
   „Was denn für eine Chance Susanna?!“ zischte Daniel seine Frau an und klang dabei so kalt, dass sie ihn kaum wiedererkannte. „Es gibt keine Chance mehr Susanna. Wir machen uns doch nur gegenseitig kaputt!“ seine Stimme wurde lauter, was Susanna unwillkürlich zusammenzucken ließ. „Aber...aber ich...ich liebe dich.“ wimmerte sie erneut.
 
   „Du liebst mich?“ sie nickte nur, weil sie Angst hatte ihre Stimme könnte unter ihrem leisen Schluchzen brechen. „Susanna, wir reden kaum noch miteinander, geschweige denn dass wir etwas gemeinsam unternehmen. Und...“ er hielt inne und sah betrübt zu Boden. 
 
   „Und was?“ fragte Susanna flüsternd, doch Daniel reagierte nicht. „Und was Daniel?“ fragte sie noch einmal. Seufzend sah er auf. „Wie kannst du sagen, du würdest mich lieben? Du lässt es ja nicht einmal zu, dass ich dich anfasse. Wir hatten seit Monaten keinen Sex mehr und wenn wir doch mal welchen hatten, dann kam ich mir dabei vor als...als würde ich...als würde ich dich...vergewaltigen. Du interessierst dich doch überhaupt nicht mehr für mich.“ seine Worte schnitten wie ein Messer in Susannas Herz, doch er hatte ja recht. Sie hatten schon lange kein Sexleben mehr. 
 
   „Ich...ich kann mich ändern Daniel! Ich verspreche dir, es...es wird alles besser werden. Ich geb mir mehr Mühe.“ flehte sie, doch ohne Erfolg. 
 
   „Wenn du dir erst Mühe geben musst, dann ist das keine Liebe Susanna.“ Susanna schluckte. „Du hast eine Andere, oder?“ sie wollte ihm diese Frage eigentlich gar nicht stellen, doch plötzlich und ohne Vorwarnung, hatten die Worte ihren Mund verlassen. „Hör auf damit Susanna.“ wehrte Daniel ab, doch nun wollte sie es genau wissen. „Ist sie es?“ jetzt sah er sie doch wieder an. „Ich habe recht, es ist Chantal oder?“ er hatte ihr zwar keine Antwort auf ihre Frage gegeben, aber das musste er auch nicht. Susanna wusste, dass sie Recht hatte. An diesem Tag war er gegangen, und nun saß sie hier, allein, mit fast dreißig Jahren, wieder in ihrem alten Kinderzimmer, weil sie sich eine eigene Wohnung mit ihrem kleinen Gehalt als Verkäuferin einfach nicht leisten konnte und wusste weder ein noch aus. Alles was sie sich gemeinsam aufgebaut hatten, alles was sie sich jemals gewünscht hatte, war mit einem Schlag verloren.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 1
 
    
 
   Erneut stiegen Tränen in Susannas Augen auf, obwohl sie geglaubt hatte längst keine mehr zu haben. Sie war so müde, doch an Schlaf war nicht einmal zu denken. Seit dem Tag an dem Daniel ihre Ehe für beendet erklärt hatte, hatte sie nicht mehr richtig geschlafen. Immer wieder sah sie vor ihrem inneren Auge das Bild von Daniel und Chantal, wie sie sich küssten, sich berührten. Seit Monaten schon, hatte er sie mit ihr betrogen und Susanna hatte sie auch noch in die gemeinsame Wohnung eingeladen, weil Daniel sie immer wieder als gute Freundin bezeichnet hatte. Sie musste schlucken, um die Übelkeit die ihr dieser Gedanke bereitete, nieder zu ringen.
 
   Schon sehr lange hatte ihre Freundin ihr gesagt, dass da irgendetwas faul sei. Doch sie wollte nicht hören, wollte es nicht sehen, wenn er wieder einmal über Nacht nicht nach Hause gekommen war und als Ausrede erklärte, er sei bei einem Kumpel auf der Couch eingeschlafen. Immer und immer wieder, hatte sie Ausreden für ihn gefunden, wenn er sich daneben benahm, hatte ihn immer noch verteidigt, obwohl jede andere ihn schon längst vor die Tür gesetzt hätte.
 
   Wie konnte er ihr das nur antun? Wieso hatte er sie so verletzen müssen? Natürlich war sie sich darüber im Klaren, dass auch sie genügend Fehler in ihrer Ehe gemacht hatte. Die Tatsache, dass sie seit ihren Depressionen keine Lust mehr auf Sex gehabt hatte und sie jede Berührung von ihm als unangenehm empfand, war nur eine Sache. Aber das war doch noch lange kein Grund, sie so sehr zu verletzten. Immer wieder hatte sie ihm vorgeschlagen gemeinsam eine Eheberatung aufzusuchen, um ihre Probleme in den Griff zu bekommen. 
 
   Doch dagegen hatte sich Daniel immer gesträubt. „Ich geh doch nicht zu einem Seelenklempner. Ich bin doch nicht verrückt!“ hatte er immer erklärt, wenn sie wieder einmal auf dieses Thema zu sprechen kam. Stattdessen, hatte er sich nächtelang hinter seinem Computer verschanzt um Strategie und Ego-Shooter Spiele zu zocken, während sie die Nächte allein im Bett und auf der Couch verbrachte. 
 
   Susanna glaubte noch immer, dass eine gemeinsame Therapie ihre Ehe hätte retten können, doch nun war es zu spät dafür. Drei Monate war es jetzt her, dass sie aus der gemeinsamen Wohnung in der Innenstadt von Nürnberg ausgezogen und zurück zu ihren Eltern in einen kleinen Vorort gegangen war. Die ersten Wochen hatte sie sich noch irgendwie mit der Hoffnung es könnte alles wieder gut werden, über Wasser gehalten. Doch als Daniel sie vor zwei Monaten angerufen hatte um ihr zu sagen, dass er schon einen Anwalt mit der Scheidung beauftragt habe, brach sie endgültig zusammen. So lange hatte sie gebraucht, um sich aus ihren Depressionen heraus zu kämpfen, hatte sogar eine neue Arbeitsstelle als Verkäuferin in einem kleinen Supermarkt gefunden, der sie zwar auch nicht glücklich machte, mit dem sie aber zumindest halbwegs ihren Lebensunterhalt verdienen konnte. Doch nun hatten sie ihre Depressionen wieder voll im Griff, hatten sie wieder einmal komplett aus dem Leben gerissen und sie soweit gebracht, dass sie nicht mehr dazu in der Lage war arbeiten zu gehen, oder überhaupt das Haus zu verlassen. 
 
   Susanna hörte das leise Klopfen an ihrer Zimmertür kaum und antwortete auch nicht darauf. Sie wollte niemanden sehen, wollte einfach nur alleine sein, doch ihre Mutter streckte trotzdem vorsichtig den Kopf ins Zimmer herein. „Ich wollte nur fragen, ob du auch etwas essen möchtest?“ fragte sie leise, doch Susanna antwortete nicht, sie wollte oder konnte einfach nicht mit irgendwem sprechen. Sie sah einfach nur weiter stur geradeaus, die Beine an ihren Körper gezogen und wie apathisch vor und zurück wippend. Langsam betrat Silvia das Zimmer ihrer Tochter und musterte sie. „Susanna, ich mach mir wirklich langsam Sorgen mein Schatz. Seit fast zwei Monaten sitzt du jetzt schon nur in deinem Zimmer. Du gehst nicht mehr raus, du isst kaum etwas und sprichst mit niemandem. Das kann doch nicht so weiter gehen.“ „Ich möchte bitte alleine sein.“ waren die einzigen Worte, die Susanna über die Lippen brachte, ohne sofort wieder in Tränen auszubrechen. Seufzend ließ ihre Mutter den Kopf hängen und verließ ohne ein weiteres Wort das Zimmer. Susanna wusste, was sie ihrer Mutter mit ihrem Verhalten antat, doch sie konnte einfach nicht anders. 
 
    
 
   „Und kommt sie?“ fragte Peter seine Frau, als Silvia mit bitterer Miene aus Susannas Zimmer zurückkam und nur traurig den Kopf schüttelte. Er hatte sich schon fast gedacht, dass seine Tochter ihr Zimmer auch heute nicht verlassen würde, auch wenn er es trotz allem gehofft hatte.  
 
   „Ich weiß wirklich nicht, was ich noch tun kann, damit es ihr wieder etwas besser geht. Ich würde ihr so gerne helfen Peter.“ seufzend ließ er seine Zeitung sinken, in der er bis eben noch gelesen hatte, stand von der Couch auf und trat zu seiner Frau, um sie an sich zu ziehen. „Ich weiß mein Liebling. Aber du kannst nichts tun oder sagen, um ihr zu helfen. Da muss sie leider ganz alleine durch. Das Einzige was wir tun können, ist für sie da zu sein wenn sie uns braucht.“ 
 
   „Es zerreißt mir fast das Herz sie so zu sehen, wie sie apathisch auf ihrer Couch vor und zurück wippt und auf keinerlei Ansprache reagiert.“ schluchzte sie leise an der Schulter ihres Mannes. Peter wusste genau, was seine Frau meinte. Auch ihm war dieser Anblick beinahe unerträglich, aber er wusste, dass er dagegen nichts tun konnte. „Ich weiß mein Liebling...“ wiederholte er, und strich ihr dabei behutsam über den Rücken, bevor er sie ein kleines Stück von sich schob, um ihr in die von einzelnen Tränen glitzernden Augen zu sehen. „...aber glaub mir, das wird nicht ewig so sein. Unsere Tochter ist stark und sie wird auch diese Krise in ihrem Leben meistern, so wie sie alles, was bisher geschehen ist gemeistert hat.“ „Ich hoffe, du hast recht, denn so habe ich sie noch nie gesehen und das macht mir wirklich Angst.“ flüsterte Silvia und schmiegte sich wieder an die breite Brust ihres Mannes. „Natürlich habe ich Recht, du wirst sehen.“ antwortete er, um seine Frau zumindest etwas zu beruhigen. Doch wirklich sicher, war er sich da selbst nicht.
 
    
 
   Immer wieder überlegte Susanna, was sie hätte tun können, um all das was geschehen war, zu verhindern. Wo in ihrem Leben sie die falsche Abzweigung genommen hatte, um an diesen Punkt zu gelangen? Doch alles grübeln half nichts, sie konnte das Geschehene nicht mehr ändern, und diese Tatsache ließ ihr Herz sich wieder einmal schmerzhaft zusammenziehen.  Das leise Klingeln ihres Handys, riss sie für einen Moment aus ihrer Trance. Ein Blick aufs Display verriet ihr, dass es ihre Freundin Melanie war, doch sie wollte nicht reden, auch nicht mit ihr. Also nahm sie ihr Telefon zur Hand und drückte den Anruf einfach weg. Melanie würde verstehen, dass sie im Moment nicht reden möchte, sie verstand ihre Gefühle eigentlich immer. Doch keine zehn Sekunden später, klingelte es erneut und wieder lehnte Susanna den Anruf ab. Noch drei weitere Male, versuchte ihre Freundin sie zu erreichen, bis schließlich eine SMS einging. 
 
    
 
   Verdammt Susanna! Würdest du bitte an dein verschissenes Handy gehen!
 
    
 
   Doch Susanna antwortete auch auf die Nachricht nicht. „Was wollen denn heute alle von mir? Wieso können sie mich nicht einfach alle in Ruhe lassen?!“ zischte sie zornig, bevor sie sich erneut wie betäubt durch ihren Kummer, die weiche Patchwork Decke enger um ihren Körper zog, und sich mit angewinkelten Beinen einfach zur Seite fallen ließ. So lag sie, eingehüllt wie in einem Kokon, der ihr zumindest das Gefühl von Schutz vermittelte, auf ihrer Couch, starrte einfach weiter vor sich hin und ließ sich von ihrem Kummer und ihrer Traurigkeit weiter in die Knie zwingen. Was hatte es denn auch für einen Sinn weiter zu machen, am Leben teilzuhaben, wenn alles was ihr wichtig war, alles was ihr bisher im Leben halt gegeben hatte, verloren war? Unter leisem Schluchzen, fiel sie schließlich in einen unruhigen und nicht gerade erholsamen Schlaf. 
 
   Sie wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte, als ohne dass jemand angeklopft hätte ihre Zimmertür mit einem lauten Knall aufflog und Melanie in ihrem Zimmer stand. „Was willst du? Lass mich allein.“ brachte Susanna nur müde hervor und ließ sich wieder zurück in die Kissen sinken. Skeptisch und mit gerümpfter Nase, sah sich Melanie im Zimmer um. Es war noch schlimmer, als sie befürchtet hatte. Überall im Zimmer lagen Klamotten verstreut, halbvolle Gläser und Teller mit Essensresten stapelten sich auf dem kleinen Couchtisch, die bei genauer Betrachtung sogar schon zu schimmeln begonnen hatten. Leere Sektflaschen standen auf dem Boden, der Aschenbecher auf dem Tisch quoll schon über und es roch fürchterlich nach kaltem Zigarettenqualm, Schweiß und langsam vor sich hin faulendem Essen. 
 
   „Nein, das werde ich nicht.“ entgegnete die großgewachsene Freundin mit ihren kurzen schwarzen Haaren mit fester Stimme, bevor sie die Vorhänge zurückzog und die Fenster und die Balkontür öffnete, damit etwas frische Luft und Licht ins Zimmer kam. Als würde das Tageslicht ihre Augen verätzen, zog Susanna sie eng zusammen. „Sag mal spinnst du?! Mach das sofort wieder zu!“ 
 
   zischte sie und funkelte ihre Freundin böse an. „Vergiss es, die Fenster bleiben offen. Susanna hier drin stinkt’s, und es sieht aus als hätte eine Bombe eingeschlagen. Hattest du nicht eigentlich schon vor Jahren mit dem Rauchen aufgehört?“ fragte Mell und deutete auf den vollen Aschenbecher. „Na und! Was geht’s dich an? Ich will meine Ruhe!“ fuhr Susanna ihre Freundin an. Doch Melanie dachte nicht einmal daran. „Was es mich angeht? Nun, da du meine beste Freundin bist denke ich, es geht mich eine Menge an. Ich werde mir das nicht mehr länger mit ansehen Susanna!“ jetzt wurde Susanna erst richtig wütend. „Ach ja?! Dann sieh doch einfach weg! Ich will meine Ruhe Mell also geh wieder!“ brüllte sie fast hysterisch. „Hast du nicht verstanden? Raus hier, verschwinde!!!!“ schrie sie noch einmal, nach dem ihre Freundin keine Anstalten machte den Raum zu verlassen. „Okay, was genug ist, ist genug! Mir reicht´s!“ schrie Melanie zurück, packte Susanna unsanft am Arm, zog sie auf die Füße, und bugsierte sie vor den großen Wandspiegel der im Zimmer hing. 
 
   „Au! Bist du verrückt, was soll das?!“ beschwerte Susanna sich und versuchte sich aus dem Klammergriff ihrer Freundin zu lösen. Vor dem Spiegel, ließ Melanie sie endlich los und funkelte sie böse an. „Sie dich doch an, Anna! Was ist nur aus dir geworden?!“ 
 
   Verschämt aber immer noch stinkwütend, sah Susanna erst ihre Freundin an, bevor sie ihren Blick auf ihr Spiegelbild richtete. Aus dem Spiegel blickte ihr eine junge Frau entgegen, die sie selbst nicht wiedererkannte. Ihr langes blondes Haar hing ihr strähnig und fettig ins Gesicht, ihre Augen waren rot unterlaufen und ihre Haut bleich wie der Tod. Sie war schon immer eher blass gewesen, aber das übertraf alles. 
 
   Sie trug eine schwarze Jogginghose und ein weites ausgeleiertes grünes T-Shirt, das mit Kaffee und Sektflecken bedeckt war, weil sie sich schon seit Tagen nicht mehr umgezogen hatte. Alles in allem, ließ sich ihr Anblick wohl am besten mit einer Drogenabhängigen, die schon länger keinen Stoff mehr bekommen hatte, vergleichen.
 
   „Das bist doch nicht du, Anna.“ erklärte Melanie sanft, legte eine Hand auf Susannas Schulter und sah ihr in die Augen. Und sie hatte Recht. Was war nur aus ihr geworden? Sie war einmal eine selbstbewusste junge Frau gewesen, die zwar keine Modellfigur, aber trotzdem einen sehr schönen Körper mit fraulichen Rundungen hatte. Und nun sah sie aus, als wäre sie gerade unter einer Brücke hervorgekrochen. 
 
   Wieder stiegen Tränen in ihr auf und sie verbarg ihr Gesicht in ihren Händen. Keine Sekunde länger konnte sie sich im Spiegel ansehen, ohne dass ihr von ihrem eigenen Anblick übel wurde. „Hey...“ Melanie wusste, wie schockierend ihre Maßnahme gewesen war, doch es war die einzige Möglichkeit gewesen, ihre Freundin endlich aufzurütteln und sie aus ihrer Lethargie zu befreien. 
 
   Nun drehte sie Susanna wieder zu sich um, schloss sie in die Arme und ließ sie weiter an ihrer Schulter weinen. Fast zehn Minuten, standen beide so da, bis Susannas Schluchzen allmählich verstummte und ihre Tränen langsam trockneten. „Es...es tut mir leid Mell. Ich...ich wollte dich nicht so anschreien.“ entschuldigte sie sich mit heiserer Stimme. Wagte es jedoch nicht ihrer Freundin in die Augen zu sehen. Zu groß war die Scham darüber, sie so sehr beschimpft und sich selbst so sehr gehen gelassen zu haben. Doch Melanie schüttelte nur den Kopf und schob ihre Freundin ein Stück von sich, um ihr ins Gesicht sehen zu können. 
 
   „Mach dir deshalb mal keine Gedanken Süße. Du weißt doch, ich bin hart im Nehmen.“ dann zog sie die Nase etwas kraus und ging einen Schritt zurück. „Aber ganz ehrlich Anna, nimm es mir bitte nicht übel, aber wenn du nicht gleich duschen gehst, dann hol ich den Gartenschlauch und spritz dich damit ab. Es tut mir wirklich leid, aber du stinkst.“ 
 
   Verschämt sah Susanna zu Boden. Dass es so schlimm war, war ihr nicht bewusst gewesen. Also schnappte sie sich ihren Bademantel und ging erst einmal duschen. Sie hatte das Gefühl, als würde das heiße Wasser nicht nur den Schmutz, sondern auch ein wenig ihrer Qualen von ihr abwaschen. Der Schmerz verschwand zwar nicht und das würde er auch lange nicht tun, vielleicht würde er auch nie ganz verschwinden, aber die Verzweiflung lähmte sie nicht mehr völlig. 
 
   Als sie nach einiger Zeit frisch geduscht und mit einem Handtuch um die frisch gewaschenen Haare geschlungen zurückkam, traute sie ihren Augen kaum. Ihre Freundin Mell, hatte doch tatsächlich ihr Zimmer aufgeräumt. Das schmutzige Geschirr, die leeren Flaschen und sogar die dreckigen Klamotten, die überall im Raum verstreut gelegen hatten, waren verschwunden, und durch die offenen Fenster wehte kühle frisch duftende Frühlingsluft herein und vermischte sich mit dem fröhlich zwitschernden Gesang der Vögel im Garten. Nichts mehr zeugte von ihrer Verzweiflung und wie sie sich die letzten Wochen hatte gehen lassen.
 
   „Na, geht’s dir etwas besser?“ fragte Melanie mit samtener Stimme, als sie ihre Freundin im Raum bemerkt hatte. „Etwas.“ entgegnete Susanna und begann sich vor dem Spiegel die Haare zu trocknen. „Du hättest hier wirklich nicht aufräumen müssen.“ erklärte Susanna, während sie ihren Blick durchs Zimmer schweifen ließ. Doch Melanie winkte nur gelassen ab. „Ach was, das hab ich gern gemacht. Außerdem ist mir von dem Geruch etwas übel geworden, also war es reiner Eigennutz.“ erklärte sie mit einem verschmitzten Grinsen, was Susanna das erste Mal seit Wochen ein kleines Lächeln entlockte. 
 
   „Ich hab mich ziemlich hängen lassen in letzter Zeit oder?“ fragte sie, nachdem sie ihre Haare getrocknet, sich ein paar frische Klamotten angezogen hatte und sich neben ihre Freundin aufs Sofa sinken ließ.
 
   „Ja das hast du und ich kann ja auch sehr gut verstehen weshalb, aber so kann es nicht weiter gehen Anna.“ müde sah Susanna auf ihre ineinander verschränkten Finger. „Ich weiß, aber ich...ich weiß einfach nicht, wie...wie ich das...wie ich das schaffen soll! Ich habe das Gefühl als würde ein tonnenschwerer Felsblock mich zerquetschen und kann einfach nichts dagegen tun.“ ihre Stimme stockte und Tränen liefen ihr erneut über die Wangen, bevor sie weiter sprach. „Es tut einfach so weh Mell, es tut so weh! Warum hat er mir das angetan? Warum hat er mir so wehgetan?“ schluchzte sie und schlug erneut die Hände vors Gesicht, weil ihr ihre Tränen peinlich waren. Nach drei Monaten musste es doch endlich einmal aufhören weh zu tun, oder zumindest weniger werden. Doch das tat es nicht, der Schmerz war so stark wie am ersten Tag.
 
   „Ich weiß Süße, ich weiß.“ versuchte Mell ihre Freundin zu beruhigen und zog sie dabei erneut in ihre Arme. Wenn sie könnte und wenn Susanna es zulassen würde, würde sie Daniel vierteilen, für das was er ihrer Freundin angetan hatte. Fast jeden Tag, entdeckte sie neue Fotos von ihm und seiner neuen Flamme Chantal im Internet, und würde ihm jedes Mal am liebsten die Eier abschneiden. Zum Glück hatte Susanna Daniel mittlerweile aus sämtlichen Onlineplattformen und sozialen Netzwerken die sie besuchte gelöscht, so dass sie sich dieses Schmierentheater nicht mitansehen musste. Aber Daniel würde schon noch sehen, was er davon hat. Melanie glaubte nicht, dass es zwischen ihm und der schrecklichen Chantal lange halten würde. Mal davon abgesehen, dass Chantal mit ihren zweiundzwanzig, zehn Jahre jünger war als Daniel selbst, und im Gegensatz zu ihm, jedes Wochenende nur ans Party machen dachte, würde er sich seine Frau irgendwann noch zurück wünschen, dessen war Melanie sich sicher.     
 
   „Er ist einfach ein mieses Arschloch Anna. Das war er schon immer, aber du wolltest es leider nie sehen.“ „Nein..“ Susanna schüttelte energisch den Kopf, sie wollte so etwas einfach nicht hören. „Nein, Mell, so darfst du nicht reden. Er war doch immer für mich da, als es mir so schlecht ging.“ Melanie konnte sich ein verächtliches Schnauben nicht verkneifen. „Hör doch endlich mal damit auf Anna. Du musst aufhören dieses Arschloch immer wieder in Schutz zu nehmen. Er war doch nie wirklich für dich da. Für jeden anderen hatte er immer Zeit, vor allem für seine “beste Freundin“ Chantal. Aber mal ehrlich, wann hat er denn das letzte Mal den Abend mit dir gemeinsam verbracht, oder hat dir gesagt, dass er dich liebt? Nein Anna, hör auf dir was vorzumachen und sieh der Realität ins Auge. Daniel war sich schon immer selbst der Nächste.“ 
 
   Es war schrecklich für Susanna zu hören, wie ihre Freundin über Daniel herzog und sie hörte einfach nicht damit auf. Mag sein, dass er nicht perfekt war. Wer war das schon? Aber in ihren Augen, hatte er das nicht verdient. In ihren Augen, hatte sie ihn mit ihrer Krankheit einfach überfordert und deshalb hatte er sich zurückgezogen. Aber das war ihre Schuld und nicht Daniels. 
 
   Das Einzige was sie ihm wirklich vorwarf, war Chantal, und die lange Zeit die er sie mit ihr betrogen hatte. „Was...was hat sie, was...was ich nicht habe?“ brachte sie schließlich mit zitternder Stimme hervor, nachdem Melanie ihre Hetzreden gegen Daniel endlich beendet hatte. Mit weit aufgerissenen Augen, sah Melanie ihre Freundin an. „Wie bitte?“ sie musste sich vergewissern, dass sie sich nicht verhört hatte. „Du hast schon verstanden. Ich möchte wissen, was an ihr so besonderes ist, dass er lieber mit ihr, als mit mir zusammen ist.“ fragte sie erneut als ihre Freundin plötzlich aufgesprungen war, und wütend im Zimmer auf und ab ging. 
 
   „Hör auf Susanna! Hast du verstanden? Hör sofort damit auf!“ keifte sie, was Susanna schockiert zu ihr hoch blicken ließ. „Nein, wieso? Ich finde, das ist eine durchaus berechtigte Frage. Keine Ahnung, bin ich zu dick, oder zu launisch, oder einfach nur zu dumm? Vielleicht, bin ich auch einfach nicht hübsch genug. Ich will das wirklich wissen Mell.“ mitfühlend ging Melanie vor ihrer Freundin in die Knie, der schon wieder die Tränen in den Augen standen und griff nach ihren ineinander verschränkten Händen. 
 
   „Jetzt hör mir mal ganz genau zu Anna. Du bist weder dick, noch launisch und schon gar nicht dumm. Und du bist die hübscheste junge Frau die ich kenne. Daniel ist einfach nur blind, wenn er nicht sieht, was für eine wundervolle Frau er verletzt und verlassen hat.“ wieder blickte Susanna nur auf ihre Hände, Melanie bemerkte natürlich, dass sie ihre Freundin damit nicht überzeugen konnte. 
 
   „Und sind wir mal ehrlich...“ begann sie daher. „...welcher Mann würde schon freiwillig, eine Frau wie dich verlassen, für ein magersüchtiges, zweiundzwanzig jähriges Püppchen die auch noch Chantal heißt, wenn er nicht völlig den Verstand verloren hat?“ erklärte Melanie und machte dazu Chantal nach, wie sie immer in ihren hohen Stilletos durch die Gegend tippelte. Und endlich erkannte sie ein kleines Schmunzeln im Gesicht ihrer Freundin, was sie nur noch mehr dazu anspornte weiterzumachen. „Nein im Ernst. Wer heißt schon Chantal? Das klingt für mich wie ne billige Straßennutte.“ 
 
   Und endlich, seit Wochen brach Susanna das erste Mal in lautes Gelächter aus. „Oh Gott Mell, bitte...bitte hör auf, ich kann nicht mehr.“ bat sie glucksend und kichernd, während sie sich kaum noch aufrecht halten konnte.
 
   Es war die reinste Wohltat für Melanie, ihre Freundin nach so vielen Wochen einmal wieder ausgelassen lachen zu sehen. Doch dieser kleine Erfolg, hielt nicht lange an. Nach wenigen Minuten, als sich Susanna wieder beruhigt hatte, trat wieder dieser leere Ausdruck in ihre Augen und sie starrte erneut wie in Trance vor sich hin. Da wurde Melanie klar, dass sie mehr tun musste, als sie einfach nur duschen zu schicken und ihr Zimmer aufzuräumen, damit  ihre beste Freundin zurück ins Leben fand. Sie musste sie daran erinnern, dass es auch ohne Daniel noch immer genügend Gründe in ihrem Leben gab, glücklich zu sein und Freude am Leben zu haben. Sie musste ihr genau das zeigen und sie wusste auch schon, wie sie das anstellen würde.
 
   Langsam, als könnte eine zu schnelle Bewegung ihre Freundin aufschrecken wie ein scheues Tier, ließ sich Melanie erneut vor ihr auf die Knie sinken und sah ihr direkt in die von Tränen verschleierten Augen. „Du musst endlich wieder am Leben teil haben, Anna.“ erklärte sie mit leiser, behutsam und sanft klingender Stimme. „Du musst wieder raus gehen, unter Menschen und dich nicht vierundzwanzig Stunden am Tag hier drin verkriechen. Das macht dich kaputt.“ Susanna schüttelte resigniert den Kopf. 
 
   „Doch Anna und deshalb werden wir beide heute Abend auch ausgehen.“ abrupt riss Susanna den Kopf nach oben und blickte ihre Freundin schockiert an, bevor sie erneut den Kopf schüttelte. „Nein Mell, nein das kann ich nicht.“ brachte sie panisch hervor. „Natürlich kannst du das. Wir suchen uns eine gemütliche kleine Cocktail Bar, und machen uns einen schönen Abend. Das haben wir lange nicht mehr gemacht und ich finde es wird so langsam Zeit, dass wir das nachholen.“ „Aber...aber...was wenn...wenn wir Daniel mit...mit...“ sie stockte mitten im Satz. 
 
   Sie schaffte es nicht einmal ihren Namen auszusprechen, ohne dass ihr bittere Galle aufstieg. „...was wenn wir sie treffen?“ fügte sie mit zitternder Stimme hinzu. Allein der Gedanke, sie könnte Daniel mit seiner Neuen über den Weg laufen, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren und eine Übelkeit in ihr aufsteigen, die ihr die Luft abzuschnüren drohte. „Das wird nicht passieren Anna. Und falls doch, dann bin ich ja auch noch da und unterstütze dich.“ Melanie konnte regelrecht dabei zusehen, wie es in Susannas Kopf anfing zu arbeiten, und wie sie krampfhaft versuchte, sich eine Ausrede einfallen zu lassen, um das Haus nicht verlassen zu müssen. 
 
   „Aber ich...“ 
 
   „Nichts da!“ schnitt ihr Melanie das Wort ab. „Wir gehen heute Abend zusammen aus Anna. Keine Widerrede. Ich hol dich um halb acht ab.“ Susanna nickte nur wortlos. Sie hatte eingesehen, dass ihre Freundin nicht locker lassen würde und sie keine andere Wahl hatte, als mitzukommen. „Also gut, dann bis halb acht. Und wehe dir, du bist nicht fertig oder kommst in Jogginghose.“ drohte Melanie mit gespielt bösem Blick, als sie sich zum Gehen wandte, was Susanna erneut ein kleines Lächeln entlockte. Sie begleitete ihre Freundin noch bis vor die Tür ihres Zimmers, wo sie sich noch einmal kurz umarmten, bevor Melanie leichtfüßig die Treppen hinunter hüpfte. 
 
   Na toll, jetzt gab es kein Zurück mehr, Mell würde keine Ausrede der Welt gelten lassen, das war Susanna klar. 
 
   Als sie gerade zurück in ihr Zimmer wollte, hörte sie von unten Stimmen, die sichtlich besorgt klangen. Also blieb sie am Treppenabsatz stehen um zu lauschen.
 
   „Konntest du etwas erreichen Melanie?“ das war die Stimme ihrer Mutter und sie klang fast weinerlich. Ein tiefes Seufzen erklang. Das musste Melanie sein. „Ich hoffe es zumindest. Ich hab sie wenigstens schon mal so weit gebracht, dass wir heute Abend gemeinsam etwas trinken gehen.“ wieder vernahm Susanna ein leises Schluchzen. Weinte ihre Mutter etwa? „Ich ertrage das nicht mehr lange sie so zu sehen. Es bricht mir das Herz, dass ich ihr nicht helfen kann.“ 
 
   Susannas Herz zog sich schmerzhaft zusammen, als sie die Worte ihrer Mutter hörte. Natürlich war sie sich immer darüber im Klaren gewesen, dass sie es ihrer Mutter, oder ihren Eltern im allgemeinen, nicht gerade leicht gemacht hatte die letzten Monate, aber dass ihre Mutter so sehr unter der Situation gelitten hatte, war ihr bis zu diesem Zeitpunkt nicht bewusst gewesen. 
 
   „Machen sie sich keine Sorgen Frau Holt, ich kümmere mich um unser Sorgenkind.“ 
 
   „Danke Melanie, ich wüsste wirklich nicht, was ich ohne dich machen sollte.“ Susanna hatte genug gehört. Sie ertrug es keine Sekunde länger dieses Gespräch und die gequälte Stimme ihrer Mutter mitanzuhören. Zurück in ihrem Zimmer, lehnte sie sich gegen die geschlossene Tür und ließ sich kraftlos zu Boden sinken. Die Knie angewinkelt und die Arme darum geschlungen, stiegen ihr erneut Tränen in die Augen. 
 
   Doch zum ersten Mal seit Wochen, beweinte sie nicht die gescheiterte Ehe zwischen ihr und Daniel, oder den niederträchtigen Betrug ihres Ehemannes. Sie weinte, weil sie in all ihrem Kummer und ihrem Selbstmitleid nicht bemerkt hatte, wie sehr sie damit ihre Familie verletzt hatte. Melanie hatte Recht, das musste aufhören.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 2
 
    
 
   Pünktlich um halb acht klopfte es an ihrer Zimmertür. Susanna stand gerade vor ihrem Spiegel und legte letzte Hand an ihr Outfit, als Melanie das Zimmer betrat und sie anerkennend musterte. „Wow Anna, du siehst toll aus.“ lobte sie, während sie langsam um ihre Freundin herum ging. „Ja meinst du?“ fragte Susanna mit einem skeptischen Blick auf ihr Spiegelbild. Sie trug enganliegende dunkelblaue Röhrenjeans, ein weißes weit geschnittenes Top, das ihr auf einer Seite leicht über die Schulter rutschte und so den Blick auf ihr Tattoo, ein paar filigran gearbeitete Pinsel und einen Bleistift in schwarz und grau, die von einer roten Schleife umschlungen waren, frei gab. Dazu trug sie schwarze Stiefel. Ihre Haare hatte sie locker nach oben gesteckt, so dass ihr Gesicht von einzelnen Strähnen ihres blonden Haars eingerahmt wurde. 
 
   Die großen silbernen Kreolen und das Smoky Eye Make up rundeten ihren Look ab. „Meinst du nicht, dass die Jeans für meinen breiten Hintern etwas zu eng ist?“ fragte sie ihre Freundin, die ihre Frage sofort mit einem ungläubigen Schnauben quittierte. „Bist du verrückt Anna? Glaub mir, jede Frau wäre froh über einen Hintern wie deinen!“ noch immer skeptisch, betrachtete sie weiter ihre beiden runden Backen im Spiegel. Natürlich wusste sie, dass sie nicht hässlich war, aber sie hatte eben ziemlich offensichtliche Rundungen. Sie war etwa 1.65 m groß und trug eben keine Kleidergröße 36, sondern 40 manchmal auch 42. Sie hatte einen für ihren Geschmack viel zu großen Hintern, Brüste in einem guten C Körbchen und auch am Bauch, der nicht flach war wie der ihrer Freundin Mell, sondern ein zwei Speckröllchen aufwies, war ihrer Meinung nach einfach zu viel. 
 
   Das Einzige, was ihr an ihr selbst gefiel, waren ihre kleine und schön geschwungene Stupsnase, die vollen aber nicht überdimensionierten Lippen und ihre großen blauen Augen, die von einem dichten Kranz langer Wimpern umrahmt waren. Doch auch die waren im Moment durch das viele Weinen leicht gerötet und sahen bei weitem nicht so leuchtend aus wie sonst. 
 
   Wenn sie sich dagegen Melanie ansah, bekam sie sofort Komplexe. Melanie war fast 1.80 m groß hatte lange schlanke Beine, die sie heute ebenfalls durch eine enge Röhrenjeans und schwarze Pumps betonte, einen flachen Bauch, hübsche Brüste in der Größe eines guten B Körbchens, die durch das enganliegende Schwarze Top, das sie trug, perfekt zur Geltung kamen. Rabenschwarze, zu einem Bob geschnittene Haare, und sonnengebräunte Haut, rundeten das Bild einer rassigen, selbstbewussten Frau ab. Sie war der fleischgewordene Traum aller Männer. So zumindest Susannas Meinung, auch wenn Mell dies immer etwas anders sah. 
 
   „Ich weiß nicht Mell. Ich glaube ich zieh mich besser nochmal um.“ erklärte Susanna, nachdem sie mit der Musterung ihres Spiegelbilds fertig war. Doch ihre Freundin schüttelte den Kopf. „Nichts da, du siehst toll aus. Und jetzt lass uns endlich gehen.“ noch bevor Susanna Anstalten machen konnte zu ihrem Schrank zu gehen, hatte ihre Freundin sie am Arm gepackt und zog sie aus ihrem Zimmer. Eine halbe Stunde später, saßen Susanna und Melanie in einer kleinen Cocktail Bar in der Innenstadt von Nürnberg. Überall im Raum, standen kleine mit bordeauxrotem Samt bezogene Sofas in kleinen Separees, die zwar so weit offen gehalten waren, dass man alles um sich herum mitbekam, aber durch die großen Palmen die sie einrahmten, doch für sich war. 
 
   Um die Theke herum, standen ebenfalls mit bordeauxrotem Samt bezogene Barhocker, die schon fast ausnahmslos besetzt waren. Die leise Reggae Musik und das etwas schummrige, ins orange gehende Licht, rundete die Atmosphäre ab und lies die Bar sehr gemütlich wirken.
 
   Die beiden Frauen setzten sich in eines der kleine Separees und sahen sich erst einmal neugierig um, als ein junger gutaussehender Kellner an ihren Tisch trat und sie freundlich anlächelte. 
 
   „Guten Abend die Damen. Darf ich ihnen schon etwas bringen?“ fragte er mit samtweicher Stimme, die Susanna augenblicklich erröten ließ. Er war etwa 1.80 m groß, hatte dunkle Haare die ihm leicht ins Gesicht fielen, dunkle Augen, die Susanna in der Farbe irgendwie an flüssige Schokolade erinnerten und Sonnen gebräunte Haut. Er trug eine schwarze Anzughose und ein weißes Hemd, an dem die obersten beiden Knöpfe geöffnet waren, und den Blick auf ein paar feine Brusthärchen und den Ansatz von durchtrainierten Brustmuskeln frei gab. Alles in allem war er das männliche Gegenstück zu Mell, was Susannas Komplex nur noch vergrößerten.
 
   Verlegen nahm sie die Karte zur Hand, um zu sehen was sie trinken wollte, und um diesen Adonis von einem Mann nicht länger ansehen zu müssen, während er sie weiter unverhohlen anstarrte. „Ich nehme einen Zombie.“ trällerte Melanie dem jungen Mann mit einem Augenzwinkern zu und sah dann fragend zu Susanna hinüber, die ihre Nase noch immer tief in der Karte vergraben hatte. „Ämm, ja ich...das nehme ich auch. Danke.“ stammelte sie, ohne den Kellner anzusehen. Der notierte sich die Bestellung und ging in Richtung Bar davon. 
 
   „Man Anna, der Typ steht total auf dich.“ feixte Melanie, als sie wieder alleine waren und stieß Susanna dabei verschwörerisch den Ellbogen zwischen die Rippen. „Ach Blödsinn, das musst du missverstanden haben.“ verteidigte sich Susanna, doch ihre Freundin ließ einfach nicht locker. „Was gibt es da zu missverstehen? Der hat dich mit seinen Blicken fast ausgezogen.“ Wieder stieg Susanna die Röte ins Gesicht. „Nein, der kann doch bestimmt Jede haben, also warum sollte er dann mit mir flirten?“ Melanie wollte schon etwas darauf erwidern. „Und selbst wenn, ich hab kein Interesse an neuen Männerbekanntschaften.“ fiel ihr Susanna stattdessen ins Wort, noch bevor sie überhaupt etwas sagen konnte. 
 
   Wenige Augenblicke später, kam der Kellner mit zwei großen Cocktailgläsern zurück, stellte sie auf dem kleinen Tischchen ab und ließ die Beiden wieder alleine. Jedoch nicht, ohne Susanna noch einmal einen anerkennenden Blick zuzuwerfen, der ihr erneut die Schamesröte ins Gesicht trieb. 
 
   „Jetzt komm schon Susanna, du musst ja nicht gleich mit ihm ins Bett steigen. Aber was spricht denn gegen ein bisschen flirten, den eigenen Marktwert abchecken?“ energisch schüttelte Susanna den Kopf. „Nein Mell, ich will das nicht. Ich kann das einfach nicht. Ich würde die ganze Zeit an Daniel denken, was er mir angetan hat und wie sehr er mir fehlt.“ traurig blickte sie auf das Glas in ihrer Hand und drehte es ein paar Mal zwischen ihren Finger. 
 
   Kleine Wassertropfen hatten sich auf der Außenwand gebildet und liefen nun langsam ihre Finger hinunter. Und wieder hatte sie dieses Bild von Daniel und Chantal vor Augen, wie sie sich liebevoll küssten oder sich leidenschaftlich in den Armen lagen. Nein, sie konnte das einfach nicht, sie konnte nicht einfach nach einer Ehe wieder auf Männerfang gehen, als ob nichts gewesen wäre. Das schaffte sie nicht. Erneut schüttelte sie den Kopf, als könne sie die unangenehmen Bilder und Gedanken damit aus ihren Gedanken vertreiben. „Nein, Männer können mir wirklich gestohlen bleiben.“ zischte sie entschlossen und nahm einen großen Schluck aus ihrem Cocktail. Die eisgekühlte fruchtige Flüssigkeit, lief ihr wie samtenes Öl die Kehle hinunter und schon jetzt spürte sie den Alkohol der sich in ihr ausbreitete und sie ein wenig schwindlig machte.
 
   Sorgenvoll betrachtete Melanie ihre Freundin dabei, wie sie fast in Rekordtempo ihren Cocktail hinunter kippte. Eigentlich war genau das Melanies Plan gewesen, ihre Freundin aus dem Haus zu bringen und ihr zu zeigen, dass es auch noch andere Männer gab außer Daniel, und dass sie sich nicht verstecken musste, da sie eine schöne und begehrenswerte Frau war. Doch jetzt wo sie zusammen hier saßen, sich ein Mann nach dem anderen zu ihrer Freundin umdrehte, Flirtversuche startete und Susanna jeden davon abschmetterte, weil sie trotz allem nur an Daniel dachte, wurde Melanie klar, dass Susanna wieder ins Leben zurückzubringen, nicht so einfach werden würde wie sie es sich anfangs vorgestellt hatte.
 
   Sie musste sich etwas anderes einfallen lassen, um ihrer Freundin die Lust und die Freude am Leben zurückzugeben. Der Anfang war gemacht, Susanna hatte heute zumindest zum ersten Mal seit langem das Haus wieder einmal verlassen und sich nicht komplett gehen lassen. Aber Melanie stand noch ein hartes Stück Weg bevor, wenn sie ihre alte Susanna wieder zum Vorschein bringen wollte.
 
   Völlig erschöpft, kam Melanie drei Stunden später in ihrer kleinen Wohnung, die sie gemeinsam mit ihrer jüngeren Schwester Jasmin bewohnte, an. Sie hatte Susanna, die heute Abend doch einiges getrunken hatte nach Hause gebracht und sie auch noch ins Bett gesteckt. Nun war sie froh, aus ihren unbequemen hohen Pumps herauszukommen. Den ganzen Abend hatten sie kein weiteres Wort über Daniel oder Chantal verloren, und trotzdem waren Susannas Gedanken immer wieder abgeschweift. Sie schaffte es einfach nicht, ihre Gedanken von ihrem Noch-Ehemann fernzuhalten. Was Melanie schon allein beim Zusehen schmerzte. Doch noch wusste sie einfach nicht, was sie tun konnte um ihrer Freundin zu helfen. 
 
   „Ich bin wieder da!“ rief sie, nachdem sie ihre Schuhe achtlos in die Ecke geworfen hatte, und nun barfuß durch die Wohnung tappte. Im Wohnzimmer brannte noch Licht, also musste Jasmin noch wach sein, außer natürlich, sie war wieder einmal vor dem Fernseher eingeschlafen. Doch als Melanie das großzügig geschnittene Wohnzimmer betrat, saß ihre kleine Schwester im Schlafanzug, mit Kopfhörer auf den Ohren und dem Laptop auf dem Schoß, mit dem Kopf zur Musik auf und ab wippend und dümmlich grinsend, auf der großen ledernen Eckcouch. 
 
   „Ich bin wieder da.“ rief Melanie noch einmal, doch wieder bekam sie keine Reaktion. Also ging sie zu ihrer Schwester hinüber und zog ihr einen der Kopfhörer vom Ohr. Jasmin stieß einen spitzen Schrei aus, als sie ihre Schwester endlich bemerkte. „Gott Mell, bist du verrückt, mich so zu erschrecken?!“ beschwerte sie sich und drückte eine Hand auf ihr vor Schreck schnell pochendes Herz. „Sorry, was kann ich denn dafür, wenn du mich wegen die Musik nicht hörst?“ fragte Melanie lachend und ließ sich neben ihrer Schwester auf die breite Couch fallen. „Und wie war‘s mit Anna?“ fragte Jasmin beiläufig, da sie sich schon wieder auf ihren Laptop konzentrierte, der eindeutig interessanter zu sein schien, als ihre ältere Schwester. 
 
   „Es war ganz okay. Aber nicht das was ich mir eigentlich erhofft hatte.“ „Hmm, okay. Und was hattest du dir erhofft?“ hakte Jasmin weiter nach, den Blick jedoch noch immer auf den Laptop gerichtet. „Ach ich weiß auch nicht. Ich hatte gehofft, dass sie vielleicht für ein paar Stunden zumindest, dieses Arschloch von einem Noch-Ehemann vergisst und vielleicht sogar mal auf einen der Flirtversuche der Typen eingeht, die sie angegraben haben. Aber da war keine Chance.“ 
 
   Ein kurzes „Hmmm...“ war alles, was von Jasmin als Antwort kam, was Melanie langsam sauer machte. Wenn es sie nicht interessierte, warum fragte sie dann? „Was zum Geier machst du da eigentlich die ganze Zeit?“ fragte Melanie daher und schnappte sich den Laptop von Jasmins Schoß, die sofort lautstark protestierte. „Hey, gib das wieder her! Das ist privat!“ schnaubte sie und riss Melanie den Laptop wieder aus der Hand.
 
   „Ist das etwa ein Internet Dating Portal?“ fragte sie belustigt, nachdem sie einen kurzen Blick auf einen Chatverlauf erhaschen konnte. „Ja ist es! Was dagegen?“ zischte Jasmin ihre Schwester wütend an und legte den Laptop behutsam zurück auf ihren Schoß, ganz als könnte sie wichtige Daten verlieren, wenn sie nicht vorsichtig genug damit umging. „Nein, was sollte ich dagegen haben? Aber wieso meldest du dich bei so was an? Du bist doch weiß Gott hübsch genug, um auch auf anderem Wege Männer kennenzulernen.“ Jasmin stieß ein resigniertes Seufzen aus. „Das schon, aber wie soll ich denn bei meinen Arbeitszeiten als Köchin, wo ich fast jedes Wochenende in der Küche stehen muss, mal raus kommen um jemanden kennen zu lernen? Da ist das eine ganz gute Alternative.“ erklärte Jasmin und widmete sich wieder ihrem Chatpartner. 
 
   In diesem Moment kam Melanie ein Gedanke. Das war perfekt, wenn Susanna nicht zu den Typen kam, dann mussten die Typen eben zu ihr. „Wie funktioniert das?“ stieß sie lauter als sie eigentlich wollte hervor und brachte ihre Schwester dadurch erneut fast an den Rand eines Herzinfarkts. „Was meinst du?“ Melanie seufzte genervt. „Na wie diese Portal funktioniert? Was muss man da machen?“ fragte sie erneut, doch dieses Mal ruhiger und beugte sich interessiert über den Bildschirm des weißen Laptops. 
 
   Sichtlich verwirrt starrte Jasmin ihre Schwester an, begann jedoch zu erklären. „Es ist eigentlich ganz einfach, du registrierst dich, beantwortest ein paar Fragen, lädst ein aktuelles Foto hoch und dann kann’s auch schon los gehen.“ nickend saß Melanie ihrer Schwester gegenüber. „Okay und wie läuft das, musst du die Männer anschreiben, oder schreiben die dich an?“ 
 
   „Das ist unterschiedlich. Es geht beides. Aber was interessiert dich das? Du willst dich doch nicht etwa auch da anmelden? Du hast doch weiß Gott genug Männerbekanntschaften.“ hakte Jasmin mit hochgezogener Braue nach, was ihr augenblicklich einen finsteren Blick ihrer Schwester einbrachte. „Das habe ich jetzt überhört!“ tadelte Melanie, bevor sie weiter sprach. „Aber nein, nicht ich will mich anmelden, sondern ich melde Susanna da an.“ erklärte sie euphorisch. Doch Jasmin schien von der Idee nicht sehr begeistert. „Na ich weiß ja nicht, sie ist zwar deine Freundin, aber ich bezweifle, dass sie dir in ihrer derzeitigen Situation wirklich dankbar dafür ist. Ich glaube eher, sie wird dich erst teeren und federn, bevor sie dich vierteilt und den Krähen zum Fraß vorwirft.“ 
 
   Mit einer wedelnden Handbewegung, wischte Melanie die Einwände ihrer Schwester einfach von Tisch. „Das ist mir egal, diese Risiko bin ich bereit einzugehen. Aber so wie im Moment, kann es mit ihr einfach nicht weiter gehen. Und wenn sie es nicht selbst einsieht, dann muss ich als ihre beste Freundin sie eben zu ihrem Glück zwingen. Und jetzt hilf mir, ein Profil für sie zu erstellen.“ 
 
   „Na wenn du meinst, aber auf deine Verantwortung.“ mit zuckenden Schultern, begann Jasmin also ihrer Schwester zu helfen, ein Profil für Susanna zu erstellen. Na wenn das mal gut geht. Schoss es ihr dabei mehrmals durch den Kopf.
 
    
 
   Völlig erledigt und mit brummendem Schädel, schlug Susanna die Augen auf. Oh verdammt, der letzte Cocktail gestern war wohl einer zu viel. Dachte sie, als ihr der pochende Schmerz wie ein Güterzug durch den Kopf raste. Als sie sich langsam aufrichtete, stieß sie vor Schreck einen spitzen Schrei aus. Zwei Meter von ihr entfernt, saß ihre Freundin Mell grinsend und mit einem Becher Kaffee in der Hand auf ihrer Couch und tippte auf ihrem Laptop herum. „Ah, bist du auch endlich wach?“ fragte sie ganz belanglos. Als ob es völlig normal wäre, dass sie ohne Susannas Wissen in ihrem Zimmer saß, während diese noch schlief. 
 
   „Großer Gott Mell, du hast mich zu Tode erschreckt! Was zum Teufel tust du hier?“ fragte Susanna, während sie sich langsam aus ihrem Bett quälte und sich einen Morgenmantel überwarf. „Deine Mutter hat mich rein gelassen.“ sagte Melanie, als würde das alles erklären. „Das ist mir schon klar. Aber was tust du hier? Es ist gerade mal...acht Uhr morgens.“ stellte sie mit einem schnellen Blick auf ihre Wanduhr fest und nahm ihrer Freundin den dampfenden Kaffeebecher aus der Hand, um sich einen Schluck der köstlichen schwarzen Flüssigkeit zu genehmigen. Fast augenblicklich sorgte das Koffein dafür, dass ihre Lebensgeister ganz gemächlich erwachten. Doch die hämmernden Kopfschmerzen vertrieb der Kaffee leider nicht. „Ich bin hier um dir etwas zu zeigen.“ erklärte Melanie und bedeutete ihrer Freundin, die noch immer reichlich verschlafen und auch etwas zerknautscht aussah, sich neben sie zu setzen. „Kann ich nicht erst einmal ins Bad mich frisch machen und mir eine Schmerztablette holen? Ich bin noch nicht mal richtig wach.“ jammerte Susanna, doch Melanie zeigte kein Erbarmen.
 
   „Du hast es wochenlang in einem Saustall und Tage lang ohne Dusche ausgehalten, also hör auf zu jammern und setz dich endlich!“ seufzend gab sich Susanna geschlagen und ließ sich wie ein nasser Sack neben Melanie auf´s Sofa fallen. „Na gut, na gut. Also was willst du mir denn so dringend zeigen?“ fragte sie schließlich sichtlich genervt. Mell begann zu strahlen und drehte den Laptop so, dass Susanna einen ungehinderten Blick auf den Bildschirm hatte. „Das hier.“ Auf dem Bildschirm erkannte Susanna die Startseite eines Internet Dating Portals, von dem sie schon ein paar Mal gehört hatte. Sie hatte sich bevor sie mit Daniel zusammen gekommen war, sogar ein, zwei Mal überlegt, sich selbst auf so einer Seite anzumelden. Hatte aber schon damals festgestellt und für sich selbst entschieden, dass das einfach nichts für sie war. In ihren Augen war diese Art des Kennenlernens, einfach viel zu unpersönlich. Außerdem konnte man sich ja nie wirklich sicher sein, mit wem man da Kontakt hatte. Internetprofile ließen sich ja ohne Probleme faken. 
 
   Da war die Möglichkeit dass man glaubte, mit einem dreißig Jährigen gutaussehenden Mann zu schreiben um bei einem Treffen dann festzustellen, dass es in Wirklichkeit ein fetter, fünfzigjähriger, notgeiler Bock ist, noch das kleinere Übel. Viel mehr hatte sie immer Angst davor gehabt, an irgendeinen Perversen zu geraten, der sie gleich beim ersten Treffen vergewaltigen, umbringen und in irgendeinem Waldstück vergraben würde, sodass ihre Familie und Freunde nie erfahren würden, was ihr zugestoßen war.
 
   „Ja und?“ fragte sie gelangweilt, weil sie einfach nicht verstand, was ihre Freundin ihr jetzt genau zeigen wollte. „Wie Ja und? Das ist ein Dating Portal um neue Leute und vor allem neue Typen kennenzulernen.“ erklärte Melanie begeistert. Was Susanna allerdings völlig kalt ließ. 
 
   „Ich weiß was das ist.“ erwiderte Susanna leicht genervt. Was wollte sie nur um diese unchristliche Uhrzeit von ihr? „Aber warum zeigst du mir das? Willst du dich da etwa anmelden?“ Susanna wusste schon, dass ihre Freundin für ihr Leben gern flirtete und mehr Männer als Frauen zu ihrem Freundeskreis zählten, aber ging das jetzt nicht doch etwas zu weit? Genügte es ihr jetzt schon nicht mehr auf Partys und in Bars zu flirten, musste sie jetzt auch noch das World Wide Web unsicher machen? „Also wenn du mich fragst Mell, dann hast du das echt nicht nötig.“ Ein hinterlistiges Grinsen breitete sich auf Melanies Gesicht aus, was Susanna so gar nicht gefiel. Was hatte ihre beste Freundin nun schon wieder für einen finsteren Plan ausgeheckt? Ihr schwante böses.
 
   „Nein, da gebe ich dir vollkommen recht Anna. Ich hab das wirklich nicht nötig, aber du.“ 
 
   Verdammt, was soll das nun wieder? Schoß es Susanna durch den Kopf. „Wie meinst du das?“ Melanie tippte ein paar Mal auf der Tastatur herum, bis plötzlich ein Bild von Susanna auf dem Bildschirm erschien. 
 
   „Ich habe dir ein Profil angelegt.“ Erklärte Melanie stolz, während Susanna beinahe das Herz stehenblieb. 
 
   „Du hast was?!!!!!!!“ 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 3
 
    
 
   Noch immer völlig schockiert sah Susanna auf den Bildschirm, und betrachtete das Profilbild das Mell in ihrem Namen hochgeladen hatte. „Bist du von allen guten Geistern verlassen? Was soll die Scheiße?!“ brüllte sie schließlich, sprang vom Sofa auf und ging wütend in ihrem Zimmer auf und ab. Doch Melanie ließ sich nicht im Geringsten aus der Ruhe bringen. „Wenn du dich endlich mal beruhigen und hier nicht wie Rumpelstilzchen auf und ab hüpfen würdest, dann könnte ich es dir erklären.“ versuchte sie mit gelassenem Tonfall ihre Freundin zu beschwichtigen. Doch Susanna war außer sich. „Mich beruhigen? Mich beruhigen?“ Mell nickte. „Wie soll ich mich bitte beruhigen, wenn meine angeblich beste Freundin, ohne mein Wissen, ein Online Chat Profil für mich erstellt? Ist dir vielleicht auch mal in den Sinn gekommen, mich vorher zu fragen, oder dass ich so etwas vielleicht gar nicht möchte?!“ 
 
   Stirnrunzelnd sah Melanie zu ihrer Freundin auf, die noch immer völlig außer sich war. „Hmm, ja für einen klitzekleinen Moment habe ich mir das tatsächlich überlegt.“ gestand sie. „Und warum hast du dich dann anders entschieden?“ fragte Susanna, die endlich stehen geblieben war, und Melanie mit noch immer wütendem Blick anstarrte. „Das liegt ja wohl auf der Hand Anna. Weil du dich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt hättest.“ Kopfschüttelnd nahm Susanna ihr hin und her Gerenne wieder auf. „Ja, das hätte ich und zwar aus gutem Grund! Ich will das nicht Mell!“
 
   „Und kannst du mir auch sagen wieso nicht?“ hakte Melanie nach. Wenn Susanna ihr tatsächlich auch nur einen triftigen Grund gegen diese Maßnahme nennen konnte, würde sie ohne ein weiteres Wort alles rückgängig machen. Abrupt blieb Susanna stehen. Melanie konnte förmlich hören, wie die Zahnrädchen im Kopf ihrer Freundin die Arbeit aufnahmen, um sich einen guten Grund einfallen zu lassen. Als sich Susanna zu ihrer Freundin umdrehte, hatte sich ein breites Grinsen auf ihrem Gesicht abgezeichnet. Sie glaubte allem Anschein nach tatsächlich einen Grund gefunden zu haben. 
 
   „Vielleicht weil ich verheiratet bin.“ stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und hoffte, dass Mell endlich einsehen würde, dass sie voreilig gehandelt hatte. Doch ihre Freundin schüttelte nur den Kopf. „Auf dem Papier Anna. Du bist nur noch auf dem Papier verheiratet. Also vergiss es, das ist kein Grund.“ 
 
   Mist verdammter! Fluchte Susanna stumm. „Mell ganz ehrlich, das Internet ist so gefährlich. Was wenn ich an irgendeinen Perversen gerate? Einen, der mich gleich beim ersten Treffen vergewaltigt, umbringt und irgendwo verscharrt?“ erklärte Susanna mit ernster Miene. Doch innerlich führte sie einen Freudentanz auf. Dieses Argument konnte ihre Freundin unmöglich abwehren. Schließlich machte sie sich ja auch Sorgen um ihr Wohlergehen. Doch allen Erwartungen zum Trotz, schüttelte Melanie wieder nur den Kopf. „Das ist zwar ein Problem, das im Internet durchaus auftauchen kann, aber da ich dich schon ziemlich lange kenne, weiß ich, dass du dich nie alleine mit einem Mann treffen würdest, den du nur aus dem Netz kennst.  Also ist auch das kein plausibler Grund.“ 
 
   Verzweifelt hob Susanna die Arme und ließ sie gleich darauf wieder schlaff nach unten fallen. Sie schien keine Chance gegen Melanie zu haben. „Versteh doch Mell, ich will das einfach nicht.“ versuchte sie es erneut, doch ihre Freundin blieb hart. „Man Susanna, du kannst dich doch nicht ewig verkriechen.“ und da war es wieder, das Thema, das Susanna so langsam nicht mehr hören konnte. „Ich meine, ich versteh ja, dass es dir schwer fällt, raus zu gehen und neue Leute kennenzulernen, aber genau deshalb hab ich das doch gemacht. So kannst du dich mit neuen Leuten unterhalten, ohne dass du dich verpflichtet fühlen musst. Wenn du jemanden nicht magst, dann antwortest du einfach nicht.“ 
 
   Wenn es doch nur so einfach wäre, dachte Susanna. Es war ja nicht nur die Tatsache, dass es ihr schwer fiel raus zu gehen. Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, sich noch einmal so in jemanden zu verlieben, wie sie Daniel geliebt hatte und immer noch liebte. Und genau dafür waren solche Portale doch da, um sich neu zu verlieben. „Ich weiß nicht Mell, das...das geht einfach alles zu schnell.“ wieder lag diese Traurigkeit in Susannas Blick und schnürte ihr innerlich die Kehle zu. 
 
   Langsam stand Melanie auf, ging auf ihre Freundin zu und zog sie in ihre Arme. „Ich weiß es fällt dir schwer, aber bitte versuch es wenigstens.“ eine kleine Ewigkeit standen sie so beieinander, bis sich Melanie vorsichtig von Susanna löste und ihr in die großen traurigen Augen sah. „Ich muss jetzt leider wieder los. Hier sind die Zugangsdaten und Passwörter.“ erklärte sie, reichte Susanna einen kleinen Zettel und machte sich auf den Weg zur Tür. Doch bevor sie ging, drehte sie sich noch einmal zu Susanna um, die noch immer wie angewurzelt am selben Fleck stand und skeptisch ihren Laptop betrachtete. 
 
   „Versprich mir, es wenigstens mal zu versuchen.“ sagte sie erneut, dann war sie auch schon zur Tür hinaus. 
 
   Unschlüssig was sie nun tun sollte, stand Susanna vor ihrem Laptop. Wieso nur stellte Mell sie immer wieder vor vollendete Tatsachen? Schließlich war sie alt genug, um ihre Entscheidungen selbst zu treffen. Je länger sie darüber nachdachte, umso wütender machte sie die Situation. Genau, sie war alt genug! Sie hatte es nicht nötig, wie ein kleines Kind behandelt zu werden und das würde sie sich nicht bieten lassen. 
 
   Energisch schloss sie den Laptop, so dass sie diese bescheuerte Seite nicht mehr sehen musste und ging erst einmal duschen. Nachdem das heiße Wasser ihre steifen Glieder zumindest teilweise wieder zum Leben erweckt und eine Schmerztablette ihre pochenden Kopfschmerzen etwas eingedämmt hatte, saß sie nun mit einem großen Becher heiß dampfendem Kaffee auf dem Balkon und genoss die warme Frühlingssonne und die noch immer kühle Luft die sie umgab. 
 
   Es roch nach gerade erst erblühenden Blumen und zahllose Singvögel stimmten in ein herrlich fröhlich klingendes Lied ein. Während sie eine Zigarette nach der anderen rauchte, versuchte sie schon fast krampfhaft nicht an den Laptop in ihrem Zimmer und die darauf immer noch aufgerufene Dating Seite zu denken. Aber wie sie es auch drehte und wendete, sie hatte das Gefühl als würde sie fast magisch davon angezogen. Hatte Melanie vielleicht doch Recht? Hatte sie sich der Welt und den Menschen schon zu lange verschlossen? Wochen lang, hatte sie im Dunkeln gesessen, sich nur ihrem Schmerz und dem Selbstmitleid hingegeben und hatte darüber hinaus die schönen Dinge die sie umgaben und die sie in diesem Augenblick doch so offensichtlich genoss, völlig vergessen. 
 
   „Ach was soll‘s.“ stieß sie schließlich genervt über ihren eigenen schwachen Willen hervor und drückte ihre noch nicht einmal zur Hälfte gerauchte Zigarette aus. Sie sollte wirklich wieder die Finger von diesen ekligen Glimmstängeln lassen. Schoss es ihr noch durch den Kopf, dann holte sich den Laptop aus ihren Zimmer. Auch wenn sie die Seite nie nutzen würde, so konnte sie doch zumindest einmal nachsehen, was Mell an Informationen über sie preisgegeben hatte.  
 
   Mit angezogenen Beinen machte sie es sich auf einem der dunkelbraunen Ratansesseln gemütlich, stellte den Laptop auf ihrem Schoß ab und öffnete ihn. Nach wenigen Momenten erwachte der flache Bildschirm flackernd zum Leben und gab den Blick auf das von Melanie angelegte Profil frei. 
 
   Der erste Blick fiel auf das eingestellte Profilbild, das sich Susanna jetzt zum ersten Mal genauer ansah.  „Oh mein Gott!“ stieß sie ungläubig und auch etwas schockiert hervor. Melanie hatte als Profilbild das Bild, das jeder der ihr Profil besuchte als erstes sah, doch tatsächlich eines genommen, das vor etwa drei Jahren an Fasching aufgenommen wurde. Mit schaudern erinnerte sich Susanna an jenen Abend. Sie war nie jemand gewesen, der sich gerne verkleidete, doch an diesem Abend hatte sie sich einmal mehr von Mell breitschlagen lassen.
 
    
 
    „Bist du verrückt Mell? So kann ich unmöglich das Haus verlassen!“ Empörte sich Susanna, als sie zum ersten Mal, nachdem Mell sie in das Kostüm gesteckt und geschminkt hatte, in den Spiegel sah. Ihre Freundin hatte gesagt, sie würde sie in eine Burgdame aus dem 16. Jahrhundert verwandeln, doch was ihr aus dem Spiegel entgegen blickte, hätte ihr in dieser Zeit wohl eher einen Hexenprozess eingebracht. Melanie hatte ihr die Haare kompliziert zu einer Hochsteckfrisur drapiert, die ein wunderschönes silbernes und mit vielen funkelnden Steinen verziertes Diadem zierte. 
 
   Der Oberkörper war von einem lilafarbenen Mieder eingeschnürt, welches ihre Kurven unglaublich gut zur Geltung brachte. Bis dahin war ja tatsächlich alles völlig in Ordnung. 
 
   Doch das Kleid ging nicht wie eigentlich erwartet, in einen langen bis zu den Zehenspitzen reichenden wallenden Rock über, nein der Rock war verboten kurz, endete gerade einmal knapp unter ihren Pobacken und verdeckte dadurch nur das Nötigste. Sie würde sich bei jeder Bewegung immer fragen, ob nicht mehr zu sehen war als erwünscht. „Wieso, was stimmt denn damit nicht?“ Fragte Mell mit Unschuldsmiene. „Was damit nicht stimmt? Ich sehe aus wie...wie...“ „Ja?“ „...ich dachte du wolltest eine Burgdame aus mir machen und keine Prostituierte?!“ 
 
    
 
   Die Diskussion über dieses Kostüm, zog sich etliche Minuten hin, doch schließlich hatte Susanna nachgegeben und den Abend über sich ergehen lassen. 
 
   Und genau dieses Bild, auf dem sie in diesem unsäglich verhassten Kostüm steckte, strahlte ihr auf dem Bildschirm entgegen. In diesem Moment war sie froh, dass Mell schon gegangen war, denn gerade jetzt würde sie ihre Freundin am liebsten erwürgen. Sie nahm sich vor, auch wenn sie das Profil sowieso nie nutzen würde, das Bild bald möglichst auszutauschen und klickte weiter zu den persönlichen Informationen. 
 
    
 
   Name: Susanna
 
   Nachname: Graf
 
   Mädchenname: Holt
 
   User Name: Princess
 
   Alter: 29
 
   Größe: 1.65 m
 
   Gewicht: ----
 
   Haarfarbe: blond
 
   Augenfarbe: blau
 
   Wohnort: Nürnberg
 
    
 
   Erleichtert registrierte Susanna, dass Profilbesuchern nicht ihr Vollständiger Name, sondern nur der User Name und der Wohnort angezeigt wurde, bevor sie sich weiter den Angaben die ihre Freundin gemacht hatte widmete.
 
    
 
   Hobbys: lesen, kochen, Kino, tanzen, malen und zeichnen, Musik
 
   Was Sie mögen: romantische Spaziergänge, Zeit mit Freunden und Familie verbringen
 
   Was Sie nicht mögen: Menschen die etwas vorgeben zu sein und es doch nicht sind.  
 
   Wie würden sie sich selbst beschreiben: Ich bin ein warmherziger und sehr liebevoller Mensch, der in seinem Leben schon viel durch gemacht hat. 
 
    
 
   Bei diesen Worten, kamen Susanna beinahe die Tränen. Gut es war nicht das, was sie selbst über sich geschrieben hätte, aber es war schön zu lesen wie ihre Freundin Mell sie sah. Doch  die Rührung über Melanies Worte hielt nicht lange an. Denn schon bei der nächsten Frage und der darauf folgenden Antwort, hätte sie ihre Freundin schon wieder vierteilen können.
 
    
 
   Was erhoffen sie sich von dieser Seite: Ich erhoffe mir, Menschen kennenzulernen, die mich die Trennung von meinem Arschloch von Ehemann, der mich von vorne bis hinten verarscht und betrogen hat, vergessen lassen. Die mir die Freude am Leben zurückgeben können und vielleicht mit etwas Glück, auch einen neuen Partner zu finden, der mich liebt. Dieser sollte am besten zwischen 30 und 35 Jahre alt und natürlich gutaussehend sein.
 
    
 
   „Ich bringe dich eigenhändig um Mell!“ stieß Susanna wutschnaubend hervor. Wie konnte sie nur die Trennung von Daniel und ihre Probleme öffentlich in einem Dating Portal breittreten? Nicht genug, dass Mell es überhaupt gewagt hatte sie hier anzumelden, nein, jetzt wusste auch noch jeder der ihr Profil besuchte darüber Bescheid, dass sie verlassen worden war. Was sagte das über sie selbst aus? Sie war nicht in der Lage gewesen, ihren Ehemann zu halten. Hatte ihm nichts bieten können, was ihn dazu hätte bringen können zu bleiben. Und genau das, wusste nun die ganze Welt. 
 
   In diesem Moment, hätte sie sich am liebsten wieder in ihrem Zimmer verkrochen, alles abgedunkelt und wieder in ihrer eigenen kleinen Welt gelebt. Doch sie riss sich zusammen und klickte auf den Butten mit dem sie zu den Einstellungen gelangte, um einige der Informationen zu löschen. Dabei entdeckte sie, dass sie Personen, von denen sie keine Nachrichten erhalten möchte sperren konnte und noch einige andere Kleinigkeiten, bis sie endlich herausfand, wie sie die Persönlichen Informationen bearbeiten konnte. Gerade als sie überlegte, vielleicht doch gleich das gesamte Profil zu löschen, ertönte ein leises „Ping“ und ließ sie einen Moment inne halten. 
 
   Neugierig durchsuchte sie ihr Profil. Und tatsächlich, da, der kleine Briefumschlag in der oberen rechten Ecke des Bildschirms leuchtete auf. Sie hatte tatsächlich von irgendwem eine Nachricht bekommen. Geschlagene fünf Minuten starrte sie auf das leuchtende Symbol, unschlüssig was sie nun tun sollte. Doch schließlich siegte die Neugier. Mit der Maus bewegte sie den kleinen Pfeil auf den Umschlag und klickte ihn an. Augenblicklich öffnete sich ein Chatfenster. Das Bild eines jungen Mannes mit dem User Namen Chris81 erschien und dazu ein Text. 
 
    
 
   Chris81: Hi schöne Frau. Na wie geht’s?
 
    
 
   Damit hatte Susanna nicht gerechnet. Was sollte sie jetzt tun? Sah ihr gegenüber, dass sie online war? Konnte er sehen, dass sie seine Nachricht gelesen hatte? Noch immer unschlüssig was sie jetzt tun sollte, betrachtet sie sich das Profilbild des Typen genauer. Irgendwie kam er ihr bekannt vor, doch sie konnte sich nicht erinnern, wo sie ihn schon einmal gesehen hatte. Dann fiel der Groschen. 
 
   Großer Gott, das ist der Adonis von gestern Abend! Schallte es durch ihre Gehirnwindungen. Der Typ der sie in dieser Cocktail Bar bedient hatte. Wie zum Teufel hatte er ihr Profil gefunden und woher wusste er, dass sie überhaupt eines hatte? Wo sie es doch selbst erst vor einer guten Stunde erfahren hatte. Da steckte bestimmt Mell dahinter. Schon gestern  Abend wollte sie ständig, dass sie dem Adonis mehr Aufmerksamkeit schenkte. Erneut ertönte ein leises „Ping“ das anzeigte, dass eine weitere Nachricht eingegangen war. 
 
    
 
   Chris81: Hey, keine Lust zu chatten? 
 
    
 
   Verdammt, was sollte sie denn jetzt machen? Anscheinend konnte er wirklich sehen, dass sie online war. Susanna holte einmal tief Luft. Als könnte der Sauerstoff, der ihre Lungen erfüllte, ihr mehr Mut verleihen. Dann begann sie zögernd eine Antwort zu tippen.
 
    
 
   Princess: Ähh, hi.
 
    
 
   „Was für eine geistreiche Antwort. Jetzt hält er mich bestimmt für ein echtes Genie.“ stöhnte sie selbstironisch, als auch schon eine Antwort zurück kam.
 
    
 
   Chris81: Hi. Weißt du wer ich bin? 
 
    
 
   „Blöde Frage. Natürlich weiß ich wer du bist. Schließlich habe ich dich ja gestern erst gesehen.“ Der Kerl ging ihr schon jetzt auf die Nerven, aber trotzdem begann sie erneut zu tippen.
 
    
 
   Princess: Ja, ich weiß wer du bist. Du hast meine Freundin und mich gestern Abend in der Bar bedient.
 
    
 
   Chris81: Stimmt. Ich hatte schon gedacht, du könntest dich nicht an mich erinnern. Denn gestern  Abend hast du mich ja ganz gekonnt ignoriert. Bin ich nicht dein Typ, oder woran liegt es, dass ich mir an dir regelrecht die Zähne ausgebissen habe?
 
    
 
   „Der geht ja ganz schön ran.“ stellte Susanna überrascht fest. Und genau deshalb hasste sie solche Portale. Sie hatte ihm gestern Abend schon zu verstehen gegeben, dass sie kein Interesse an ihm hatte, doch im Internet gab es so etwas wie Hemmungen eben kaum noch. Ohne dieses Scheißportal hätte er sie nie gefunden und die Sache wäre erledigt gewesen. Doch jetzt musste sie sich wieder mit ihm auseinander setzten. Natürlich, hätte sie auch einfach nicht antworten können, nur jetzt war es zu spät dafür. Also begann sie erneut zu schreiben. 
 
    
 
   Princess: Nein, daran liegt es nicht.
 
    
 
   Chris81: Okay, dann habe ich ja vielleicht doch noch eine Chance. Aber was ist denn dann das Problem? Liegt es an deinem Mann? 
 
    
 
   „Ich bringe dich wirklich um Mell.“ stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, als sie die letzte Nachricht gelesen hatte. Denn Melanies blödsinnigem Text war es zu verdanken, dass sie sich jetzt schon vor wildfremden Leuten rechtfertigen musste. Noch bevor sie diesem Chris, falls das überhaupt sein richtiger Name war, antwortete, ging sie auf ihr Profil und löschte alles, was auch nur im Entferntesten mit Daniel und der Trennung zu tun hatte. Das ging nun wirklich niemanden etwas an.
 
    
 
   Princess: Entschuldige bitte Chris, aber das ist etwas, worüber ich mit dir, den ich nicht einmal kenne, bestimmt nicht sprechen werde. Aber um ehrlich zu sein, ich habe einfach kein Interesse an dir. Tut mir wirklich leid, aber so ist es nun mal.
 
    
 
   Sie drückte auf senden und war schon im Begriff den Laptop herunterzufahren, als erneut eine Nachricht einging.
 
    
 
   Chris81: Das ist hart.  Aber ich werde trotzdem weiter versuchen, dein Interesse an mir zu wecken. Vielleicht gelingt es mir ja mit diesem Foto.
 
    
 
   Als Susanna genauer hinsah, erkannte sie, dass Chris eine Datei an seine Mail angeheftet hatte. Sie hatte nach wie vor kein Interesse an ihm. Schon allein deswegen, weil er tatsächlich nicht ihr Typ war. Aber sie war doch neugierig, womit er sie überzeugen wollte. Kurzerhand klickte sie auf die angehängte Datei, die sich Augenblicklich öffnete und Susanna erschrocken über das was sie da sah, die Augen schließen ließ. 
 
   Der Typ hatte ihr doch tatsächlich ein Foto von seinem erigierten Penis geschickt. Das war jetzt echt zu viel des Guten. Glaubte dieser Kerl tatsächlich, dass so etwas bei Frauen zog? Natürlich mochte es Frauen geben, die auf solche Bilder anspringen würden, doch sie gehörte definitiv nicht dazu. Ohne zu zögern löschte sie das Bild und schrieb ihm eine letzte Nachricht.
 
    
 
   Princess: Okay, jetzt sage ich definitiv, auf nimmer Wiedersehen. Tu mir und dir einen Gefallen und schreib mich nie wieder an.
 
    
 
   Danach drückte sie auf senden und blockierte sein Profil, so dass er ihr keine weiteren Nachrichten mehr schicken konnte. Und genau deshalb hasste sie solche Seiten. Ihr hatte die kleine Bar gestern Abend wirklich gut gefallen, auch wenn man ihr das wahrscheinlich nicht angesehen hatte. 
 
   Aber nun konnte sie sich da nie mehr blicken lassen. Gott, sie würde im Boden versinken, wenn sie diesem Kerl dort wieder begegnen würde. Einen Moment überlegte sie, ob sie ihn auf Grund obszöner Bilder nicht vielleicht sogar beim Betreiber der Seite melden sollte, entschied sich aber doch dagegen. Schließlich war es ja durchaus möglich, dass anderen Frauen seine Art tatsächlich gefiel und nur sie ein Problem damit hatte.
 
   Seufzend klappte sie ihren Laptop zu, ging zurück in ihr Zimmer und schloss die Balkontür. Für ein paar wenige Stunden, hatte Melanie es tatsächlich geschafft, sie aus ihrem Schneckenhaus zu locken. Doch nun stand sie wieder allein in ihrem Zimmer und der Schmerz war zurück. Sie wusste genau wie man gegen Depressionen vorzugehen hatte, doch Theorie und Wirklichkeit waren nun einmal zwei paar Stiefel. Ja die Bar gestern war schön gewesen, doch wirkliche Freude, oder Spaß hatte sie nicht gehabt.
 
   Schon bei ihrem Burnout vor zwei Jahren, hatte sie Schwierigkeiten gehabt wieder auf die Füße zu kommen. Immer wieder hatte sie den Ärzten und Psychotherapeuten das Gleiche gesagt und immer wieder bekam sie dieselbe Antwort. Mit Schaudern erinnerte sie sich daran zurück, versuchte sich ins Gedächtnis zu rufen, dass sie es schon einmal aus diesem Loch geschafft hatte. 
 
   „Ich...ich habe einfach keine Kraft mehr. Schon die kleinsten Arbeiten im Haushalt, bekomme ich nicht gebacken. Ich schaffe es ja oft nicht einmal aus dem Bett.“ erklärte Susanna unter Tränen ihrer Ärztin, die sie mitfühlend ansah und ihr aufmerksam zuhörte. „Wissen sie, ich kann ihnen ja nicht einmal erklären, warum ich so niedergeschlagen bin. Aber ich habe ständig das Gefühl einen tonnenschweren Fels auf der Brust zu haben, der mir die Luft abdrückt.“ wieder nickte die Ärztin verständnisvoll. „Es dauert eine Weile, bis die Medikamente anschlagen Susanna.“ erklärte sie. „Aber auch wenn die Wirkung einsetzt, können die Medikamente nur als Unterstützung dienen. Es ist wichtig, dass sie Dinge tun die ihnen Freude bereiten, Dinge die ihnen gut tun.“  
 
   Freude bereiten, gut tun. Diese Worte hatten für Susanna schon lange an Bedeutung verloren. „Aber das ist es ja, es gibt nichts mehr worauf ich mich freuen würde. Ich bin ständig nur müde und kann doch nicht schlafen. Dinge die mir früher Spaß gemacht haben, sind mir heute völlig gleichgültig. 
 
   Ich fange immer wieder aus heiterem Himmel an zu weinen und kann ihnen nicht einmal sagen weshalb. Ich kann nicht einmal mehr nach draußen gehen, weil ich die Blicke der Menschen  nicht ertrage. Ich weiß genau, wie sie mich ansehen und ich kann es ihnen oft nicht einmal verübeln. Sie verstehen meine Situation nicht, sie verstehen meine Krankheit nicht. Ich verstehe sie ja selbst kaum.“ schluchzte Susanna. 
 
   „Ich weiß was sie meinen Susanna. Depressionen sind nun mal etwas, das man nicht einfach zeigen oder erklären kann.“ Oh wie oft sich Susanna gewünscht hatte, sie hätte einen gebrochenen Arm oder irgendetwas anderes, etwas, dass sie den Leuten einfach zeigen konnte, wenn sie wieder einmal fragten, warum sie denn krank zuhause sei und bei ihrer Antwort fast augenblicklich wieder schräge Blicke erntete. „Aber sie müssen trotzdem zumindest versuchen, raus zu gehen.“ 
 
   Raus gehen, Spaß haben. Ja, das war es was sie immer wieder zu hören bekam. Und damals hatte sie es mit viel Mühe und Anstrengung auch tatsächlich geschafft. Doch dieses Mal, war alles anders. Damals hatte sie Daniel, der ihr Halt und Kraft gegeben hatte. Er war der Grund gewesen, warum sie nicht einfach aufgegeben hatte. Für ihn hatte sie gekämpft, ihre letzten Kräfte mobilisiert. Doch nun hatte sie keinen Grund mehr zu kämpfen, sah keinen Sinn mehr darin. Auch wenn Mell sie noch so oft aus dem Haus zerren würde, einen Grund würde auch sie ihr nicht liefern können. Sie hatte sich so fest vorgenommen ihren Kummer beiseite zu schieben, für ihre Eltern und auch für Mell stark zu sein, damit sie nicht auch noch litten wegen ihr, doch sie schaffte es einfach nicht. Nach nur wenigen Stunden, war sie wieder an ihren Ausgangspunkt zurückgekehrt. Also schloss sie die Vorhänge, legte sich wieder auf ihre Couch und wickelte sich in ihre Patchwork Decke. 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 4
 
    
 
   Im Großen und Ganzen, hatte sich seit gestern Abend nichts verändert. Mit der Ausnahme, dass sie die nächsten Tage regelmäßig duschte, mit ihren Eltern zu Mittag aß und sich mit ihnen unterhielt, als würde es ihr gut gehen, damit sie sich nicht weiter um sie sorgten. Sie spielte eine Rolle, zog eine Show ab, um die, die sie liebte, nicht noch mehr zu quälen. Und diese Rolle spielte sie gut. Denn innerhalb weniger Tage, sah sie ihre Mutter seit langem wieder lachen und auch ihr Vater war mit einem mal wieder fröhlicher. Nur gut, dass sie nicht wussten, wie es in Wirklichkeit in ihr aussah. Eine Woche war seit dem Internet Fiasko mit diesem Chris vergangen. Susanna saß auf ihrem Balkon und genoss die frische Frühlingsluft, als es an ihrer Tür klopfte.  
 
   „Herein.“  antwortete sie lustlos. Ihr war bereits klar, wer da gleich die Tür öffnen würde. Automatisch straffte sie ihre Schultern, setzte sich aufrecht hin und setzt ein gespieltes Lächeln auf. Da hörte sie auch schon die vertraute Stimme ihrer Freundin. „Anna?“ es war klar, dass Mell bald vorbei kommen würde. Seit einer Woche, seit dem Tag an dem Mell sie mit diesem Dating Profil geschockt hatte, hatten sie sich nicht mehr gesehen. 
 
   Sie hatten zwar gelegentliche SMS ausgetauscht, in denen Susanna immer wieder versichert hatte, dass es ihr besser ginge, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis Mell sich davon selbst überzeugen wollte. „Ich bin hier.“ rief sie ihr in gespielt freundlichem Geträller zu. Keine zwei Sekunden später, öffnete sich die Fliegengittertür zu ihrem Balkon und Melanie stand vor ihr. „Ich hatte bevor ich her gekommen bin, tatsächlich die Befürchtung, ich würde dich wieder in einem Schweinestall von Zimmer und im Dunkeln vorfinden.“ erklärte Melanie lächelnd und setzte sich ebenfalls auf einen der dunklen Ratansessel. 
 
   „Wie du siehst, ist das nicht der Fall.“ 
 
   „Und, wie geht’s dir?“ fragte Mell und beäugte ihre Freundin skeptisch. Susanna schluckte. Mell hinters Licht zu führen, würde nicht so einfach werden wie bei ihren Eltern, dessen war sie sich durchaus bewusst. Also legte sie das strahlendste Lächeln auf, das sie zustande brachte und sah ihre Freundin an.   
 
   „Mir geht’s ganz gut, danke.“ Susanna spürte förmlich wie Mell sie mit ihren Blicken durchbohrte, um herauszufinden, ob sie ihr die Wahrheit gesagt hatte. Oh Gott, hoffentlich glaubt sie mir, schoss es Susanna unweigerlich durch den Kopf. Denn wenn nicht, dann würde sie wieder alle möglichen Aufmunterungsaktionen über sich ergehen lassen müssen und darauf hatte sie nun wirklich keine Lust. „Also, was verschafft mir die Ehre deines Besuchs?“ fragte sie daher schnell, um Mell von ihrer Musterung abzulenken. Angriff war schließlich die beste Verteidigung. Doch noch immer sah Mell sie abschätzend an. 
 
   „Nichts Besonders.“ begann sie schließlich, so dass Susanna unweigerlich ein erleichtertes Seufzen ausstieß. Anscheinend hatte Mell beschlossen, erst einmal nicht weiter nachzubohren. Auch wenn Susanna bezweifelte, dass ihre Freundin ihr die Show, die sie hier abzog, auch nur eine Sekunde lang abkaufte. „Ich dachte einfach, ich seh mal wieder nach dir, da wir uns schon seit einer Woche nicht mehr gesehen haben.“       
 
   „Das ist lieb von dir Mell, aber mir geht es wirklich gut.“ 
 
   „Schön das freut mich. Und wie läuft es bei deinem Dating Portal? Hast du schon ein paar nette Männer gesichtet?“ fragte sie plötzlich mit einem hinterlistigen Glitzern in den Augen. Verdammt! Sie hätte wissen müssen, dass Mell sich nicht so leicht ins Boxhorn jagen lassen würde und die Sprache auf dieses schreckliche Profil lenken würde. Was sollte sie denn jetzt machen? Sie hatte sich die Seite seit dem Tag, an dem sie mit diesem Chris geschrieben hatte, nicht einmal mehr angesehen, geschweige denn mit irgendjemandem geschrieben. Nicht einmal dieses unsäglich peinliche Profilbild hatte sie verändert. Verschämt sah sie zu Boden. „Lass mich raten. Du hast es dir nicht einmal wirklich angesehen, richtig?“ 
 
   Tja, was sollte sie dazu sagen? Mell konnte sie nichts vor machen. Das war ihr bereits klar. Also gab es wohl nichts anderes zu sagen, als die Wahrheit. „Na ja, ganz so ist es nun auch wieder nicht. Ich hab mit diesem Typen aus der Bar gechattet, in der wir letzte Woche waren.“ erklärte sie kleinlaut, was Mell ein freudiges Grinsen ins Gesicht zauberte. 
 
   „Aber das ist doch super Anna. Der Typ war doch auch echt zum Anbeißen süß.“ stieß sie fröhlich hervor. Doch Susanna hob sofort abwehrend die Hände. 
 
   „Freu dich nicht zu früh Mell!“ erklärte sie und das strahlen in Melanies Gesicht, wich einer forschenden Neugierde. „Wieso? Was ist denn passiert?“ Susanna holte einmal tief Luft und begann schließlich zu erzählen. Kurze Zeit später, brach Mell in lautes Gelächter aus. „Oh mein Gott! Das hat er nicht wirklich getan?!“ gluckste sie und fiel dabei vor Lachen fast von ihrem Sessel. Susanna sah ihre Freundin finster an. War ja klar, dass Mell das Ganze unglaublich komisch finden würde, aber ihr war dabei überhaupt nicht zum Lachen zumute. „Das ist nicht witzig Mell!“ zischte sie. Doch Melanie, die mittlerweile schon Tränen in den Augen hatte vor Lachen, konnte sich einfach nicht mehr beruhigen. „Ach nein? Ich find’s echt lustig.“ 
 
   Schmollend verschränkte Susanna die Arme vor der Brust. War ja klar, dass sie von Melanie kein Verständnis erwarten konnte. 
 
   „Man Anna, jetzt sei doch nicht gleich sauer.“ lenkte sie schließlich ein, als sie sich endlich wieder etwas gefangen hatte. Doch Susanna war sauer, richtig sauer. Ohne ein weiteres Wort erhob sie sich von ihrem Sessel und ging in ihr Zimmer. Sie ließ ihre Freundin einfach draußen sitzen, doch auch Mell sprang auf und folgte ihr hinein. „Mensch Susanna, es tut mir leid. Ich wollte dir nicht zu nahe treten.“ entschuldigte sie sich. Doch Susanna drehte sich wütend zu ihr um. 
 
   „Ich finde es immer wieder toll, wenn sich Menschen über mich lustig machen Mell. Vielen Dank auch!“ zischte sie und ließ sich noch immer wütend auf ihre Couch fallen. Melanie stand da und sah ihre Freundin mit großen Augen schockiert an. „Es war nicht meine Absicht mich über dich lustig zu machen Anna.“ beteuerte sie und setzte sich neben sie. Doch Susanna würdigte sie keines Blickes. „Wirklich Anna, ich habe mich über diesen Typen amüsiert, nicht über dich.“ langsam aber noch immer skeptisch, hob Susanna den Blick, und sah ihre Freundin an. „Ehrlich? Du hast dich nicht über mich lustig gemacht?“ lächelnd schüttelte Melanie den Kopf. „ Aber nein. Ich hab mich über diesen Adonis, wie du ihn immer so schön bezeichnet hast, lustig gemacht. Mal ehrlich Anna, wer ist denn so hohl und verschickt ein Foto seines erigierten Penis übers Internet an eine ihm völlig fremde Person?“ und wieder begann Mell Tränen zu lachen, nur dieses Mal, stimmte Susanna mit ein. Ja, Mell hatte vollkommen Recht, das war wirklich urkomisch. 
 
   „Oh bitte Anna, sag mir, dass du das Bild noch hast!“ juchzte Melanie unter Tränen, was Susanna jedoch abrupt das Lachen verschlug und ihre Hautfarbe in ein tiefes rot umschlagen ließ. „Nein! Natürlich nicht!“ stieß sie empört hervor. Was dachte Mell nur von ihr. Als ob sie dieses peinliche Bild wirklich gespeichert hätte. „Schade, das hätte ich wirklich gern mal gesehen.“ seufzte Melanie und wischte sich dabei mit dem Handrücken die Lachtränen vom Gesicht. 
 
   „Was denkst du nur von mir Mell?!“ fragte Susanna erneut etwas empört. „Ach komm schon Anna, deiner besten Freundin hättest du das Bild ruhig zeigen können, bevor du es löschst.“ errötend senkte Susanna ihren Blick. Auf diesen Gedanken wäre sie im Leben nicht gekommen. Schließlich konnte sie doch nicht einfach das Bild vom Schwanz eines ihr völlig fremden Mannes herumzeigen. So etwas gehörte sich einfach nicht. „Aber egal, jetzt ist es ja sowieso schon zu spät.“ lenkte Melanie ein. Doch als Susanna den Blick wieder auf ihre Freundin richtete, lag in deren Gesicht ein extrem hinterlistiger Ausdruck, der Susanna alles andere als gefiel. Was heckte ihre Freundin nun schon wieder aus? „Was?“ fragte sie, als sie Mells Blick förmlich zu durchbohren schien. 
 
   „Mach den Laptop an.“ befahl sie. Doch Susanna dachte nicht einmal daran. „Wieso sollte ich?“ fragte sie ungläubig. Mell führte nichts Gutes im Schilde, das ahnte sie. „Na um nachzusehen, wer dir sonst noch so geschrieben hat.“ erklärte Mell, setzte sich vor den weißen Laptop ihrer Freundin und schaltete ihn ein, nachdem Susanna keine Anstalten machte dies selbst zu tun. Normalerweise, hatte Susanna kein Problem damit, dass Mell sich hier wie zuhause fühlte, das war schon immer so. Doch in diesem Moment, hätte sie ihre Freundin am liebsten erwürgt. 
 
   „Hey, spinnst du?!“ stieß sie sichtlich genervt von der forschen Art ihrer Freundin hervor. 
 
   „Jetzt stell dich doch nicht so an Anna. Okay, das mit dem Typen aus der Bar war ein Griff ins Klo...“ erklärte sie und erneut breitete sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht aus, als sie an das Foto dachte, das sie nur zu gerne gesehen hätte. „...aber das heißt doch noch lange nicht, dass es immer so ablaufen muss.“ Susanna schüttelte nur resigniert den Kopf. „Jetzt komm schon Susanna, versuch es doch wenigstens nochmal. Hey Jasmin ist da schon seit Monaten angemeldet und sie ist echt begeistert. Sie meinte neulich, sie hätte schon einige nette Typen kennengelernt.“
 
   noch immer skeptisch, hob Susanna erneut den Blick. „Ehrlich?“ fragte sie ungläubig. „...Jasmin ist da auch angemeldet?“ Melanie nickte begeistert. „Ja. Sie meinte, dadurch dass sie am Wochenende fast immer arbeiten müsse, wäre das der einzige Weg für sie überhaupt jemanden kennenzulernen. Und sie ist wirklich begeistert davon.“ Doch Susanna war noch immer nicht begeistert von der Idee, sich noch einmal auf diesem blödsinnigen Profil einzuloggen. „Jetzt gib dir einen Ruck Anna. Und den Männern eine zweite Chance.“ redete Mell weiter auf sie ein, bis Susanna schließlich mit einem unwilligen Seufzen nachgab. „Also schön, dann seh ich eben nach, ob mir nochmal jemand geschrieben hat.“ stieß sie sichtlich genervt von dem ständigen Drängen ihrer Freundin hervor, setzte sich vor ihren Laptop und schaltete ihn ein. 
 
   Nach wenigen Augenblicken erwachte der Bildschirm mit einem kurzen Brummen zum Leben und gab Susanna den Blick auf das Desktop frei. Zögernd starrte sie den Bildschirm an. Sie hatte überhaupt keine Lust sich noch einmal auf diesem schrecklichen Profil einzuloggen, nur um noch mehr hirnlose Nachrichten, von ebenso hirnlosen Männern zu lesen und dadurch wieder ständig daran erinnert zu werden, dass sie nie wieder so ein Glück finden würde, wie jenes das sie verloren hatte.
 
   „Jetzt mach schon.“ trieb Mell sie erneut an. So langsam ging Susanna ihre Freundin wirklich auf den Keks. „Ist ja gut.“ stöhnte sie und verdrehte genervt die Augen, bevor sie die Dating Seite aufrief und ihre Login Daten eingab. Wenige Augenblicke später baute sich die Seite auf und Susanna konnte sich ein resigniertes Stöhnen nicht verkneifen. Sie hatte tatsächlich wieder unzählige Nachrichten in ihrem Chatfenster. Insgeheim hatte sie gehofft, dass keine weiteren Nachrichten mehr eingegangen waren, damit Mell endlich Ruhe gab. Aber zu früh gefreut. 
 
   Als sie ihrer Freundin einen verstohlenen Blick zuwarf wusste sie, dass sie aus dieser Nummer nicht mehr heraus kommen würde. Melanie saß strahlend wie ein Honigkuchenpferd neben ihr auf der kleinen Couch und betrachtete mit leuchtenden Augen den Bildschirm. „Wow Anna! Du scheinst ja echt begehrt zu sein.“ kommentierte sie begeistert, was Susanna erneut seufzen ließ. „Kann schon sein.“ gab sie nur desinteressiert zurück. 
 
   „Etwas mehr Begeisterung wenn ich bitten darf. Es ist doch toll, wenn sich so viele Männer für dich interessieren.“ 
 
   Klar, Männer die wahrscheinlich sowieso nur auf eins aus waren und zwar, sie einmal flachzulegen und dann fallen zu lassen. „Komm, klick doch mal den da an, der sieht total süß aus.“ Mell deutete mit ihrem sorgsam manikürten Zeigefinger auf eines der Profilbilder einer Nachricht. Es zeigte einen jungen Mann mit kurzen schwarzen Haaren und braunen Augen, der in Susannas Augen irgendwie arrogant in die Kamera lächelte. Seufzend bewegte sie den Cursor auf das Bild und klickte es an. Augenblicklich wurde das Bild vergrößert und die dazugehörige Nachricht angezeigt. 
 
    
 
   Francesco: Hey du süße Maus. Lust auf ein kleines Abenteuer? ;-*
 
    
 
   Susanna verdrehte genervt die Augen. War ja klar, dass es sich wiedermal um so eine Nachricht handelte. „Siehst du, die anderen Mails werden mit ziemlicher Sicherheit genauso, oder noch schlimmer sein.“ versuchte Susanna noch einmal ihr Glück, doch Mell schien das Ganze nicht im Geringsten abzuschrecken. 
 
   „Ach Quatsch. Lass dich doch nicht immer gleich so sehr aus der Bahn werfen Anna. Komm den als nächstes.“ sie deutete erneut auf eines der Bilder, das diesmal einen blonden Schönling mit Eis blauen Augen zeigte. Doch auch dieser erwies sich, wie von Susanna erwartet als Fehlgriff.
 
    
 
   Björn: Na du geiles Stück, alles klar? Echt scharfes Outfit, das du da auf deinem Profilbild trägst.
 
    
 
   Geiles Stück? Verdammt, sie musste wirklich dringend diese Bild, oder besser noch, gleich das gesamte Profil löschen. Als sie die Nachricht von Björn gelöscht hatte und erneut zu ihrer Freundin Mell hinüber blinzelte, hatte sich nun auch deren Gesichtsausdruck von freudig euphorischer Erwartung zu kühler Skepsis gewandelt. „Verstehst du jetzt vielleicht, warum ich darauf keine Lust habe?“ hakte Susanna erneut nach. Doch Mell schüttelte energisch mit dem Kopf. Sie wollte sich noch nicht geschlagen geben. „Wir sehen uns die restlichen Nachrichten auch noch an.“ erklärte sie, was ihr einen schockierten Blick von Susanna einbrachte. „Jetzt komm schon Anna, die können ja nicht alle solche Vollpfosten sein. Schließlich macht Jasmin doch auch nichts anderes. Also warum sollten ausgerechnet dir nur solchen Idioten schreiben?“ Neuerlich entfuhr Susanna ein genervtes Stöhnen. Sie hatte wirklich geglaubt, diese Nachrichten hätten Mell umgestimmt und sie würde nun endlich Ruhe geben. Aber scheinbar genügten diese zwei Nachrichten einfach noch nicht, also klickten sie sich gemeinsam weiter durch die unzähligen Nachrichten und Bilder. 
 
   Weitere gefühlte fünfzig Nachrichten später, ließ sich nun auch Melanie enttäuscht in die Kissen der kleinen Couch sinken. „Bist du jetzt endlich zufrieden?“ fragte Susanna und sah ihre Freundin die enttäuscht dreinblickte eindringlich an. „Tut mir leid Anna, aber nachdem was mir Jasmin alles erzählt hat, war ich wirklich der Meinung, es wäre eine gute Idee.“ gab sie kleinlaut zurück. 
 
   Susanna ließ sich ebenfalls neben ihrer Freundin in die Kissen sinken und sah sie mitfühlend an. Mell hatte es ja schließlich nur gut gemeint und gehofft sie dadurch wieder etwas aus ihrem tiefen Loch holen zu können. Dass es tatsächlich so schieflaufen würde, hatte sie ja nicht ahnen können. „Ich weiß Mell, aber siehst du jetzt endlich ein, dass so etwas einfach nichts für mich ist?“ Melanie nickte enttäuscht und auch etwas verschämt. „Es tut mir wirklich Leid Anna, aber ich dachte wirklich...“ Susanna hob beschwichtigend die Hand, und unterbrach ihre Freundin mitten im Satz. „Ich weiß doch, dass du es nur gut gemeint hast, aber das ist einfach nicht mein Weg Mell.“
 
   seufzend nickte ihre Freundin. „Ja, ich glaub ich hab’s begriffen. Trotzdem finde ich, du solltest wieder unter Leute gehen Anna. Hier drin gehst du noch zugrunde.“ und da war es wieder, dieses leidige Thema, dass sie sich nicht weiter verkriechen sollte. „Ich weiß Mell, aber mach dir keine Sorgen, ich werd schon wieder. Ich brauch einfach noch etwas Zeit.“ log Susanna, denn in Wahrheit, hatte sie keine Ahnung, ob sie jemals wieder ganz die alte Anna werden würde.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 5
 
    
 
   Drei Stunden waren vergangen, als Melanie sich wieder auf den Heimweg machte, und ihre Freundin Susanna erneut allein in ihrem Zimmer zurück ließ. Mittlerweile war es bereits acht  Uhr abends und Susanna war froh, dass sie einen weiteren Tag überstanden hatte, ohne sich von einer Brücke zu stürzen, weil sie den Schmerz nicht mehr ertragen konnte. Erleichtert, endlich nicht mehr die Fröhliche, oder zumindest nicht ganz Depressive spielen zu müssen, ließ sich Susanna wieder zurück auf ihr Sofa sinken. Sie liebte Mell und natürlich freute sie sich immer, ihre Freundin zu sehen, doch im Moment, war es einfach nur anstrengend. Ständig musste sie allen etwas vorspielen, um die Fassade aufrecht zu erhalten, damit sie ihrer Familie und ihren Freunden nicht noch mehr Kummer bereitete, wenn sie sahen, wie es ihr tatsächlich ging.
 
   Nur wenn sie allein war, konnte sie sich so geben, wie sie sich wirklich fühlte, leer, ausgebrannt, einsam. Natürlich wusste sie, dass Mell und ihre Mutter Recht hatten, sie musste irgendwie weiter machen, musste ihr Leben endlich wieder in die Hand nehmen. Doch allein der Gedanke, ihr Leben ohne Daniel weiter leben zu müssen, ließ sie erschaudern und erneut mit den Tränen kämpfen.
 
   Das „Ping“ ihres Laptops riss sie aus ihren Gedanken, und zog ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Chatfenster, das noch immer geöffnet war und mit einem blinkenden kleinen Briefumschlag darauf aufmerksam machte, dass erneut eine Nachricht eingegangen war. Fast zwei Minuten starrte Susanna reglos auf den kleinen blinkenden Umschlag und war sich nicht sicher, ob sie die eingegangene Nachricht lesen sollte. Denn eigentlich, hatte sie vorgehabt ihr Profil zu löschen, und sicher war es sowieso nur wieder eine dieser blöden Anmachen, die sie die letzten Stunden zu genüge gemeinsam mit Mell gelesen hatte.
 
   Doch aus irgendeinem Grund, der ihr selbst nicht klar war, öffnete sie kurzerhand die Mail und begann zu lesen.
 
    
 
   Lancelot: Hallo Princess, wie geht es dir? Hast du nicht Lust, etwas zu chatten?
 
    
 
   Sollte sie es wagen? Sollte sie vielleicht doch noch einen letzten Versuch starten, und diesem Lancelot zurück schreiben? Zumindest hatte er nicht gleich im ersten Satz eine blöde Anmache gestartet, sondern hatte einfach nur freundlich gefragt wie es ihr ginge. Und was hatte sie schon zu verlieren? Im besten Fall konnte sie sich die Zeit etwas vertreiben und musste vielleicht mal ein paar Minuten nicht an Daniel denken. Und falls sich dieser Lancelot doch wieder als schwanzgesteuertes Arschloch erwies, konnte sie ihn ja immer noch blockieren. Also begann sie kurzerhand eine Antwort zu tippen.
 
    
 
   Princess: Hallo Lancelot. Eigentlich wollte ich gerade mein Profil löschen, aber dann hast du geschrieben. Keine Ahnung, warum ich dir überhaupt zurück schreibe.
 
    
 
   Lancelot: Hey, na da bin ich ja wirklich froh, dass du es getan hast. Warum wolltest du denn dein Profil löschen?
 
    
 
   Einen Augenblick, überlegte Susanna, was sie ihm darauf antworten sollte. Aber warum nicht einfach die Wahrheit schreiben? Sie kannte ihn ja nicht, und durch seine Reaktion konnte sie vielleicht erfahren, wie dieser Typ tickt.
 
    
 
   Princess: Na ja, erstens, weil ich mir dieses Profil nicht selbst angelegt habe, sondern von einer Freundin einfach damit überrumpelt wurde, zweitens, weil man so ein Profil ganz einfach fälschen kann, und ich nicht weiß, ob ich statt mit einem dreißig Jährigen nicht doch mit einem alten Sack chatte. Und drittens, weil ich hier zu 90% nur blöde Anmachen bekomme, auf die ich gut und gerne verzichten kann.
 
    
 
   Sie drückte auf senden. Nun war sie gespannt auf seine Reaktion. Gleich würde sie wissen, was für ein Typ dieser Lancelot war, und ob er seinen User Namen überhaupt verdient hatte. Denn sich nach einem Ritter von König Arthurs Tafelrunde zu benennen, fand sie doch etwas gewagt. Schließlich galten diese Ritter, als sehr ehrlich und tugendhaft. Aber vielleicht war ja gerade das der Sinn hinter der Wahl seines Namens. Vielleicht sollten Chatpartner ja genau das glauben, dass er ehrlich und tugendhaft sei, um sein wahres Wesen lange genug zu verschleiern. Lange musste Susanna nicht auf eine Antwort warten, denn schon ertönte das vertraute „Ping“ ihres Laptops. 
 
    
 
   Lancelot: Hmm, okay, das mit den blöden Anmachen, verstehe ich sogar. Hier sind tatsächlich oft Männer unterwegs, die nach nichts anderem suchen, als einer Frau fürs Bett. Aber ich kann dir versichern, das sind die Ausnahmen. Viele von uns Usern, wollen sich einfach nur nett unterhalten und neue Leute kennenlernen. Und ich versichere dir, ich bin tatsächlich 33. Aber eines würde mich doch interessieren, warum hat dich deine Freundin mit diesem Profil überrumpelt, wenn du scheinbar gar keines wolltest. 
 
    
 
   Na toll, was sollte sie ihm denn darauf antworten? Sie konnte ihm ja jetzt schlecht die Wahrheit schreiben, dass sie sich nur noch zuhause verkroch, weil sie von ihrem Mann verlassen wurde, und Mell sie deshalb hier angemeldet hatte. Schließlich kannte sie diesen Typen doch überhaupt nicht.  Aber er schien tatsächlich nett zu sein. Ausnahmsweise vielleicht doch kein schwanzgesteuertes Arschloch. Also entschied sie sich, seine Frage einfach zu ignorieren, genau wie sie die Frage nach ihrem Befinden vorhin einfach ignoriert hatte, denn das hatte ja auch funktioniert.
 
    
 
   Princess: Seltsam, dann scheine ich der reinste Magnet für Arschlöcher zu sein, denn ich habe bisher kaum andere Nachrichten bekommen. Wie kommt es eigentlich, dass Männer immer gleich Bilder von ihrem Schwanz schicken müssen? Glauben die ernsthaft, eine Frau damit rum zu kriegen?
 
    
 
   „So Lancelot, jetzt bin ich mal gespannt, wie du auf diese Frage reagierst.“ mit einem hinterlistigen Grinsen drückte sie auf senden, und musst auch nicht lange auf eine Antwort warten, doch diese war nicht das was sie erwartet hatte.
 
    
 
   Lancelot: Nun ja, ich bin zwar keiner diese Männer, aber ich könnte dir durchaus erklären, wie es dazu kommt, dass Männer diese Bilder verschicken. Werde es aber nicht tun.
 
    
 
   Was? Was sollte denn das jetzt? Wieso machte dieser Typ einen solchen Affentanz? War es etwa ein streng gehütetes Männer Geheimnis, das kein Mann verraten durfte? Susanna gab es zwar nicht gerne zu, doch dieser Lancelot machte sie neugierig.
 
    
 
   Princess: Warum willst du mir das nicht erklären? Gibt es da etwa ein ungeschriebenes Männer Gesetzt, dass keine Frau je den Grund dafür erfahren darf? ;-p
 
    
 
   Lancelot: Nein meine kleine Princess, kein ungeschriebenes Gesetzt, viel einfacher. Du beantwortest meine Fragen nicht, dann bekommst du von mir auch keine Antworten auf deine Fragen.
 
    
 
   Boom, das hatte gesessen. Mit offenem Mund saß Susanna vor ihrem Laptop, und starrte auf die letzte Mail. Verdammt, scheinbar war dieser Lancelot alles andere als leicht abzulenken. In gewisser Weise, gefiel ihr das. Hatte sie sich nicht schon immer darüber aufgeregt, dass Männer einem nicht richtig zuhörten und sich viel zu leicht vom Thema ablenken ließen? Bei diesem Typ schien dies nicht der Fall zu sein.  Aber in dieser Situation, war es ein Problem von dem sie nicht wusste, wie sie es lösen sollte. Schließlich wollte sie nicht vor einem wildfremden Mann, ihre ganze erbärmliche Geschichte ausbreiten. Was sollte er dann von ihr halten? Doch warum interessierte es sie überhaupt, was der Kerl von ihr hielt? Sie kannte ihn ja nicht einmal und würde ihm wahrscheinlich auch nie über den Weg laufen. Und trotzdem, alles in ihrem Innern sträubte sich dagegen mit einem fremden Mann über ihre Probleme zu sprechen. Also tippte sie erneut eine Kurze Nachricht. Vielleicht half es ja sich dumm zu stellen.
 
    
 
   Princess: Welche Fragen soll ich denn nicht beantwortet haben?
 
    
 
   Lancelot: Zum einen, wäre da die Frage, wie es dir geht. Das habe ich gleich zu Anfang gefragt, und darauf keine Antwort erhalten. Zum zweiten, war da die Frage, warum dich deine Freundin mit diesem Profil überrumpelt hat. Ich hatte den Eindruck, du wolltest das gar nicht. Und auch diese Frage, hast du einfach ignoriert.
 
    
 
   Mist, dieser Lancelot behielt alles was er geschrieben hatte wirklich im Auge. Dumm stellen half also nicht. Aber wozu waren sie denn im Internet, sie konnte ihn doch einfach anlügen und er würde es nie erfahren. 
 
    
 
   Princess: Oh, entschuldige bitte, das ist mir wohl entgangen. Mir geht es soweit gut danke. Und selbst, wie geht es dir?
 
    
 
   Die Frage nach dem „Warum“, warum sie hier ein Profil hatte, obwohl sie doch eigentlich gar keines wollte, ließ sie erneut erst einmal unbeantwortet. Doch nun wurde sie neugierig auf diesen Mann und ihr fiel auf, dass sie noch nicht einmal sein Profilbild betrachtet hatte. Nachdem sie die Nachricht abgeschickt hatte, klickte sie also erst einmal das kleine Bild von ihm in der linken oberen Ecke des Bildschirms an, welches sich sofort vergrößerte, doch noch einige Sekunden schwarz blieb.
 
   Ganz langsam, baute sich das Bild nun auf und gab nach und nach, den Blick auf dunkelblondes verwuscheltes Haar frei. Als jedoch Lanzelots Augen zum Vorschein kamen, setzte Susannas Herzschlag für ein paar Sekunden aus. Noch nie hatte sie so leuchtend, ja fast stechend grüne Augen gesehen. Wie ein funkelnder grüner Smaragd, bohrte sich sein Blick auf dem Foto in den ihren, und ließ ihr den Atem stocken. Immer weiter baute sich das Foto auf, und gab den Blick auf einen gerade Nase, ein markantes kantiges Kinn, welches einen leichten Bartschatten aufwies, und ein strahlendes Lächeln mit zwei blitzend weißen Zahnreihen frei, doch Susannas Blick, hing nur an seinen ungewöhnlichen Augen.
 
   Als wollten sie ihren Betrachter in einen Bann ziehen, strahlten sie diese schönen Augen an, und für einen kurzen Moment verlor sie sich völlig in ihnen.
 
   Das leise „Ping“ ihres Laptops riss sie unsanft wieder in die Realität zurück und lenkte ihre Aufmerksamkeit erneut auf das geöffnete Chatfenster.
 
   Sie war so in Lanzelots Bild und diese Augen versunken gewesen, dass sie nicht einmal bemerkt hatte, dass er ihr schon zwei neue Nachrichten geschrieben hatte.
 
    
 
   Lancelot: Hmm, okay. Ich bin mir zwar nicht ganz sicher, dass du mir mit diesem „mir geht’s gut danke“ die Wahrheit gesagt hast, aber du hast zumindest geantwortet. Mir geht es auch gut, danke. Vor allem, seit ich mit dir chatte. Doch meine zweite Frage hast du noch immer nicht beantwortet. Warum hat dir deine Freundin hier ein Profil eingerichtet, wenn du augenscheinlich überhaupt keines wolltest?
 
    
 
   Lancelot: Hallo? Bist du noch da? Oder ignorierst du mich jetzt?
 
    
 
   Schnell tippte Susanna eine Antwort, obwohl sie noch immer völlig verwirrt war, dass der Anblick seiner grünen Augen sie so aus der Fassung gebracht hatte.
 
    
 
   Princess: Entschuldige bitte, ich war einen Moment abgelenkt. Nein, ich ignoriere dich nicht. Wie kommst du darauf, dass ich dir auf deine Frage wie es mir geht, nicht ehrlich geantwortet habe?
 
    
 
   Lancelot: Wieder einmal eine Gegenfrage, aber gut. Ich habe einfach so ein Gefühl, dass diese Antwort nicht der Wahrheit entsprach. Das merke ich daran, dass du immer wieder versuchst, meinen Fragen aus dem Weg zu gehen, wie man ja eben bei deiner Gegenfrage wieder einmal bemerkt hat. Wenn es dir wirklich gut gehen würde, dann würdest du nicht ständig ausweichen. 
 
    
 
   Verdammt, diesem Kerl konnte sie wirklich nichts vor machen. Aber wie machte er das nur, wie konnte er eine Lüge von der Wahrheit unterscheiden, obwohl sie sich nicht kannten und sich nicht einmal sahen? Noch bevor Susanna überhaupt wusste, was sie darauf erwidern sollte, war einen weitere Nachricht eingegangen.
 
    
 
   Lancelot: Tut mir leid Prinzessin, ich wollte dich nicht unter Druck setzen. Natürlich musst du mir nicht erzählen was dich bedrückt, aber manchmal tut es gut zu reden.
 
    
 
   Susanna wusste nicht wieso, aber es tat tatsächlich gut mit diesem Lancelot zu schreiben. Auch wenn sie ihm natürlich nicht von Daniel und ihren Problemen erzählen würde, tat es ihr einfach nur gut, dass es einem Wildfremden scheinbar nicht egal war, wie es ihr ging.
 
    
 
   Princess: Danke Lancelot, dass du mich nicht weiter unter Druck setzten willst, das weiß ich wirklich sehr zu schätzen. Du hast Recht, es geht mir nicht wirklich gut, aber ich möchte einfach nicht darüber reden, noch nicht. Und schon gar nicht, mit einem wildfremden Mann, von dem ich noch nicht einmal seinen richtigen Namen kenne. 
 
    
 
   Lancelot: Manchmal ist es leichter mit einem Fremden zu reden, als mit Menschen die einem nahe stehen, aber ich akzeptiere deine Entscheidung natürlich. Trotzdem, für den Fall, dass du deine Meinung irgendwann einmal ändern solltest und doch mit mir darüber reden möchtest, was dich bedrückt, ich heiße Leon, Leon Richter.
 
    
 
   Ein zaghaftes Lächeln breitete sich auf Susannas Gesicht aus. Die wundervollen grünen Augen, hatten einen realen Namen bekommen. Leon. 
 
    
 
   Princess: Danke für das Angebot Leon. Vielleicht komme ich ja tatsächlich irgendwann einmal darauf zurück. Ich heiße übrigens Susanna.
 
    
 
   Lancelot: Susanna also. Ein wirklich schöner Name, für eine schöne Frau. Aber ich glaube, ich werde dich weiter Prinzessin nennen. Das passt so schön zu deinem Profilbild und deinen schönen blauen Augen.
 
    
 
   „Verdammter Mist!“ stieß Susanna genervt hervor. Sie hatte ja noch immer dieses unsäglich grauenhafte Faschingsfoto als Profilbild. Da sie sich ja schon länger nicht mehr um diese Seite geschert hatte, hatte sie vergessen es endlich auszutauschen. Und nun da sie endlich einmal einen, wie sie zumindest hoffte, halbwegs normalen Menschen über diese Seite kennengelernt hatte, kannte er sie nur in diesem schrecklichen Kostüm. 
 
    
 
   Princess:  Oh Gott, dieses schreckliche Bild hatte ich ja schon völlig vergessen! Tut mir leid, ich laufe normalerweise nicht wie eine Prostituierte aus dem 16. Jahrhundert durch die Gegend. Das Bild hat meine Freundin online gestellt. Ich wollte es eigentlich schon längst durch ein anderes ersetzen, oder wie vorhin schon erwähnt, das gesamte Profil löschen.
 
    
 
   Lancelot: Zuerst einmal, finde ich nicht, dass du auf diesem Bild wie eine mittelalterliche Prostituierte aussiehst, im Gegenteil, du siehst darauf wirklich umwerfend schön aus. Und zweitens, hoffe ich wirklich sehr, dass du dein Profil, jetzt wo wir gerade dabei sind uns kennenzulernen, nicht löschen wirst. Denn ich möchte dich wirklich sehr gerne noch besser kennenlernen.
 
    
 
   Erschrocken von einem Gefühl im Inneren ihrer Brust, welches sie schon sehr, sehr lange nicht mehr gefühlt hatte, zuckte Susanna kurz zusammen. Hatte ihr Herz etwa gerade einen kleinen Hüpfer gemacht? Und das nur, weil Leon sie gern noch besser kennenlernen würde, oder lag es einfach nur daran, dass sie lange keine Komplimente mehr bekommen hatte? Natürlich, er schien sehr nett zu sein, und das Schreiben mit ihm, machte auch ihr irgendwie Spaß. Aber warum dieser Hüpfer? Sie kannte ihn doch nicht einmal und hatte auch keinerlei Interesse an ihm. 
 
    
 
   Princess: Ähh, danke. Nein, ich glaube, ich lösche das Profil erst einmal nicht, denn es macht wirklich Spaß mit dir zu schreiben.
 
    
 
   Lancelot: Das höre ich wirklich gern. Es tut mir sehr leid, ich würde gerne noch weiter chatten, aber ich muss jetzt leider los, ich habe noch einen wichtigen Termin.
 
    
 
   Zu ihrem eigenen Erstaunen, war Susanna tatsächlich etwas enttäuscht darüber, dass Leon weg musste und sie nicht weiter chatten konnten. Was er wohl um diese Zeit noch zu erledigen hatte? Doch das ließ sie sich natürlich nicht anmerken.
 
    
 
   Princess: Oh, natürlich, kein Problem. Ich wollte dich nicht aufhalten, wenn du noch etwas zu erledigen hast.
 
    
 
   Lancelot: Keine Sorge, von dir lasse ich mich doch gern aufhalten. Ich melde mich wieder, versprochen. Bis bald ;-*
 
    
 
   Princess: Ja, bis bald.
 
    
 
   Schwer atmend verließ Susanna das Chatportal, fuhr ihren Laptop herunter und klappte ihn zu. Sie verstand noch immer nicht so richtig, was da eben passiert war. Sie hatte sich eben eine ganze Weile, mit einem fremden Mann sehr gut unterhalten, und sie freute sich tatsächlich schon auf das nächste Mal. Außerdem hatte sie in der gesamten Zeit, nicht ein einziges Mal an Daniel gedacht. Irgendwie machte sie diese Tatsache, sogar etwas stolz. Es war ihr lange nicht mehr gelungen, Daniel so lange aus ihren Gedanken zu vertreiben. Wie lange ihr dies tatsächlich gelungen war, bemerkte sie allerdings erst, als sie einen Blick auf ihre große Wanduhr warf und erschrocken aufsprang. 
 
   Es war bereits halb elf Abends. Sie hatte tatsächlich fast zweieinhalb Stunden damit verbracht mit Leon zu chatten und nicht einmal bemerkt, wie die Zeit verging. So langsam wurde es Zeit, dass sie ins Bett ging, auch wenn sie bestimmt wie üblich sowieso nicht schlafen würde, so sollte sie es doch zumindest versuchen, da sie am nächsten Morgen schon sehr früh einen Arzttermin hatte. Also ging sie ins Badezimmer, putzte sich die Zähne, wusch sich das Gesicht und zog sich ihren Pyjama über.  Als sie sich dann endlich in ihr weiches und warmes Bett kuschelte, war es seit langem der erste Abend, an dem sie sich nicht vor lauter Kummer über die Trennung von Daniel in den Schlaf weinte, sondern unablässig nur an Leon dachte, und wie er es die vergangen zweieinhalb Stunden geschafft hatte, sie einfach nur mit einigen geschrieben Worten fröhlicher zu stimmen. Und das Letzte, was sie sich an diesem Abend vornahm bevor sie schließlich doch einschlief, war so bald wie möglich mehr über ihn herauszufinden.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 6
 
    
 
   Am nächsten Morgen, pünktlich um acht Uhr, saß Susanna wieder einmal wie so oft die letzten Wochen und Monate, im Sprechzimmer ihrer behandelnden Neurologin. Der Raum war, im Vergleich zu den Ärztezimmern die sie sonst so kannte, sehr gemütlich eingerichtet. Zwar besaß er den üblichen großen Schreibtisch, mit Telefon und Computer darauf, doch in einer Ecke stand ein kleines gemütliches Sofa, fröhliche Bilder an den Wänden, Vorhänge in einem zarten grün und immer frische Blumen auf dem Tisch, ließen Susanna sich jedes Mal auf Anhieb wohlfühlen. 
 
   Trotzdem hatte sie heute wieder einmal Schwierigkeiten die Augen offen zu halten, da sie zwar letzte Nacht erstaunlich gut und schnell eingeschlafen war, aber auch genauso oft wieder wach wurde, weil sie wie jede Nacht Alpträume quälten, an die sie sich allerdings nach dem Aufwachen meist nicht mehr erinnern konnte. Nur das Gefühl nach solchen Träumen war jedes Mal dasselbe. 
 
   Sie fühlte sich müde, verletzt und einfach nur zutiefst einsam. Als die Tür zum Sprechzimmer geöffnet wurde, und Dr. Singer, ihre Ärztin den Raum betrat, hob Susanna nur müde den Kopf, und versuchte ihr zur Begrüßung zumindest ein kleines aber immer noch gequältes Lächeln zu schenken.
 
   „Guten Morgen Susanna, wie geht es ihnen heute?“ begrüßte sie Susanna, reichte ihr die Hand und nahm dann an ihrem riesigen Schreibtisch Platz.
 
   „Guten Morgen Dr. Singer. Es geht so, den Umständen entsprechend.“ erklärte Susanna, während Dr. Singer am Computer ihre Krankenakte aufrief und sich danach wieder ihr zuwendete. „Sie sehen müde aus Susanna. Haben die Tabletten die ich ihnen verschrieben habe noch nichts gebracht?“ Susanna schüttelte niedergeschlagen den Kopf. „Nicht so richtig. Ich schlafe zwar ein, aber ich bin meistens nach gerade mal einer halben Stunde schon wieder wach.“ Erneut warf Dr. Singer einen Blick auf ihren Computer Bildschirm. „Hmm, es ist ja auch gerade mal zwei Wochen her, dass sie mit der Einnahme begonnen haben. Bis sich die Wirkung vollständig einstellt, können schon vier bis sechs Wochen vergehen. Deshalb möchte ich noch etwas abwarten, bevor wir die Dosis erhöhen.“  Susanna hörte einfach nur zu und nickte stumm, bis sich Dr. Singer erneut zu ihr umdrehte.
 
   „Mal von den Schlafstörungen abgesehen, wie geht es ihnen sonst so?“ verschämt blickte Susanna auf ihre ineinander verschränkten Finger. Ihr war durchaus bewusst, was ihre Ärztin von ihr hören wollte, aber sie konnte nichts erzählen. So sehr sie sich auch anstrengte, sie war einfach nicht in der Lage, die Hausaufgaben, die sie von ihr bekam zu erfüllen. 
 
   „Susanna?“ 
 
   Dr. Singers Stimme, ließ sie erschrocken aufsehen. „Ja?“ „Ich hatte sie gefragt, was sie seit unserem letzten Termin alles unternommen haben? Ich hatte ihnen doch aufgetragen, raus zu gehen und sich etwas Gutes zu tun.“ „Ich...ich weiß Dr. Singer, aber ich...“ Susanna hatte in diesem Moment wieder einmal mit den Tränen zu kämpfen, während sich ihre Ärztin resigniert auf ihrem Stuhl zurück sinken ließ. 
 
   „Sie haben sich also wieder nur zuhause verkrochen. Susanna, ich weiß es ist schwer und ich weiß auch, dass sie Angst haben, aber sie müssen wieder unter Leute gehen. Sich in ihrem Zimmer einzusperren, wird ihnen nicht helfen aus ihrer Depression herauszukommen.“ 
 
   „Ich weiß Dr. Singer, aber ich weiß einfach nicht wie ich das anstellen soll. Ich ertrage diese fragenden, forschenden und mitleidigen Blicke der Leute einfach nicht. Ich habe Angst, ihnen zu erzählen, warum ich krank zuhause bin wenn sie fragen. Weil ich weiß, wie ihre Reaktion ausfallen wird.“ erklärte Susanna und hatte Mühe ihre Stimme unter den aufsteigenden Tränen nicht brechen zu lassen. 
 
   „Und was glauben sie Susanna, wie ist die Reaktion der Leute, wenn sie ihnen sagen, dass sie unter Depressionen leiden, und deshalb nicht arbeiten gehen?“ 
 
   Susanna rang sich ein gequältes Lächeln ab, um ihren Schmerz der sich beim Gedanken an einige Reaktionen von Menschen in ihr breit machte, zu überspielen. „Die meisten glauben, ich sei einfach zu faul zum Arbeiten, dass ich einfach keine Lust hätte und deshalb simulieren würde. Und um ehrlich zu sein, ich kann es ihnen oft nicht einmal verübeln.“
 
   „Wieso denn nicht Susanna?“ überrascht über diese Frage, sah Susanna nun wieder zu ihrer Ärztin auf. „Was meinen sie?“ „Wieso können sie den Menschen diese Reaktion nicht übel nehmen? Sie sind krank, und derzeit nicht in der Lage arbeiten zu gehen, das haben sie schriftlich. Wieso also können sie es diesen Leuten nicht übel nehmen?“
 
   Susanna schluckte hart. Mit dieser Frage hatte sie nicht gerechnet. „Na ja, weil sie es nicht verstehen. Die meisten verstehen diese Krankheit nicht, ich versteh sie ja selbst kaum, obwohl ich darunter leide. Sie verstehen nicht, dass sie mich an wirklich schlechten Tagen nicht einmal zu Gesicht bekommen.“ 
 
   „Und an guten Tagen Susanna?“  
 
   „Das ist das Problem. Sie sehen mich eben nur an den sehr seltenen guten Tagen. Denn nur an solchen Tagen verlasse ich überhaupt das Haus. Und dann glauben sie natürlich ich hätte überhaupt nichts.“ 
 
   „Und was glauben sie, könnten sie dagegen tun Susanna?“ 
 
   Erneut musste Susanna schwer schlucken. Sie hatte gewusst, dass sie wieder an diesen Punkt gelangen würden, denn das taten sie jedes Mal. „Ich muss mich dazu bringen, auch an schlechten Tagen das Haus zu verlassen, und zwar ohne anderen vorzumachen, es würde mir gut gehen.“ antwortete sie kleinlaut, was Dr. Singer bestätigend nicken ließ.
 
   „Richtig Susanna. Ich weiß, dass ihnen das schwer fällt, aber es wird ihnen helfen, glauben sie mir.“ 
 
   „Das alles weiß und verstehe ich ja auch Dr. Singer, aber haben sie einen Ahnung wie es ist, Arbeitskollegen zu begegnen, während man fröhlich shoppen geht, oder in einer Bar sitzt, während man arbeitsunfähig geschrieben ist?“ nun stieg Wut in Susanna auf. Natürlich wusste sie all das, aber einem ständig davon zu erzählen, man solle mehr nach draußen gehen, ohne es selbst tun zu müssen, ohne selbst die durchringenden und feindlichen Blicke ertragen zu müssen, war einfach und das machte sie wütend. 
 
   „Natürlich kann ich mir das vorstellen Susanna. Deshalb sollen sie ja auch nicht allein solche Dinge machen. Sie haben mir doch mal von einer Freundin erzählt, die sie immer wieder versucht aufzurichten.“ 
 
   „Ja, sie meinen Mell.“ 
 
   „Richtig. Also so wie sie mir ihre Freundin geschildert haben, würde sie sie doch bestimmt unterstützen und ihnen helfen, oder etwa nicht?“ 
 
   Erneut seufzte Susanna schwer. „Ja, das würde sie bestimmt.“  
 
   „Na also. Versuchen sie es wenigstens Susanna, mehr verlange ich gar nicht.“ eindringlich sah Dr. Singer Susanna an. Scheinbar wartete sie auf eine Antwort. „Ja, ich werde es versuchen.“ gab Susanna schließlich nach, nur um wenigstens für den Moment ihre Ruhe zu haben. 
 
   „Gut. Ich stelle ihnen nochmal ein Rezept für ihre Medikamente und einen weiteren Auszahlschein für ihre Krankenkasse aus, und dann machen sie bitte bei Kira am Empfang einen neuen Termin aus.“
 
   „Danke Dr. Singer.“ bedankte sich Susanna, während sie ihrer Ärztin die Hand reichte, und das Rezept und ihre Bescheinigung für die Krankenkasse entgegennahm. 
 
   „Ach und Susanna.“ hielt Dr. Singer sie noch einmal auf, als sie schon fast zur Tür hinaus war. „Ja?“ 
 
   „Sollte vor unserem nächsten Termin etwas sein, dann melden sie sich.“ 
 
   „Natürlich Dr. Singer. Auf Wiedersehen.“ 
 
   „Auf Wiedersehen Susanna und alles Gute.“
 
   Als Susanna nach einer halben Stunde fahrt endlich wieder zuhause ankam, war sie allein. Ihre Eltern waren beide arbeiten und darüber war sie mehr als nur froh. Denn die regelmäßigen Besuche bei ihrer Ärztin waren schon anstrengend genug, da konnte sie die bohrenden Fragen ihrer Mutter, wie es denn gelaufen sei, nun wirklich nicht gebrauchen. Müde schleppte sie sich die wenigen Stufen nach oben in ihr Zimmer, warf ihre Handtasche  und die dünne braune Lederjacke lieblos einfach in eine Ecke, und sah sich einen Augenblick im Zimmer um. Es war noch gar nicht so lange her, da hatte Mell ihr Zimmer für sie auf Vordermann gebracht, doch davon war nun schon wieder kaum mehr etwas zu sehen. Wieder einmal war der Boden ihres kleinen Zimmers mit wild verstreuten Kleidungsstücken   übersät, schmutziges Geschirr stapelte sich auf dem kleinen Couchtisch, und es roch nicht mehr ganz so frisch. 
 
   Sie wusste sie sollte hier aufräumen, sollte sich nicht wieder gehen lassen, doch sie konnte nicht. Sie war müde, einfach so müde, und sie fühlte sich leer, als ob in ihrem Inneren ein Stück fehlen würde, ein notwendiges, ein lebenswichtiges Stück. Das Stück, das ihr den nötigen Antrieb gab, um weiter zu machen, ihr Leben wieder in die Hand zu nehmen, um es zu leben, und nicht nur zu existieren. Also öffnete sie einfach nur die Balkontür, um etwas frische Luft herein zu lassen, schloss jedoch die Vorhänge und verkroch sich wieder einmal unter der dicken Patchwork Decke auf ihrer Couch. 
 
   Ein wirrer Alptraum riss sie nach einiger Zeit unsanft aus dem Schlaf, und wieder einmal konnte sie sich nach dem Aufwachen an kaum etwas erinnern. Nur dieses erdrückende Gefühl von Einsamkeit und Leere, das sie jedes Mal hatte wenn sie diese Träume plagten, war zu spüren, und ließ ihr die Tränen in die Augen steigen. 
 
   Warum? Warum nur konnte sie aus diesem Kreislauf von Depression, Tränen und Einsamkeit nicht entkommen? 
 
   Als sich Susanna leise wimmernd und mit Schweiß nasser Stirn aufrichtete, hatte sie plötzlich das Bedürfnis, dieser Einsamkeit zu entkommen. Sie wollte mit jemandem reden, sich nicht mehr einsam fühlen. Doch ein Blick auf die Uhr in ihrem Zimmer verriet ihr, dass es gerade mal halb elf morgens war. Alle mit denen sie hätte reden können, waren noch arbeiten. Ihre Mutter, ihr Vater, Mell. Keiner von ihnen war in diesem Moment der Einsamkeit greifbar, oder auch nur Telefonisch zu erreichen. 
 
   Also, schaltete sie wie ferngesteuert, ohne wirklich zu wissen warum und was sie da tat, ihren Laptop ein und öffnete das bisher so verhasste Chatportal. Sie wusste nicht, was sie sich erhofft hatte, doch als sie in ihrem Chatfenster eine neue Nachricht von Leon entdeckte, mischte sich ein kleines zögerndes Lächeln mit ihren schmerzhaften Tränen. Und was noch schöner war, und sie seltsamerweise erleichtert aufatmen ließ, Leon war online.
 
    
 
   Lancelot: Guten Morgen Prinzessin. Ich hoffe du hattest gestern noch einen schönen Abend.
 
    
 
   Es wärmte Susanna jedes Mal das Herz, wenn er sie mit Prinzessin ansprach, obwohl sie solche Spitznamen normalerweise hasste wie die Pest, und schon wurde ihr Lächeln noch eine Spur breiter.
 
    
 
   Princess: Hallo, dir auch einen guten Morgen. Na ja, ich bin nachdem wir geschrieben haben, gleich ins Bett, also war der Abend eigentlich zu Ende. Und bei dir? Wie war dein Abend noch? War dein Termin erfolgreich? 
 
    
 
   Lancelot: Na dann hoffe ich du hast gut geschlafen. Na ja, sagen wir mal so, mehr oder weniger erfolgreich. Und wie geht es dir heute, musst du denn gar nicht arbeiten?
 
    
 
   Und da war sie, die Frage von der Susanna nicht wusste, wie sie sie beantworten sollte. Fast 
 
   in der Sekunde in der sie die Frage gelesen hatte, hörte sie die Stimme ihrer Ärztin in ihrem 
 
   Hinterkopf: „ Sie müssen aus sich raus gehen Susanna. Nicht jeder Mensch wird sie wegen ihrer Krankheit verurteilen.“ 
 
   Natürlich hatte sie damit Recht, nicht jeder Mensch verurteilte Susanna für ihren derzeitige Situation, nur eben Menschen die sie nicht kannten, und Leon kannte sie definitiv noch nicht.  
 
   Fast fünf Minuten starrte Susanna auf den Bildschirm ihres Laptops und grübelte, was sie ihm nun antworten sollte.
 
   Sie konnte ihm doch einfach die Wahrheit sagen und sehen wie er darauf reagierte. Wenn er genau so ein Idiot wie die meisten anderen war, dann würde er irgendwann einfach nicht mehr antworten, oder sie sofort als Simulantin hinstellen. Und da Leon für sie ein Fremder war, den sie sowieso nie sehen würde, konnte ihr das doch egal sein. Aber aus irgendeinem Grund, schmerzte sie der Gedanke, Leon könnte sich von ihr abwenden.
 
   Das vertraute „Ping“ ihres Computers riss sie aus ihren schmerzhaften Grübeleien in die Wirklichkeit zurück.
 
    
 
   Lancelot: Hallo? Bist du noch da Prinzessin?
 
    
 
   Na schön, was hatte sie denn schon zu verlieren? Sie war schon ganz am Boden, weiter runter konnte es eigentlich nicht mehr gehen. Also tippte sie eine Nachricht, die der Wahrheit zumindest ziemlich nahe kam.
 
    
 
   Princess: Ja, entschuldige, ich bin noch da. Ämm...nein, ich gehe momentan nicht arbeiten. Ich bin derzeit krankgeschrieben. 
 
    
 
   Mit zitternden Fingern klickte sie auf senden. Warum sie krankgeschrieben war, und die ganze unsägliche Geschichte mit Daniel, erwähnte sie nicht. Sie wollte erst einmal sehen, wie Leon darauf reagierte. Wobei sie ihm, selbst wenn er positiv reagieren sollte, nichts von Daniel erzählen würde, das ginge dann doch einfach zu weit.
 
   Sie musste nicht lange auf eine Antwort warten, und öffnete sie mit zitternden Fingern.
 
    
 
   Lancelot: Oh, ich hoffe doch du bist nicht ernstlich krank. Oder doch? Jetzt hast du mir schon etwas Angst gemacht. Was fehlt dir? Ich verstehe aber auch wenn du nicht darüber reden möchtest.
 
    
 
   Susanna hatte keine Ahnung warum, aber bei seiner Antwort huschte ein zaghaftes Lächeln über ihre Lippen. Leon, dieser ihr wildfremde Mann, machte sich Sorgen um sie. Na ja, zumindest hatte es den Anschein, und diese Tatsache machte sie seltsamerweise glücklich. Was er wohl sagen würde, wenn sie ihm den Grund für ihre Krankschreibung nannte? Noch bevor sie groß darüber nachdenken, und das Für und Wieder abwägen konnte, so wie sie es sonst zu tun pflegte, hatte sie ihm auch schon eine Antwort geschickt.
 
    
 
   Princess: Es fällt mir schwer darüber zu sprechen, weil ich schon so oft auf Ablehnung gestoßen bin. 
 
    
 
   Lancelot: Wie schon gesagt, ich kann verstehen, wenn du nicht darüber reden möchtest, und ich werde auch nicht weiter fragen, wenn dir das unangenehm ist, aber ich versichere dir, ich würde dich wegen nichts verurteilen.
 
    
 
   Seltsamerweise, glaubte Susanna ihm, dass er sie nicht verurteilen würde. Und was sie noch mehr verwunderte, sie hatte tatsächlich das Bedürfnis sich Leon mitzuteilen. Sie wollte gern diesem völlig fremden Mann ihr Herz ausschütten, ihm erzählen, wie verzweifelt und einsam sie sich fühlte, natürlich ohne zu viel preiszugeben. Denn von Daniel würde sie ihm sicher nicht erzählen. Also begann sie ohne groß über ihre Wortwahl nachzudenken, eine Nachricht zu tippen.
 
    
 
   Princess: Es...es ist ziemlich kompliziert, und über die genauen Gründe meiner Erkrankung möchte ich tatsächlich nicht sprechen, aber ich bin wegen psychischer Probleme zuhause. Wie gesagt, es ist kompliziert zu erklären, ohne dabei auf die Gründe einzugehen.
 
    
 
   Susannas Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie die Nachricht abschickte. Nun würde sich herausstellen, ob er wirklich ein so verständnisvoller Mensch war, wie er vorgab zu sein, und Susanna hoffte inständig, dass er ein solchen Mensch war, denn seit Wochen hatte sie nicht mehr so ungezwungen mit einem Mitmenschen umgehen können. Nicht einmal mit Mell hatte sie sich so ungezwungen und leicht gefühlt, wie in den wenigen Momenten, in denen sie bisher mit Leon Kontakt gehabt hatte.
 
    
 
   Lancelot: Du meinst damit, dass du unter Depressionen leidest?
 
    
 
   Da war es wieder, das Wort, nachdem sie von den meisten Menschen mit Skepsis, teilweise sogar mit Abscheu betrachtet wurde, und es trieb ihr wieder einmal die Tränen in die Augen.
 
    
 
   Princess: Ja, du hast es erfasst, genau das ist es weswegen ich zurzeit nicht arbeite. Ich leide unter Depressionen.
 
    
 
   Es war für Susanna unglaublich schwer diese Worte auszusprechen, doch sie auch noch geschrieben, schwarz auf weiß auf ihrem Bildschirm zu sehen, zerriss ihr fast das Herz. Und wieder einmal fragte sie sich, wie sie schon zum zweiten Mal in ihrem Leben an diesen Punkt gelangen konnte. Nein, sie wusste warum sie an diesem Punkt war, was die Gründe dafür waren. Was sie nicht wusste, warum sie es einfach nicht schaffte wieder aus diesem Loch heraus zu kommen. Sie hatte es doch schließlich schon einmal geschafft, doch dieses Mal war es so viel schwerer.
 
   Eine neue Nachricht von Leon riss sie aus ihren Grübeleien, und mit flatterndem Herzen begann sie zu lesen.
 
    
 
   Lancelot: Ich würde dich ja gern fragen, was die Gründe dafür sind, aber du hast ja schon geschrieben, dass du darüber nicht reden möchtest, also akzeptiere ich diesen Wunsch natürlich. Aber wenn du doch irgendwann das Bedürfnis hast, darüber zu sprechen, ich hör gern zu und versuch dir natürlich auch zu helfen wenn ich kann. 
 
    
 
   Susannas Augen weiteten sich kaum merklich, als sie Leongs Antwort wieder und wieder überflog. Er hatte tatsächlich Wort gehalten, und verurteilte sie nicht für das was sie gerade durchmachte. Na ja, er verurteilte sie nicht für ihre Depressionen, was sie tatsächlich durchmachte, wusste er ja überhaupt nicht. Aber es tat ihr einfach gut, zu wissen, dass er sie nicht sofort abschrieb deswegen. 
 
    
 
   Princess: Das ist sehr nett von dir, danke. Aber ich möchte wirklich nicht darüber reden. Erzähl mir lieber ein bisschen was über dich. Du scheinst ja gerade auch nicht zu arbeiten, da du Zeit hast, um mit mir zu chatten.
 
    
 
   Lancelot: Ha, ha, ausweichen kannst du echt gut, das muss ich schon sagen. Aber okay, wenn du nicht darüber reden möchtest. Was willst du denn über mich wissen? 
 
    
 
   Princess: Alles jahrelange Übung. Na ja, was du beruflich machst zum Beispiel, oder was du in deiner Freizeit gern machst. So was eben. 
 
    
 
   Lancelot: Hmm, okay. Also ich kann im Moment deshalb mit dir chatten, weil ich selbstständig bin, und eine eigene kleine Cocktail Bar besitze. Da tagsüber aber kaum jemand eine Bar besuchen würde, öffne ich immer erst abends ab 20.00 Uhr und habe deshalb meist den ganzen Tag frei. Mal von dem lästigen Schreibkram wie Abrechnung usw. abgesehen. Was meine Hobbys angeht, habe ich ziemlich viele Interessen, von Sport über lesen, bis hin zum Klavier spielen, ist ziemlich viel dabei. Was machst du denn gerne? Vielleicht könnten wir ja mal was zusammen unternehmen.
 
    
 
   Einen Moment lang, war Susannas Kopf wie leer gefegt. Sie hatte geglaubt, dass sie schockiert darüber sein würde, dass Leon sich schon nach so kurzer Zeit mit ihr treffen wollte,  aber das war es nicht. Die Frage, die sie so sehr aus der Bahn warf, war die nach ihren Hobbys, denn sie wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Und diese Tatsache warf sie völlig aus der Bahn. In diesem Moment wurde ihr schmerzlich bewusst, dass sie überhaupt keine Ahnung hatte, wer sie eigentlich war und was sie gerne machte. Jahre lang, war sie immer nur die Tochter von, die Freundin von, oder die Frau von irgendwem gewesen, nie war sie einfach nur Susanna. Sie hatte wirklich überhaupt keine Ahnung wer sie eigentlich war.
 
    
 
   Lancelot: Hey Prinzessin, alles okay? Hab ich irgendwas Falsches gesagt? Wenn ja, dann tut es mir leid, ich wollte dich nicht verletzten oder so.
 
    
 
   Wieder huschte ein kurzes Lächeln über Susannas Lippen. Die Tatsache, dass Leon sich Sorgen machte, etwas Falsches gesagt zu haben, rührte sie, aber das hatte er nicht. Im Gegenteil, er hatte ihr einfach nur, wenn auch ganz unbewusst, schmerzlich vor Augen geführt, dass sie sich selbst nicht kannte.
 
    
 
   Princess: Äähh...nein, nein, du hast nichts Falsches gesagt, ich...ich weiß nur nicht, was ich darauf antworten soll. 
 
    
 
   Es fühlte sich für Susanna schrecklich an diese Worte zu schreiben, aber leider entsprachen sie der Wahrheit. Natürlich, sie las gerne und auch kochen konnte sie ganz gut, aber diese Dinge würde sie nicht unbedingt als ihre Hobbys bezeichnen. Ein Hobby war für sie etwas, womit man am liebsten seine ganze freie Zeit verbrachte, und so etwas hatte sie nicht, nicht mehr. Seit Daniel, hatte sie ihre eigenen Bedürfnisse komplett hinten angestellt, und somit vergessen, was sie einmal gern getan hatte. Sie hatte eigentlich nicht ihr Leben gelebt, sondern Daniels. 
 
   Früher hatte sie für ihr Leben gern gezeichnet, sie hatte sich sogar ein paar Mal überlegt, auf eine Kunsthochschule zu gehen, um ihr liebstes Hobby zum Beruf zu machen. Doch das war lange her, sie wusste nicht einmal, ob sie überhaupt noch zeichnen konnte. Als Daniel in ihr Leben trat, hatte sie alles aufgegeben, alles was ihr früher einmal so wichtig gewesen war, weil nur noch er für sie gezählt hatte, nur noch er und seine Interessen. Doch nun bereute sie diese Entscheidung. 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 7
 
    
 
   Lancelot: Wie meinst du das, du weißt nicht, was du darauf antworten sollst? Es wird doch bestimmt Dinge geben die du gerne machst, oder etwa nicht? 
 
    
 
   Princess: Die gibt es bestimmt, nur...nur weiß ich nicht mehr, was das war. Ich weiß das klingt völlig bescheuert, aber in meinem Leben ist die letzten Jahre so einiges passiert, das mich meine Interessen hat vergessen lassen. Ich...ich kann dir nicht einmal genau sagen, wer ich eigentlich bin.
 
    
 
   Als Susanna diese letzte Nachricht an Leon abgeschickt hatte, war sie über sich selbst erstaunt. Sie konnte nicht fassen, wie ehrlich sie diesem fremden Menschen gegenüber war, und wie leicht ihr dies auch noch fiel. Natürlich kannte er nicht die ganze Geschichte, aber selbst mit Mell war sie die letzten Monate nicht so ehrlich gewesen.
 
    
 
   Lancelot: Du hast dich selbst verloren. 
 
    
 
   Das war der einzige Satz, den sie als Antwort bekam, und er hatte Recht. Leon hatte völlig recht mit diesem Satz. Sie hatte sich selbst verloren, nein, besser sich selbst aufgegeben, für einen Menschen, der sie wie Dreck behandelt hatte, und sie zu guter Letzt wie ein paar alter Turnschuhe auf dem Müll entsorgt hatte. Und wieder einmal stiegen ihr die Tränen in die Augen. Die Tatsache, dass sie ein Mensch, den sie gerade einmal seit weniger als 48 Stunden kannte, und dies auch nur online, besser kannte und verstand, als Daniel es all die Jahre getan hatte, rührte sie zu Tränen und machte sie gleichzeitig unglaublich wütend. Doch Wut war definitiv besser als Trauer und Selbstmitleid.
 
   Wie konnte sie nur zulassen, das Daniel ihr das antat, dass sie selbst sich das antat? 
 
    
 
   Princess: Ja, du hast recht. Doch ich würde noch weiter gehen, und sagen, ich habe mich selbst aufgegeben. 
 
    
 
   Lancelot: Dann sollten wir sehen, dass wir dich wieder finden. Lass mich dir helfen, dich selbst wieder zu finden. Wir könnten uns treffen, und dann gemeinsam herausfinden, wer du bist.
 
    
 
   Wieder und wieder las Susanna die wenigen Worte, die ihr Leon gerade geschickt hatte. Es rührte sie zu tiefst, dass er ihr helfen wollte, aber sich mit ihm treffen, wo sie ihn doch nicht einmal kannte, das konnte sie einfach nicht. Zu groß war ihre Angst davor doch wieder auf irgendeine Masche hereingefallen zu sein. Noch dazu hatte sie ihm gerade ziemlich persönliche Dinge über sich erzählt, es wäre ihr furchtbar peinlich sich nach alldem mit ihm zu treffen.
 
    
 
   Princess: Ich bin dir sehr dankbar, dass du mir helfen möchtest, aber ich glaube es wäre keine gute Idee uns zu treffen.
 
    
 
   Lancelot: Wieso denn? Hast du angst ich könnte ein durchgeknallter Serienkiller sein? ;-) Keine Panik Prinzessin, ich bin kein Serienkiller und durchgeknallt, na ja, durchgeknallt bin ich schon etwas, aber im positiven Sinn. Ich möchte dir wirklich nur helfen, und dich dabei besser kennenlernen.
 
    
 
   Die Tatsache, dass er selbst ihre Befürchtungen wegen eines Treffens richtig erraten hatte, ließ 
 
   Susanna unweigerlich schmunzeln. Doch das änderte nichts, sie konnte sich einfach nicht mit ihm treffen.
 
    
 
   Princess: Tut mir leid, ich kann einfach nicht. Bitte sei mir nicht böse, aber können wir es nicht einfach beim Chatten belassen?
 
    
 
   Lancelot: Hey, kein Problem. Ich könnte dir zwar besser helfen, wenn wir uns gegenüber stünden, aber dann eben übers Netz. Und damit gleich mal zu Lektion Eins. Hör auf dich ständig für alles zu entschuldigen. Es ist okay, wenn du eine Meinung hast und diese auch vertrittst. Dafür musst du dich bei niemandem rechtfertigen.
 
    
 
   Princess: Okay, tut mir leid, ich wollte dir eben nicht vor den Kopf stoßen, nachdem du mir schon deine Hilfe angeboten hast.
 
    
 
   Lancelot: Du tust es schon wieder. ;-p
 
    
 
   Und wieder brachte er sie zum Lächeln. So lange schon hatte dies keiner mehr geschafft, und Susanna war dankbar, dass Leon es schaffte. Die restliche Woche verging fast wie im Flug. Susanna fühlte sich so gut und leicht wie schon lange nicht mehr, und das war zum größten Teil Leongs Verdienst. Sie hatte seit fast fünf Tagen kaum noch an Daniel gedacht, und auch geweint hatte sie, seit sie mit Leon Kontakt hatte nicht mehr. Sie hatte sogar wieder angefangen etwas zu zeichnen. 
 
   Natürlich ging es ihr nicht von heute auf morgen wieder gut. Sie verließ noch immer kaum das Haus, und auch was ihre Alpträume anging, hatte sich nicht wirklich etwas verändert, aber es gab wieder etwas auf das sie sich freuen konnte, und zwar auf die täglichen Unterhaltungen mit Leon. Jeden Morgen wenn sie sich aus dem Bett quälte, wartete schon eine Nachricht von ihm. Manchmal fragte sie sich, wie Leon das machte.
 
   Denn da er in seiner Bar meist bis in die frühen Morgenstunden arbeiten musste, konnte er definitiv nicht genug Schlaf bekommen, wenn er schon morgens um neun mit ihr schrieb. Bisher hatte sie über Leon erfahren, dass er ursprünglich gar nicht aus Nürnberg sondern aus einem kleinen Vorort von München kam und sich mit der Cocktail Bar seinen Traum erfüllt hatte.
 
   Er wollte nie einen schnöden Bürojob machen und hat alles daran gesetzt, so weit zu kommen. Susanna bewunderte ihn dafür, dass er mit gerade einmal 33 Jahren schon so viel in seinem Leben erreicht hatte.
 
   Um jederzeit die Möglichkeit zu haben, mit Leon zu chatten, hatte sie sich sogar schon die App des Dating Portals auf ihr Smartphone geladen, damit sie nicht immer ihren Laptop anwerfen musste und trotzdem immer seine Nachrichten lesen konnte.
 
   Leon hatte zwar einmal vorgeschlagen, dass sie ja auch Handynummern austauschen könnten, doch das hatte sie freundlich abgelehnt. Ihre Handynummer war für Leute reserviert, die sie wirklich kannte, und nicht für Internet Bekanntschaften. Aber das chatten, ja, das liebte sie mittlerweile.
 
   Auch heute hatten sie den ganzen Tag wieder Nachrichten hin und her geschickt, bis Leon sich verabschiedet hatte, um zur Arbeit in die Bar zu gehen, und Susanna allein zurück blieb.
 
   Eigentlich war diese Situation nicht anders, als schon die vergangenen Tage, doch heute, an diesem Freitagabend, war es doch irgendwie anders. Sie fühlte sich plötzlich wieder einsam, und dieses Gefühl behagte ihr gar nicht. Da hörte sie wieder die Stimme ihrer Ärztin im Hinterkopf: „Susanna gehen sie raus, haben sie Spaß. Sie können sich nicht nur zuhause verkriechen.“ 
 
   Bisher war ihr der Gedanke nach draußen zu gehen, oder gar Spaß zu haben, immer zuwider gewesen, doch heute hatte sie tatsächlich seit langem wieder einmal das Bedürfnis auszugehen. Also rief sie kurzerhand bei Mell an, die sich schon nach dem zweiten klingeln meldete. 
 
   „König hallo.“ 
 
   „Hey Mell, ich bin‘s.“  begrüßte Susanna ihre Freundin etwas zurückhaltend. In dem Moment als sie Mell´s Stimme gehört hatte, war sie sich nicht mehr so sicher gewesen, ob der Anruf eine so gute Idee war. Schließlich hatte sie sich seit fast einer Woche nicht mehr bei ihr gemeldet. Was wenn sie sauer deswegen war?
 
   „Anna, bist du das? Alles okay bei dir? Ist was passiert?“ „Nein, was sollte denn passiert sein?“ antwortete Susanna, überrascht von den Gedanken ihrer Freundin. „Na ja, ich dachte weil du mich um diese Zeit anrufst. Oder besser gesagt, weil du mich überhaupt anrufst.“ 
 
   Autsch, das hatte gesessen. „Ich weiß Mell, tut mir leid, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe. Ich...ich war...“ Doch weiter kam Susanna erst gar nicht, als Melanie ihr das Wort abschnitt. 
 
   „Oh Gott nein Anna, das hast du falsch verstanden. Ich bin dir doch nicht böse. Ich weiß ja, dass du zur Zeit einiges durchmachst.“
 
   „Oh, okay, da bin ich aber erleichtert.“ einige Sekunden herrschte nur Schweigen in der Leitung, weil Susanna nicht wusste, wie sie weiter machen sollte, bis schließlich Melanie das Wort ergriff.
 
   „Und weswegen rufst du jetzt an? Gibt’s irgendwas besonderes, oder hast du mich einfach nur vermisst?“ feixte Mell, was Susanna ein erleichtertes Lächeln entlockte. 
 
   „Ja, und ja!“ antwortete sie kichernd, bevor sie weiter sprach. „Klar, ich hab dich vermisst Mell, aber eigentlich rufe ich an, weil ich fragen wollte, ob du heute Abend schon was vorhast.“ wieder herrschte kurz Schweigen in der Leitung. „Mell? Hallo, bist du noch da?“ fragte Susanna vorsichtig, weil sie schon glaubte, die Verbindung sei unterbrochen worden. 
 
   „Ähh... ja, ja, ich bin noch da. Kannst du die Frage bitte noch einmal wiederholen? Ich glaube ich hab mich verhört.“ 
 
   Erneut musste Susanna unwillkürlich lachen. „Ich hab dich gefragt, ob du heute Abend schon was vorhast?“ 
 
   „Oh mein Gott, ich hab mich nicht verhört.“ feixte Melanie. 
 
   „Man Mell, nein du hast dich nicht verhört. Und, hast du nun schon was vor oder nicht?“ 
 
   „Na ja, eigentlich wollte ich heute Abend mit Jasmin und ihrem neuen Freund in eine Bar in die Stadt. Aber wenn ich zu dir kommen soll, dann kann ich auch absagen, das wäre kein Problem.“ 
 
   „Mell! Ist das Andreas?!“ hörte Susanna die Stimme von Mells Schwester Jasmin im Hintergrund. „Was?! Nein, nein, es ist Anna!“ „Wer ist Andreas?“ fragte Susanna neugierig, als Melanie ihre Aufmerksamkeit wieder auf sie richtete. 
 
   „Was?“ 
 
   „Wer Andreas ist?“ 
 
   „Ach so. Das ist Jasmins neuer Freund. Sie hat ihn über dieses Dating Portal kennengelernt und ist seit knapp einer Woche mit ihm zusammen. Heute Abend wollte sie uns einander vorstellen.“ wieder einen Moment betretenes Schweigen. „Aber ich kann absagen wenn du mich brauchst Anna.“ versicherte Melanie noch einmal. Doch Susanna wehrte ab. „Nein, du musst nicht absagen, mir geht es gut. Ich wollte eigentlich fragen, ob wir zusammen was trinken gehen wollen, aber den Neuen deiner kleinen Schwester kennenzulernen ist da echt wichtiger.“ versicherte sie. 
 
   „Hey, warum kommst du nicht einfach mit?“ fragte Melanie hoffnungsvoll. Doch Susanna war sich nicht so ganz sicher, ob das eine so gute Idee war. War sie schon stark genug, um den Abend mit ihrer besten Freundin Mell und einem frisch verliebten Pärchen zu verbringen? „Ich weiß nicht Mell. Das ist doch Jasmin bestimmt nicht recht, schließlich ist das ihr Abend, an dem sie dir ihren Freund vorstellen will.“ versuchte sie abzuwehren. Doch bei Mell hatte sie damit keine Chance. 
 
   „Ach was, red keinen Mist! Das geht schon klar. Aber wenn du willst, frag ich Jasmin, wenn du dich dann besser fühlst.“ noch bevor Susanna irgendetwas erwidern konnte, brüllte Mell so laut durchs Telefon nach ihrer Schwester, dass Susanna ihr Handy einige Zentimeter vom Ohr halten musste, um nicht schlagartig taub zu werden.
 
   „Jasmin! Hey Jasmin!“ „Jaaa! Was ist denn schon wieder?!“ schallte Jasmins Stimme aus einiger Entfernung genervt zurück. „Ist doch okay, wenn Anna heute Abend mitkommt oder?“ 
 
   „Klar! Dann bist du zumindest nicht das fünfte Rad am Wagen, und gehst mir ständig auf die Nerven.“ meckerte Jasmin, so dass sich Susanna ein belustigtes Kichern nicht verkneifen konnte. „Vielen Dank auch Schwesterherz. Freche Göre.“ kommentierte Mell und wendete sich wieder an Susanna.
 
   „Siehst du, alles kein Problem. Aber eins würde mich schon interessieren. Warum der plötzliche Sinneswandel? Noch vor einer Woche, war es die reinste Quälerei dich auch nur zum Einkaufen zu schleppen, und jetzt gehst du freiwillig an einem Freitagabend aus. Wie kommt das?“
 
   Einen Moment überlegte Susanna, ob sie Mell am Telefon von Leon berichten, oder lieber warten sollte, bis sie sich nachher sahen. Doch die Aussicht, dass Jasmin und ihr neuer Freund diese Unterhaltung mitbekämen, war nicht sehr verlockend. Also begann sie zu erzählen.
 
   „Na ja, ich chatte momentan mit jemandem, und dieser Jemand hat gewissermaßen...“ weiter kam Susanna nicht, als sie von einem begeisterten Aufschrei unterbrochen wurde.
 
   „Susanna! Du hast jemanden kennengelernt?! Wann? Warum erzählst du das jetzt erst? Ich will alles wissen!“ kreischte Melanie und zwang Susanna erneut ihr Handy einige Zentimeter vom Ohr zu halten. „Wenn du mich mal ausreden lassen würdest, dann könnte ich das ja.“ beklagte sie sich. Doch schon fiel ihr ihre Freundin wieder ins Wort. „Entschuldige, aber ich bin einfach so aufgeregt. Hör zu, ich mach mich jetzt fertig, wir sind um neun bei dir, und holen dich ab, dann will ich alles haarklein erfahren. Bis später!“
 
   Doch bevor Susanna noch etwas sagen und erklären konnte, dass sie vor Jasmin darüber nicht reden wollte, hatte Mell schon aufgelegt.  
 
   Ziemlich genau eine Stunde später, stand Susanna vor ihrem Spiegel, und legte gerade letzte Hand an ihr Make up, als es zaghaft an der Tür klopfte und ihre Mutter Silvia den Kopf zur Tür herein streckte. „Susanna Schätzchen, ich wollte nur fragen, ob du...“ setzte sie an, und verstummte, als sie ihre Tochter vor dem Spiegel stehen sah. Susanna trug ihre dunkelblauen eng anliegenden Röhrenjeans, dazu schwarze Stiefel, die ihr bis knapp unters Knie reichten, und ein weit geschnittenes weißes Top, das ihr leicht über die rechte Schulter rutschte, so dass ihr Tattoo zu sehen war, das ihr einmal sehr viel bedeutet hatte. Die Haare hatte sie in eine wilde blonde Lockenpracht verwandelt und ihr Smoky Eyes Make up, ließ das strahlende Blau ihrer Augen erst richtig leuchten. 
 
   „Gehst du aus?“ fragte Silvia erstaunt, während sie ihre Tochter noch immer von oben bis unten musterte. „Ähm...ja, ich gehe mit Mell und ihrer Schwester was trinken. Wolltest du irgendwas?“ fragte Susanna und sah ihre Mutter erwartungsvoll an, die jedoch immer noch mit offenem Mund da stand, und augenscheinlich nicht mehr wusste, warum sie nach oben gekommen war.  „Ich ähm...nein, nein, nein, alles bestens. Viel Spaß heute Abend mein Schatz.“ erklärte sie, bevor sie die Tür zuzog und verschwand. 
 
   Vor Susannas Zimmer, ließ sich Silvia einen Augenblick mit einem erleichterten Lächeln gegen die Wand sinken, bevor sie wieder hinunter ging. Sie hatte mit den Tränen zu kämpfen, doch nicht wie noch vor kurzer Zeit aus Verzweiflung darüber, ihrer Tochter nicht helfen zu können, sondern dieses Mal vor Freude. Freude darüber, zu sehen, dass Susanna sich scheinbar dazu entschlossen hatte, wieder zu leben. Es war kurz nach neun, und nur wenige Minuten nach dem seltsamen Auftritt ihrer Mutter, als es an der Haustür klingelte. 
 
   „Ich mach schon auf!“ rief sie, als sie mit ihrer dünnen braunen Lederjacke unterm Arm, und der Handtasche über der Schulter, die Treppe hinunter eilte, um Mell die Tür zu öffnen.
 
   Zwei Sekunden später, strahlte sie eine bis über beide Ohren grinsende Melanie an, und zog sie überschwänglich in ihre Arme. 
 
   „Ähh, hi Mell.“ stammelte Susanna, die mit der überraschenden Liebesbekundung im ersten Moment nicht so recht umzugehen wusste. Doch dann legte auch sie die Arme um ihre Freundin und ein kleines Lächeln huschte über ihre Lippen.
 
   „Man Susanna, ich bin so froh, dass du endlich wieder zurück bist.“ gestand Mell und schob ihre Freundin eine Armeslänge von sich, um ihr in die Augen sehen zu können. 
 
   „Zurück?“ fragte Susanna erstaunt, weil sie erst nicht wusste, was Melanie meinte, doch dann fiel der Groschen. 
 
   „Ja, ich bin auch froh, dass ich wieder da bin. Na ja, zumindest teilweise.“ gestand sie. „Und den Rest, schaffst du auch noch, da bin ich mir sicher.“ sprach Mell ihr Mut zu, während sie Susanna zu Jasmins klapprigen alten VW Käfer führte. „So, und jetzt erzähl, ich will alles über diesen ominösen Chatpartner wissen.“ bohrte Mell nach, als sie in den Wagen einstiegen, und Jasmin die am Steuer saß, dazu brachte interessiert den Kopf zu Susanna umzudrehen. 
 
   „Hab ich was verpasst? Was für ein Chatpartner?“  fragte Jasmin neugierig, bevor sie Susanna begrüßte. „Hi Anna, toll siehst du aus. Was für ein Chatpartner? Würde mich vielleicht auch mal jemand aufklären, wenn ich heute Abend schon den Chauffeur spiele?!“ 
 
   Na toll, nun war genau das eingetreten, was Susanna so tunlichst vermeiden wollte. Aber irgendwie war ihr schon vorher klar gewesen, dass sie wohl nicht drum herum kam, auch Jasmin von Leon zu erzählen.
 
   „Anna hat über das Dating Portal, bei dem wir sie angemeldet haben jemanden kennengelernt, mehr weiß ich auch noch nicht.“ erklärte Mell und drehte sich nun wieder neugierig zu Susanna um.
 
   „Was, echt?! Das ist ja Wahnsinn! Los Anna, erzähl schon, ist es was Ernstes?“ stimmte nun auch Jasmin in Mell´s Euphorie mit ein, was Susanna nur noch verlegener machte. Doch um eine detaillierte Wiedergabe der Ereignisse, würde sie sowieso nicht herumkommen, als begann sie zu erzählen. 
 
   „Na ja, ich hab an dem Tag wo du das letzte Mal bei mir warst, angefangen mit ihm zu schreiben.“ „Ja, und? Mensch Anna, lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen! Wie  heißt er? Wie ist er so? Habt ihr Handynummer ausgetauscht? Trefft ihr euch?“ sprudelten die Fragen nur so aus Mell heraus, und Susanna wusste gar nicht, welche sie zuerst beantworten sollte. 
 
   „Er heißt Leon, ist 33 und ziemlich nett. Wir schreiben jeden Tag. Ich weiß auch nicht, es tut mir einfach gut, mich mit ihm zu unterhalten.“ gestand sie. „Ja und, habt ihr Nummern ausgetauscht und trefft euch mal?“ 
 
   Mit schreckgeweiteten Augen sah Susanna ihre Freundin an. „Großer Gott nein! Ich werde mich natürlich nicht mit ihm treffen Mell. Und meine Handynummer geben ich so gut wie nie her, das weißt du doch.“
 
   „Aber Anna, sie dir doch nur mal Jasmin an, sie hat ihren neuen Freund auch so kennengelernt. Was wenn dieser Leon...“ setzte Mell an, doch Susanna schnitt ihr mit einer kurzen Handbewegung das Wort ab. 
 
   „Lass gut sein Mell, ich versteh mich einfach nur gut mit ihm, und es tut gut sich mit ihm zu unterhalten, mehr ist da nicht.“ 
 
   „Lass sie in Ruhe Schwesterchen, sie wird schon wissen was sie tut. Außerdem sind wir gleich da.“ erklärte Jasmin und half Susanna damit aus ihrer misslichen Lage. „Und wo ist gleich da?“ fragte sie, als ihr aufging, dass sie keine Ahnung hatte, wo sie den Abend eigentlich verbringen würden. 
 
   „Im Havana. Das ist eine richtig coole Cocktail Bar im Karibischen Stiel. Andreas arbeitet dort seit kurzem, und deshalb dachte ich, könnten wir uns dort treffen.“ erklärte Jasmin mit unverhohlenem Stolz in der Stimme, was Susanna ein kleines Lächeln entlockte. Sie hatte schon fast vergessen, wie schön es doch war, wenn man frisch verliebt war.
 
   „Da ist es.“ stieß sie plötzlich hervor und vor Susannas Augen tat sich ein Anblick auf, den sie nicht erwartet hatte. Bereits der Eingang der Bar war wie eine Typisch Karibische Strandbar gestaltet. Ein schmaler Weg aus feinstem weißen Sand führte zum Eingang, über dem in großen orange leuchtenden Buchstaben das Wort Havana strahlte, und der links und rechts mit hohen Palmen und leuchtenden Fackeln gesäumt war. Etwas abseits, konnte sie etwas wie eine Außenterrasse erkennen, die jedoch in einen Karibischen Strand verwandelt wurde. Mit ebenso feinem weißen Sand, Palmen und Fackeln wie schon im Eingangsbereich. Die aus Bambus bestehenden Liegestühle taten ihr Übriges dazu, sich tatsächlich wie in der Karibik zu fühlen.
 
   Nachdem Jasmin ihren Wagen auf einem Parkplatz ganz in der Nähe abgestellt hatte, gingen sie gemeinsam hinein. Susanna verfluchte schon jetzt ihre hohen Stiefel, da sie schon am Eingang ständig mit ihren Absätzen im Sand versank. Umso erfreuter war sie, dass sich der Sand im inneren der Bar, auf die einzelnen Nischen beschränkte, die Wege aber aus dunklem Holz bestanden, die Susanna irgendwie an Schiffsplanken erinnerten. Auch im Inneren der Bar fanden sich dutzenden Palmen, alles war in dunklem Holz und Bambus gehalten und aus den Boxen klang gerade laut genug, dass man sich noch gut unterhalten konnte Reggae Musik.
 
   Doch als Susanna an die ihr gegenüber liegende Wand blickte, verschlug es ihr beinahe den Atem.  Die Große Wand, am Ende des Raums, zierte eine riesige 3D Fototapete, die einen Karibischen Strand mit türkisblauem Meer zeigte. Doch dies war keine dieser billigen Tapeten, nein wenn man diese Bild betrachtete, hatte man tatsächlich das Gefühl, aufs offene Meer hinaus zu blicken.
 
   „Da ist er! Andy, hier sind wir!“ riss Jasmins Stimme sie aus ihren Träumereien, und Susanna sah zu, wie sie einem dunkelhaarigen jungen Mann zu winkte, der auch gleich mit einem breiten Lächeln auf sie zusteuerte. 
 
   Andreas war groß, etwa 1.80 m, hatte dunkle Haare, braune Augen und einen Körper zum niederknien. 
 
   „Hey Baby.“ begrüßte Jasmin ihn und schlang ihm die Arme um den Hals. Erst da bemerkte Susanna, dass sie Andreas mit offenem Mund angestarrt hatte, und senkte verlegen den Blick.
 
   „Hey Honey.“ erwiderte er genauso strahlend und drückte Jasmin einen langen innigen Kuss auf die Lippen, bevor er sich an Susanna und Mell wandte. „Guten Abend die Damen.“ grinste er, und Susanna konnte gar nicht anders als zu erröten. 
 
   „Baby, das ist meine Schwester Mell, und ihr Freundin Susanna.“ stellte Jasmin die Beiden vor. „Schön euch kennenzulernen. Kommt, ich habe euch die beste Lounge reserviert.“ erklärte Andy und führte die drei Mädels zu ihrem Tisch. Auch die kleinen Nischen, die Andy als Lounge bezeichnet hatte, waren allesamt in dunklem Holz und Bambus gehalten und waren mit Palmen und Karibischen Blüten gesäumt. Als alle drei an einem der runden Tische Platz genommen hatten, nahm Andy ihre Bestellung auf.
 
   „Ich nehme einen Zombie.“ „Oh ja, ich auch!“ platzten Mell und Jasmin sofort heraus, als Andy seinen Bestellschein gezückt hatte. „Alles klar, zwei Mal Zombie. Und was darf ich dir bringen Susanna?“ unwillkürlich stieg Susanna wieder einmal die Röte ins Gesicht, als Andy sie lächelnd nach ihrer Bestellung fragte. „Ähm, ich glaube, ich nehme einen Coconut Kiss.“ Gab sie kleinlaut zurück und schon war Andy wieder verschwunden. 
 
   „Ist er nicht ein absoluter Traum?“ fragte Jasmin in die Runde, sofort als Andy außer Hörweite war. „Das ist er Schwesterchen, absolut.“ stimmte Mell zu, und auch Susanna brachte zumindest ein zustimmendes Nicken hervor. „Aber setzt er sich denn nicht zu uns?“ fragte Mell ganz ungeniert, weil sie eigentlich geglaubt hatte, sie würden den Abend mit ihm gemeinsam verbringen. 
 
   „Doch natürlich, aber erst später, er hat noch eine Stunde Dienst, dann gehört er ganz uns. Na ja, eigentlich eher mir.“ feixte Jasmin und auch Mell musste über ihre Schwester herzlich lachen. Nachdem Andy die Getränke gebracht, und seiner Liebsten nochmals einen feuchten Kuss aufgedrückt hatte, bevor er wieder verschwand, drehte Mell sich zu Susanna um. 
 
   „So, solange Andy noch beschäftigt ist, kommen wir doch nochmal auf ein anderes Thema zurück.“ erklärte sie bedeutungsvoll und sah ihre Freundin mit unverhohlener Neugier an, so dass Susanna sich beinahe an ihrem Cocktail verschluckt hätte.
 
   „Was?“ fragte sie ganz unschuldig. Doch sie wusste genau, worauf Mell anspielte. Und auch Jasmin betrachtete sie neugierig. 
 
   „Tu nicht so Anna, du weißt genau was los ist. Ich will mehr über diesen Leon erfahren. Wie ist er denn so?“ 
 
   verlegen spielte Susanna an ihrem Cocktail Glas herum und versuchte die einzelnen Tropfen Kondenswasser, die sich am Glas gebildet hatten, mit den Fingern aufzufangen. „Ich weiß wirklich nicht, was du meinst?“ log sie. Es war ihr unangenehm über Leon zu sprechen und das auch noch vor Jasmin. 
 
   „Jetzt komm schon Anna. Lass mich nicht am ausgestreckten Arm verhungern.“ 
 
   Ihr war klar, dass sie gegen Mell´s Verhörmethoden keine Chance hatte, also ergab sie sich schließlich seufzend ihrem Schicksal. „Ich weiß wirklich nicht, was genau du hören willst. Ich hab ihn über dieses dämliche Dating Portal kennengelernt, bei dem du mich ohne mein Wissen angemeldet hast.“ erklärte Susanna und warf ihrer Freundin einen vernichtenden Blick zu, den diese jedoch geflissentlich ignorierte. „Na ja, wir haben angefangen etwas zu schreiben und haben uns recht schnell gut verstanden. Ich habe ihm erzählt, dass es mir im Moment nicht besonders gut geht, und er hat mich nicht wegen irgendetwas verurteilt, hat mich nicht als Simulantin hingestellt. Im Gegenteil, er hat mir sogar angeboten, mir zu helfen wenn er kann.“ erklärte Susanna mit ruhiger Stimme. Doch in ihrem inneren, breitete sich allein beim Gedanken an Leon eine so wohltuende Wärme aus, das sie erneut rot wurde.
 
   „Du hast ihm tatsächlich von deinen Problemen wegen Daniel erzählt?“ hakte Mell nach und erntete sofort einen schockierten Blick ihrer Freundin. 
 
   „Großer Gott nein!“ stieß Susanna empört hervor. „Die Sache mit Daniel geht nun wirklich niemanden etwas an.“ erklärte sie. Doch Mell rollte nur die Augen. „Was?!“ fragte Susanna nun leicht angesäuert. 
 
   „Versteh mich bitte nicht falsch Anna. Aber glaubst du nicht, wenn das was werden soll, dann solltest du mit offenen Karten spielen, und ihm die ganze Wahrheit sagen? Ich meine auch warum du Depressionen hast.“ 
 
   Versuchte Melanie einzuwenden. Doch Susanna schüttelte nur den Kopf. „Du verstehst das völlig falsch Mell. Ich unterhalte mich einfach nur gern mit ihm, mehr ist da nicht, wirklich. Ich weiß auch nicht, aber die Gespräche mit ihm tun mir einfach gut. Selbst wenn er mich bei diesem albernen Spitznamen nennt.“ 
 
   Nun wurde Melanie wieder hellhörig. Sie wusste genau, wie sehr Susanna Spitznamen eigentlich hasste. Wenn sie diesem Leon also durchgehen ließ sie bei einem Spitznamen zu nennen, dann hatte das etwas zu bedeuten, auch wenn Susanna das selbst noch nicht erkannte.
 
   „Ein Spitzname? Was denn für ein Spitzname?“ fragte Jasmin interessiert, und drehte sich mehr in Richtung Susanna. 
 
   „Nein, das ist so peinlich.“ wehrte sie ab, doch ihre beiden Begleiterinnen ließen einfach nicht locker.
 
   „Ach komm schon Anna, raus mit der Sprache. Wie nennt er dich?“ 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 8
 
    
 
   „Hallo Prinzessin.“  ertönte da plötzlich eine tiefe, sehr warm klingende Stimme neben ihr. Das konnte nicht sein, nein, nein, nein, das konnte einfach nicht sein. Schoss es Susanna in Sekundenbruchteilen immer wieder durch den Kopf. Doch als sie sah, wie  Mell und Jasmin mit offenem Mund auf die Stelle neben ihr starrten, konnte sie nicht anders. Wie in Zeitlupe, drehte sich Susanna zu der warmen Stimme um, und das Erste was sie erblickte, waren Smaragd grüne Augen, die sie zu verschlingen schienen. Sie schaffte es nicht auch nur einen Ton heraus zu bekommen, so schockiert war sie, dass Leon genau hier vor ihr stand.
 
   Und er sah noch weit besser aus, als auf den Fotos in seinem Profil. Seine dunkelblonden Haare waren genauso verwuschelt wie auf den Fotos, wirkten aber nicht ungepflegt sondern irgendwie wild. Ein Lächeln lag auf seinen geschwungenen Lippen und er hatte einen leichten Bartschatten auf den Wangen und dem markanten Kinn. Er trug eine schwarze Stoffhose und dazu ein passendes weißes Leinenhemd, das nur bis zur Hälfte zugeknöpft war, und so den Blick auf seine festen Brustmuskeln freigab. Seine Füße steckten in einfachen braunen Flip Flops, sodass seine Füße vom weißen Sand umspielt wurden. Doch Susanna konnte den Blick nur auf seine ungewöhnlichen Augen gerichtet halten, die sie genau in diesem Moment freudig anstrahlten.
 
   „Du...du bist Leon?!“ riss sie die ungewöhnlich hohe piepsig klingende Stimme ihrer Freundin Mell aus ihrer Starre. Großer Gott, ging es eigentlich noch peinlicher? Schoss es Susanna durch den Kopf, doch da war Mell auch schon voll in Fahrt, und beantwortete somit Susannas unausgesprochene Frage. 
 
   „Wir habe schon so viel von dir gehört! Willst du dich nicht zu uns setzten?“ Was?! Nein!! Hätte Susanna am liebsten geschrien, doch ihre Stimme gehorchte noch immer nicht ihrem Willen. Sie starrte Leon einfach weiter fassungslos an, während der sich mit einem Lächeln ganz nah zu ihr setzte.
 
   Ihr Herz raste, als sein Arm zufällig den ihren streifte und ihr wurde plötzlich heiß und kalt. Was zum Teufel war hier nur los?
 
   „Ich bin Mell, Susannas beste Freundin, und das ist meine Schwester Jasmin. Ihr Freund arbeitet hier.“ erklärte Melanie ganz sachlich, als ob Leon das wirklich interessieren würde. „Freut mich euch kennenzulernen. Wer ist denn ihr Freund?“ fragte Leon neugierig an Jasmin gewandt, als würde ihn das tatsächlich interessieren. 
 
   Suchend blickte Jasmin sich in der mittlerweile völlig überfüllten Bar um, bis sie schließlich Andreas entdeckte. „Ah, da drüben, der mit den dunklen Haaren.“ erklärte sie, während Leon sich in die angegebene Richtung drehte. „Ah, Andy also, guter Mann. Einen guten Fang hast du da gemacht Jasmin, das muss ich schon sagen.“ erklärte er. 
 
   In diesem Moment fand auch Susanna ihre Sprache wieder. „Du kennst ihn?“ fragte sie Leon überrascht, der sie nur lächelnd ansah.
 
   „Ja, wäre ja auch schlecht, wenn ich meine eigenen Mitarbeiter nicht kennen würde. Meinst du nicht auch?“ 
 
   In diesem Moment fiel der Groschen, und klapperte unangenehm laut in ihren Gehirnwindungen. „Moment mal, das...das ist...deine Bar?“ Fragte sie mit zitternder Stimme. Leon lächelte nur und nickte. Großartig. Es gab Dutzende Bars in Nürnberg, aber Mell musste sie ausgerechnet in die ihrer Internetbekanntschaft schleppen.
 
   „Ich hatte dir doch erzählt, dass ich eine Cocktail Bar habe. Hast du geglaubt ich würde dir Schwachsinn erzählen?“ fragte er amüsiert, was Susanna nur noch weiter erröten ließ. Verlegen schüttelte sie den Kopf. „Nein, ich hatte nur nicht erwartet...“ sie wusste einfach nicht, was sie sagen sollte.
 
   „Ich weiß schon, du hast nicht erwartet, heute Abend genau in meiner Bar zu landen. Richtig?“ wieder nickte Susanna nur, weil sie nicht in der Lage war einen kompletten Satz zu formulieren. 
 
   „Hallo Mädels, braucht ihr noch was?“ riss sie die fröhlich klingende Stimme von Andy aus ihrer Peinlichkeit. „Andy, bring den Damen was immer sie wollen, der Abend geht für sie heute aufs Haus.“ fügte Leon mit einem warmen Lächeln in Richtung Susanna hinzu, die sich mit jeder Minute die verging, unwohler fühlte. Andy schien überrascht zu sein, dass Leon den drei Mädels den Abend spendieren wollte, fragte aber nicht weiter nach. „Wow, das ist wirklich großzügig Leon, danke.“ warf Mell schließlich ein, nachdem Susanna noch immer kein Wort über die Lippen brachte. So schnell sie ihre Stimme wiedergefunden hatte, so schnell war sie auch wieder in der Versenkung verschwunden. 
 
   „Na wenn das so ist, dann nehme ich noch einen Zombie.“ trällerte Jasmin fröhlich. „Oh ja, ich nehme auch noch einen.“ stimmte nun auch Mell mit ein. „Und du?“ fragte Andy an Susanna gewandt, die sich noch immer nicht aus ihrer Starre lösen konnte. „Möchtest du noch einen Coconut Kiss?“ 
 
   Wie in Trance schüttelte Susanna den Kopf. „Ich...ich glaube ich brauche jetzt etwas härteres.“ stammelte sie, als Leon seine Lippen ganz nah an ihr Ohr führte. „Das höre ich doch gerne. Wie wär’s mit einem Orgasmus?“ schockiert riss Susanna die Augen auf und starrte Leon an. „Wie...wie bitte?“ „Ha, ha, ha! Nicht das was du jetzt denkst Prinzessin. Orgasmus ist ein Cocktail von dem ich glaube, dass er dir schmecken könnte.“ lachte Leon laut, was Susanna nur noch mehr verunsicherte. Machte er sich etwa über sie lustig? 
 
   „Oh.“ brachte sie nur kleinlaut heraus. „Also einen Orgasmus?“ fragte Andy. Doch Susanna schüttelte den Kopf. „Ähh, nein danke, ich glaube, ich nehme lieber einen Sex on the Beach.“ hörte sie sich selbst sagen, bevor sie es verhindern konnte und Augenblicklich wieder rot anlief. 
 
   „Auch nicht schlecht.“ flüsterte Leongs Stimme, die ihr eine wohlige Gänsehaut bereitete, erneut an ihrem Ohr. Großer Gott, warum musste er ihr so nah sein? Und warum brachte es sie überhaupt so durcheinander, dass er ihr so nahe war? Als sie verlegen den Kopf hob, um ihn anzusehen, strahlte er sie mit dem breitesten und aufrichtigsten Lächeln an, das sie je gesehen hatte. Und trotzdem konnte sie nur auf seine wundervollen grünen Augen blicken, mit denen er sie scheinbar gefangen hielt.
 
   „Hmm hmm.“ Mell´s nicht gerade leises Räuspern, ließ Susanna erschrocken zusammen fahren. Erst jetzt bemerkte sie, das Leon und sie sich die ganze Zeit über ungeniert angestarrt hatten, was ihr so peinlich war, dass sie am liebsten im Boden versunken wäre.
 
   „So, und du bist also die Freundin, die Susanna einfach mit einem Dating Profil überrumpelt hat.“ setzte Leon schnell an, um die peinliche Stille am Tisch zu durchbrechen, worüber Susanna unglaublich dankbar war. Es gab ihr Gelegenheit, wieder zu sich zu kommen, und sie nahm die Unterhaltung zwischen Leon und ihrer Freundin nur noch am Rande wahr. Doch statt sich zu sammeln, und wieder zu klarem Verstand zu kommen, konnte sie nur daran denken, wie wundervoll ihr Name aus seinem Mund klang.
 
   Es war das erste Mal, dass er ihren Namen gesagt und sie nicht Prinzessin genannt hatte. Und sie liebte es.
 
   Was war nur los mit ihr? Sie kannte diesen Mann doch nur übers Internet. Natürlich taten ihr die täglichen Chats mit ihm gut, und sie liebte es sich mit ihm zu unterhalten. Doch sie hatte niemals vorgehabt, sich mit ihm zu treffen. Warum also, brachte er sie, jetzt wo er so nah neben ihr saß, so durcheinander? Warum schlug ihr das Herz bis zum Hals und wurde ihr heiß und kalt, wenn er sie zufällig berührte? 
 
   „Und wie bist du auf die Idee gekommen, sie bei diesem Portal anzumelden?“ fragte Leon beiläufig, was Susanna nur am Rande registrierte. Doch als Mell begann eine Antwort zu formulieren, blieb ihr beinahe das Herz stehen. „Na ja, weil Jasmin Andy auch über dieses Portal kennengelernt hat, dachte ich, nach dem Drama wegen...“ „Weil ich durch meine Depressionen ja kaum noch das Haus verlassen habe dachte sie, ich würde so zumindest nicht den Kontakt zur Außenwelt verlieren.“ schritt Susanna schnell ein, bevor Mell noch etwas von Daniel erzählen konnte, und warf ihrer Freundin einen vernichtenden Blick zu, der sie sofort zum Schweigen brachte.
 
   War sie denn verrückt geworden? Es musste doch nicht Gott und die Welt von dem Desaster mit ihrem Ehemann oder besser gesagt noch Ehemann erfahren. Und schon gar nicht Leon. Ein Mann, den sie seit gefühlten zwei Minuten kannte, und den sie vor noch nicht einmal dreißig Minuten zum ersten Mal live begegnet war. Reumütig griff Melanie nach ihrem Cocktail Glas, das Andy just in diesem Moment auf dem Tisch abgestellt hatte. Sie schien also einzusehen, dass sie eben um ein Haar zu weit gegangen wäre.
 
   „Bitte schön die Damen.“ erklärte Andy mit einem Lächeln, als er allen die zweite Runde Cocktails vor die Nase stellte, und dann mit fragendem Blick zu Leon sah. „Klar Andy, mach Feierabend, und setzt dich zu deiner Süßen.“ beantwortete Leon seine unausgesprochene Frage, was Andy ein freudiges Lächeln entlockte. „Super, danke Leon.“ erwiderte er bevor er sich zu Jasmin hinunter beugte. „Bin gleich bei dir Honey.“ flüsterte er verliebt, und hauchte Jasmin einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. Dann verschwand er, um sich umzuziehen.
 
   Mit verklärtem Blick hatte Susanna die Szene beobachtet. Sie konnte nicht leugnen, dass ihr solch kleine Liebesbekundungen fehlten, Daniel fehlte ihr. Und die Aussicht, den ganzen restlichen Abend vor einem turtelnden, frisch verliebten Pärchen zu sitzen, hob ihre Stimmung nicht gerade.
 
   Als hätte Mell ihren Stimmungsumschwung bemerkt, zog sie ihre Schwester auf die Beine um sie zum Tanzen zu überreden. „Was? Aber wo soll man denn hier tanzen Mell?“ fragte Jasmin. Offensichtlich in der Hoffnung, nicht tanzen zu müssen, sondern mit Andy auf der Couch rumknutschen zu können. Doch ihre Hoffnung wurde jäh zerstört, als Leon grinsend auf die etwas abseits gelegene kleine Tanzfläche zeigte, die auch Susanna bisher nicht bemerkt hatte.  
 
   „Na gut du Nervensäge, aber nur zwanzig Minuten. Ich will schließlich den Abend mit Andy verbringen, und nicht mit meiner nervigen Schwester.“ kommentierte Jasmin, was ihr einen leichten Faustschlag gegen die Schulter einbrachte, den sie jedoch mit einem hinterhältigen Grinsen ignorierte, als sie mit Mell in Richtung Tanzfläche davon schlenderte.
 
   Zurück blieb Susanna, die plötzlich allein mit Leon am Tisch saß. Sofort regte sich die Unsicherheit in ihrem Inneren wieder. Was sollte sie mit ihm anstellen? Über die Anonymität des world wide web, war es so einfach eine Unterhaltung mit ihm zu führen, doch hier, in der Realität, keinen Meter voneinander entfernt, war ihr Kopf wie leer gefegt.
 
   Unruhig rutschte sie auf der kleinen Couch auf der sie mit ihm saß hin und her. „Ist es dir unangenehm, dass ich hier bin?“ fragte Leon plötzlich, als ob er ihre Gedanken lesen könnte. „Was? Nein nein...ich meine ich...“ verteidigte Susanna viel zu aufgedreht. 
 
   „Tut mir leid, ich hätte nicht einfach so in einen Abend mit deinen Freunden platzen sollen. Aber ich war so überrascht und na ja, auch glücklich dich hier zu sehen, dass ich nicht groß darüber nachgedacht habe, als ich zum Tisch kam.“ erklärte Leon mit einem verlegenen Lächeln, was Susanna sofort ein schlechtes Gewissen bescherte. Eigentlich war es ja ganz schön, ihn mal in der Realität zu sehen. Wenn er sie nur nicht so nervös machen würde.
 
   „Nein, mach dir deswegen keine Gedanken. Eigentlich ist ja sowieso nur Mell meine Freundin. Mit ihrer Schwester habe ich normalerweise nicht viel zu tun. Und Andy kenne ich auch erst seit wir hier angekommen sind.“ beschwichtigte sie. Sie wollte nicht, dass Leon das Gefühl hatte nicht erwünscht zu sein. Es war sogar schön, ihn hier zu haben. Einzig und allein ihre eigene Unsicherheit ihm gegenüber war das Problem, und sie konnte sich einfach nicht erklären, woher das kam.
 
   „Bist du sicher? Ich kann auch wieder hinter meine Bar wenn dir das lieber ist.“ erklärte er noch einmal. „Ach was nein, es ist...schön...dich...“ setzte Susanna an. Doch als sie sich zu ihm umdrehte, und ihr Blick auf seine Augen fiel, die sie fixierten, hatte sie mit einem Schlag vergessen, was sie eigentlich sagen wollte. Und Leon schien es ähnlich zu gehen. „Du bist noch viel schöner als auf deinem Profilbild Prinzessin. Weißt du das eigentlich?“ flüsterte er in die knisternde Atmosphäre zwischen ihnen und schob ihr sanft eine verirrte Strähne ihres blond gelockten Haars hinters Ohr. Susannas ganzer Körper erschauderte bei dieser kleinen Berührung, und ihr Herz begann in ihrer Brust zu rasen. Sie konnte den Blick nicht von seinem lösen, versank förmlich in diesen grünen Augen, die sie so sehr faszinierten. 
 
   „Hey, wo sind denn die beiden anderen?“ ertönte plötzlich Andys Stimme, und zerstörte mit nur einem Satz die merkwürdig vertraute Stimmung, die bis eben noch zischen Leon und Susanna geherrscht hatte.
 
   „Die sind tanzen gegangen.“ erklärte Leon, und sah immer wieder lächelnd zu Susanna hinüber, die jedoch nur verschämt auf ihren Cocktail blickte, den sie krampfhaft zwischen ihren Händen hielt.
 
   Was war das gerade nur? Schoss es Susanna immer wieder durch den verwirrten Kopf. Dieses Knistern, hatte sie sich das nur eingebildet? Nein, es war da, sie hatte es ganz deutlich gespürt. 
 
   Wieso nur reagierte sie so heftig auf Leon, wo sie ihn doch überhaupt nicht kannte. Sie war wirklich froh gewesen, als Andy gerade so plötzlich aufgetaucht war. Sie hätte schwören können, dass Leon sie genau in diesem Moment hatte küssen wollen, und sie wusste wirklich nicht, ob sie dazu schon bereit war, egal ob mit Leon, oder irgendwem sonst. Daniel war einfach noch zu präsent in ihrem Leben. In diesem Moment kamen Mell und Jasmin beide keuchend und etwas verschwitzt von der Tanzfläche zurück, und gesellten sich gemeinsam mit Andy, wieder an den runden Tisch. „Und wie kommt es, dass Susanna heute das Haus verlassen hat?“ fragte Leon an Mell gewandt, da Jasmin und Andy schon mit knutschen beschäftigt waren. Wieso stellte er die Frage Mell, und nicht ihr selbst? Sie saß ja schließlich genau neben ihm. „Tja, um ehrlich zu sein...“ setzte Mell an und warf einen vielsagenden Blick zu Susanna hinüber, die inständig hoffte, sie möge jetzt bloß nichts falsches sagen. „...glaube ich sogar, dass es dein Verdienst ist Leon.“ vollendete Mell ihren Satz.
 
   Susanna wollte ihrer Freundin unter dem Tisch einen Tritt gegen das Schienbein verpassen, traf jedoch nur eine Querstrebe des Holztischs, und musste sich einen Schmerzlaut verkneifen. Verdammt nochmal Mell! Warum musste ihre Freundin sie immer in so peinliche Situationen bringen?
 
   „Ach ja?“ fragte Leon mit gespieltem erstaunen, und lächelte Susanna schelmisch an. Er wusste genau, dass er der Grund war. Schließlich bombardierte er sie schon die ganze Woche damit, dass sie mehr ausgehen, und sich nicht nur zuhause verkriechen solle.
 
   „Ja, ich glaube schon. Sie bekommt ganz leuchtende Augen, wenn sie von dir spri...“ 
 
   „Wow! Schon so spät?!...“ fiel Susanna Mell ins Wort, und sprang von der kleinen Couch auf, bevor Mell Leon noch ihr Sternzeichen und ihre Lieblings Positionen im Bett verriet. 
 
   „Ich glaube, ich sollte dann auch langsam nachhause.“ erklärte sie mit einem flehenden Blick in Richtung Mell. Doch von ihrer Freundin konnte sie heute keine Schützenhilfe erwarten.
 
   „Ach was, es ist noch nicht einmal zwölf Uhr Anna. Komm setzt dich wieder.“ 
 
   Verdammt nochmal, merkte Mell denn überhaupt nicht, wie peinlich diese ganze Situation für sie war? „Nein, ich möchte jetzt wirklich gern gehen. Aber wenn du noch bleiben willst, ist das okay, dann nehme ich einfach den Bus.“ erklärte Susanna, was ihr einen schockierten Blick ihrer Freundin einbrachte. „Den Bus? Anna bist du verrückt geworden? Von der Haltestation bis zu dir sind es bestimmt noch anderthalb Kilometer zu Fuß.“
 
   Mist, Mell hatte Recht, es war sicher keine gute Idee nachts um diese Uhrzeit allein diese Strecke zurück zu legen. Aber was blieb ihr anderes übrig? Sie wollte einfach nur noch nachhause, und dieser peinlichen Situation entkommen.
 
   „Ich fahr dich Prinzessin.“ ertönte da Leongs melodische Stimme und Susanna sah ihn überrascht an. Na toll, und was sollte sie jetzt bitte tun?
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 9
 
    
 
   Susanna war hin und her gerissen. Sie wollte einfach nur noch nach Hause, aber sich von Leon fahren zu lassen, erschien ihr irgendwie nicht richtig.
 
   „Danke Leon, aber das ist wirklich nicht nötig. Ich schaff das schon. Du hast doch sicher noch zu arbeiten.“ erklärte sie weitaus weniger überzeugend als gehofft. Doch Leon ließ nicht mit sich diskutieren. Er stand auf, und hob mit dem Zeigefinger ihr Kinn etwas an, so dass sie ihm in die grünen Augen sehen musste. Allein diese kleine Berührung, jagte Susanna einen wohligen Schauer über den Rücken.
 
   „Da das mein Laden ist, kann ich mir das schon erlauben. Und wenn du glaubst, ich würde dich nachts allein durch die Straßen spazieren lassen, dann hast du dich getäuscht Prinzessin. Hol schon mal deine Jacke, wir treffen uns am Ausgang, ich sag nur schnell an der Bar Bescheid.“  erklärte Leon mit Nachdruck, dann war er verschwunden.
 
   „Ich verstehe wirklich nicht, warum du so plötzlich nachhause willst.“ warf Mell ein, nachdem Leon zur Bar gegangen war, und erntete dafür einen fast wütenden Blick ihrer Freundin.
 
   „Und ich verstehe nicht, warum du nicht einfach mal deine große Klappe halten kannst Mell!“ keifte Susanna, marschierte wütend in Richtung Garderoben davon, und ließ ihre schockiert drein blickende Freundin allein mit dem knutschenden Pärchen zurück. 
 
   Vielleicht war es ja gar nicht so schlecht, dass Leon sie nach Hause brachte. Ging es Susanna durch den Kopf, als sie am Ausgang auf ihn wartete. So konnte Mell ihm zumindest keine Dinge mehr erzählen, die sie besser für sich behalten sollte.   
 
   „Kann‘s los gehen?“ riss sie Leongs Stimme aus ihren Überlegungen. „Äh...ja klar.“ stammelte Susanna nur und folgte ihm hinaus zum Parkplatz. Sie ging ein paar Schritte hinter Leon her, wodurch sie das Spiel seiner Muskeln an Rücken und Schultern beobachten konnte. Leon war nicht total übertrainiert, aber seine einzelnen Muskeln waren perfekt definiert, sodass sein Körper fast wie der einer griechischen Götterstatue wirkte. Während sie seine geschmeidigen Bewegungen beim Gehen betrachtete, begann es in ihrem Unterleib unwillkürlich zu kribbeln, was sie erschrocken den Blick abwenden ließ. Was war denn heute nur mit ihr los?
 
   „Da wären wir.“ verkündete Leon, als er die Schlüssel zu seinem Wagen aus der Tasche zog und sich Susannas Augen einen Moment beeindruckt weiteten. 
 
   „Das ist deiner?“ fragte sie verblüfft, als sie vor einem schnittigen roten Ford Mustang GT stand und Leon ein stolzes Lächeln über die Lippen huschte. 
 
   „Ja, das Schätzchen gehört mir. Na ja, eigentlich gehört er bis ich ihn abbezahlt habe der Bank, aber so genau nehme ich das nicht.“ fügte er mit einem Augenzwinkern in Susannas Richtung hinzu, die sofort wieder errötete.
 
   „Na komm Prinzessin, steig ein, ich fahr dich nach Hause.“ mit zitternden Knien stieg Susanna in den teuren Wagen und schnallte sich an. Als Leon den Mustang startete, bereitete ihr das Motorengeräusch eine Gänsehaut, und wieder breitete sich dieses Kribbeln in ihrem Unterleib aus. Verdammt, sie fühlte sich so langsam wie ein hormongesteuerter Teenie. Doch da bemerkte sie, dass Leon noch immer nicht losgefahren war, sie jedoch fragend anstarrte. 
 
   „Was...was ist?“ fragte sie verunsichert, bis sich ein verschmitztes Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete. „Ich weiß nicht, wo ich hin muss.“ erklärte er belustigt. Da erst wurde Susanna bewusst, dass sie ihm noch gar keine Adresse genannt hatte und neuerlich errötete sie. 
 
   „Oh, entschuldige. Gartenstraße bitte.“ erklärte sie und spielte verlegen am Griff ihrer Handtasche, während Leon seinen Wagen in Bewegung setzte. Die Fahrt verlief die meiste Zeit schweigend, nur ab und zu erklärte Susanna wo sie lang mussten.
 
   Als Leon sein Auto schließlich vor Susannas Elternhaus zum Stehen brachte, herrschte betretenes Schweigen. Sie hatte keine Ahnung was sie tun und wie sie sich verhalten sollte. Sollte sie sich einfach für den Cocktail und das nachhause bringen bedanken und gehen, oder ihn zum Abschied umarmen? Doch dann nahm Leon ihr diese Entscheidung kurzerhand einfach ab, als er vorsichtig nach ihrer Hand griff. Seine Berührung löste, wie schon den ganzen Abend, diesen wohligen Schauer in ihr aus, und sie sah verlegen zu ihm hinüber. „Ich fand den Abend heute sehr schön Prinzessin. Ich hätte mir in meinen schönsten Träumen nicht vorstellen können, dass ich dich heute Abend sehen würde.“ 
 
   flüsterte er und hauchte ihr einen zarten Kuss auf ihre Handfläche. Und in diesem Moment war es wieder da, schlagartig, genau wie vorhin in der Bar, dieses Knistern zwischen ihnen. Diese magische Anziehungskraft, die sich Susanna einfach nicht erklären konnte und die sie völlig um den Verstand brachte. 
 
   „Ja, ich...ich fand es auch...sehr...schön.“ wisperte sie, als sich seine Lippen ganz langsam den ihren näherten. Doch einen Augenblick, bevor sich ihre Lippen berühren konnten, durchbrach der Song „Lady in red“ der von Leongs Handy erklang, die knisternde Stimmung zwischen ihnen. Leongs Körper versteifte sich augenblicklich, er ließ Susannas Hand wieder los und zog sich von ihr zurück. 
 
   „Alles in Ordnung?“ fragte Susanna verunsichert. Hatte sie etwas falsch gemacht? 
 
   „Was? Ja klar...natürlich, was sollte denn sein?“ „Ich...ich weiß auch nicht.“ noch immer ertönte unablässig der Song von Leongs Handy, doch er machte keine Anstalten dran zu gehen. 
 
   „Willst du nicht ran gehen?“ fragte Susanna, doch Leon winkte nur lässig ab. 
 
   „Ne, das ist nichts wichtiges.“ wie konnte er wissen, dass es nichts Wichtiges war? Er hatte ja noch nicht einmal nachgesehen, wer ihn da gerade versuchte zu erreichen. „Also dann Susanna, ich wünsche dir eine gute Nacht.“ erklärte er sachlich, zu sachlich. Da war plötzlich keine Spur mehr von der anfänglichen Anziehungskraft, die Susanna den ganzen Abend gespürt hatte. In Gegenteil, sie hatte eher das Gefühl, als wollte er sie so schnell wie nur möglich loswerden.
 
   „Ähh...ja, danke fürs bringen. Gute Nacht.“ stammelte sie, stieg aus dem Wagen, und konnte gerade noch die Tür schließen, bevor Leon auch schon Gas gab, und um die nächste Ecke verschwunden war. Wie vom Blitz getroffen, stand Susanna vor dem Haus ihrer Eltern, und starrte noch immer Leons Wagen hinterher, der schon längst nicht mehr zu sehen war. 
 
   Was war da eben passiert? Sie war sich sicher, dass Leon sie küssen wollte, doch als sein Handy klingelte, hatte sich irgendetwas in ihm verändert. Er wollte sie loswerden, das hatte sie deutlich zu spüren bekommen. Und er hatte sie Susanna genannt. Er nannte sie nie Susanna, wirklich nie. 
 
   Seltsamerweise verletzte sie seine kühle und zurückweisende Art von eben mehr als ihr lieb war. Ja, normalerweise hasste sie verniedlichende Kosenamen, doch wenn Leon sie Prinzessin nannte, liebte sie es. Sie wusste nicht einmal warum, aber es war einfach so.
 
   Und als er sie eben mit Susanna angesprochen hatte, da war es anders, als vorhin in der Bar. Als er ihren Namen vor wenigen Stunden das erste Mal ausgesprochen hatte, war es, als umschmeichelte er jede einzelne Silbe. Als würde er den Namen selbst und dadurch auch sie liebkosen. Doch gerade eben klang ihr Name aus seinem Mund wie ein Schimpfwort, das man nicht sagen sollte.
 
   Susannas Grübeleien wurden jäh unterbrochen, als die Tür zum Haus ihrer Eltern geöffnet wurde und Mell´s Eltern, die mit Susannas Eltern befreundet waren, gerade gefolgt von Susannas Mutter zur Tür heraus kamen.
 
   „Susanna Schätzchen, du bist schon zurück?“ fragte Silvia überrascht, als sie ihre Tochter auf dem Bürgersteig entdeckte. 
 
   „Ja, ich...ich hatte Kopfscherzen, und wollte nach Hause.“ log Susanna und versuchte sich so schnell wie möglich an ihrer Mutter und Mell´s Eltern vorbei zu drücken um in ihr Zimmer zu kommen.
 
   „Schätzchen, ist alles in Ordnung?“ fragte Silvia noch, als Susanna schon zur Hälfte die Treppe oben war. „Ja Mom, alles okay. Ich hab nur Kopfschmerzen.“ log sie erneut und verschwand so schnell wie möglich in ihrem Zimmer. Nachdem sie die Tür zugeschlossen hatte, lehnte sie sich dagegen, ließ sich langsam auf den Boden sinken und atmete ein paar Mal tief durch.
 
   In abgehackten Sätzen hörte sie noch, wie sich ihre Mutter von Mell´s Eltern verabschiedete und hoffte inständig, dass sie nicht noch nach oben kommen würde, um nach ihr zu sehen. 
 
   Doch zu ihrem Glück hörte sie schon kurz darauf, wie die Tür zum Wohnzimmer geschlossen wurde. Anscheinend hatte sich ihre Mutter entschlossen, ihr heute nicht mehr auf die Nerven zu gehen. Mit schweren Gliedern, und trüben Gedanken, zog Susanna sich schließlich aus, schminkte sich ab und viel völlig erschöpft und zu tiefst verletzt in ihr Bett.
 
   Sie wusste gar nicht, warum sie Leongs seltsame Reaktion so sehr getroffen hatte, schließlich kannte sie ihn ja kaum. Vielleicht lag es am Alkohol, der sie fast immer ziemlich sentimental machte, oder an der Tatsache, dass sie sich die ganze Woche als sie gechattet hatten so gut verstanden. Sie wusste es nicht und es sollte ihr egal sein. Doch es war ihr alles andere als egal und das machte sie fast wahnsinnig.
 
   Am nächsten Morgen, oder besser gesagt Mittag, quälte Susanna sich schließlich aus dem Bett, nur um sich direkt auf der Couch unter ihrer warmen Patchwork Decke zu verkriechen. 
 
   Es war wieder einer dieser Tage, an denen sie sich am liebsten im Keller verkriechen würde, nur um niemandem zu begegnen.
 
   Die vergangene Nacht war schrecklich gewesen. Immer wieder wurde sie von Alpträumen geplagt, die sie schweißnass hochschrecken ließen und an die sie sich doch nicht erinnern konnte. Sie hatte kaum geschlafen, und die Kränkung von Leon vergangene Nacht, saß noch immer tiefer als sie es erwartet hatte.
 
   Was war da letzte Nacht nur zwischen ihnen vorgefallen, dass er so schnell das Weite gesucht hatte, ja regelrecht vor ihr geflüchtet war? Hatte sie irgendetwas Falsches gesagt oder getan, was diese Reaktion hervorgerufen hatte?
 
   Wieder einmal hatte sie ein Mann gekränkt und verletzt. Natürlich wog die Kränkung von Leon vergangene Nacht bei weitem nicht so schwer, wie der Verrat ihres Noch-Ehemannes Daniel, doch in ihrer derzeitigen Verfassung, reichte auch das schon aus, um sie in ihrer Genesung um Tage, oder gar Wochen zurück zu werfen. Also zog sie sich die Decke bis zur Nasenspitze und versuchte die Welt auszublenden. 
 
   Ein zaghaftes Klopfen an ihrer Zimmertür weckte Susanna nach einigen Stunden. Als sie zur Uhr hinauf blickte, zeigte die schon 15.00 Uhr Nachmittags an. Sie hatte fast drei Stunden geschlafen.
 
   Erneut klopfte es und am liebsten hätte sie so getan, als ob sie nicht da wäre, aber da sie ahnte wer vor ihrer Tür stand, würde das sowieso nichts bringen.
 
   „Komm rein.“ murrte sie deshalb und zog sich die Decke nur noch weiter übers Gesicht, als Mell vorsichtig den Kopf zur Tür herein streckte.
 
   „Hey, Anna. Darf ich rein kommen?“ fragte sie zögerlich, was Susanna ein genervtes Seufzen entlockte. „Das hab ich doch grad schon gesagt. Also komm rein und mach die Tür zu, es zieht.“ kommentierte sie bissig.
 
   Langsam kam Melanie rein, schloss die Tür hinter sich und setzte sich auf das zweite kleine Sofa neben ihrer Freundin.
 
   „Was war denn gestern so plötzlich mit dir los?“ fragte sie vorsichtig und erntete sofort einen vernichtenden Blick von Susanna, die ihre Decke nun ein Stück herunter gezogen hatte, um Mell ansehen zu können. 
 
   „Ist die Frage jetzt wirklich ernst gemeint?“ fragte sie schnippisch zurück und Mell nickte nur stumm. „Du weißt wirklich nicht, warum ich so sauer war?“ wieder kein Wort von Mell, sondern nur ein vorsichtiges Kopfschütteln. Seufzend setzte sich Susanna nun auf, und sah ihre beste Freundin herausfordernd an. 
 
   „Na dann will ich dir mal erklären was gestern los war...“ setzte sie an und holte noch einmal tief Luft, während Mell die Schultern leicht nach oben zog, um sich für den gleich über sie hereinbrechenden Sturm zu wappnen. 
 
   „...Könntest du in Zukunft, bitte, gelegentlich einfach mal die Klappe halten?!“ zischte Susanna ihre Freundin an.
 
   „Was hab ich denn falsches gesagt?“ fragte Mell. Es war unglaublich, sie war sich tatsächlich, keiner Schuld bewusst.
 
   „Was du falsches gesagt hast? Ernsthaft?“ wieder nickte Mell nur und sah Susanna erwartungsvoll an.
 
   „Mell, wenn ich nicht eingeschritten wäre, dann hättest du Leon brühwarm erzählt, dass er der Grund sei, warum ich mich besser fühle, oder gefühlt habe. Außerdem hättest du ihm fast von Daniel erzählt!“ brüllte Susanna nun fast, was Mell kurz zusammen zucken ließ.
 
   „Aber was wäre denn so schlimm daran, wenn Leon von Daniel und der anstehenden Scheidung wüsste?“ bei dem Wort Scheidung, zog sich Susannas Magen wieder einmal schmerzhaft zusammen. „Das tut doch hier nichts zur Sache Mell. Aber sollte ich nicht selbst entscheiden, was ich Leon wissen lasse und was nicht?“ 
 
   Einen Moment lang weiteten sich Mell´s Augen kaum merklich. „Stimmt, du hast Recht Anna. Es ist allein deine Entscheidung, was Leon wissen soll und was nicht. Es tut mir leid.“ entschuldigte sie sich. Und es klang, als hätte sie es tatsächlich begriffen. 
 
   „Aber warum besser gefühlt habe? Ich dachte ihr würdet euch so gut verstehen?“ hakte sie einen Moment später nach. Traurig ließ Susanna den Kopf sinken. „Ja, das habe ich auch gedacht, aber dann...“ setzte Susanna an und erzählte Mell von Leons seltsamen Verhalten letzte Nacht, als er sie zuhause abgesetzt hatte.
 
   „Oh man Susanna, es tut mir leid“ war Mell´s einzige Reaktion. „Ach was, mach dir deswegen keinen Kopf Mell. Ich kenne ihn ja schließlich kaum.“ versuchte Susanna die ganze Geschichte herunterzuspielen, während ihr ihre eigenen Worte gleichzeitig eine Stich versetzten. „Nein Anna, das meinte ich überhaupt nicht.“ gestand Melanie und sah dabei schuldbewusst zu Boden. 
 
   „Was? Wieso? Was hast du denn gemeint?“ Susanna verstand kein Wort mehr. Was sollte Mell sonst gemeint haben?
 
   „Anna...ich...ich glaube, ich hab was echt blödes gemacht.“ 
 
   „Wie...was? Wie meinst du das?“ fragte Susanna. Doch Mell sah weiter verschämt zu Boden. „Mell! Was...hast...du...getan?“ fragte sie deshalb noch einmal mit mehr Nachdruck.
 
   „Na...na ja, als du gestern Abend an der Garderobe auf Leon gewartet hast, kam er noch einmal kurz zu mir.“ setzte Melanie an. „Ja und?“ fragte Susanna, doch Melanie schluckte nur schwer. „Verdammt Mell! Was hast du getan?!“ brüllte sie nun so laut, dass Mell vor Schreck einen Moment zusammen zuckte.
 
   „Anna ich...ich...ich hab ihm deine Handynummer gegeben.“ einen Augenblick herrschte eine fast tödliche Stille in dem kleinen Zimmer, bevor Susanna laut zu brüllen begann  „Du hast was?!!!!“ Susanna war fassungslos. Wie zum Teufel kam Mell dazu, einfach ihre Handynummer herauszugeben? Sie wusste doch ganz genau, dass sie das nicht wollte.
 
   „Anna, es...es tut mir wirklich leid. Aber...aber ihr habt euch so toll verstanden und da...da dachte ich...“ seufzte Mell und sah erneut bekümmert zu Boden.
 
   „Und da dachtest du, geb ich einfach mal einem Wildfremden Susannas Handynummer.“ zischte Susanna spöttisch. Sie konnte es einfach nicht fassen, dass Mell so etwas getan hatte. „Verdammt nochmal Mell, bist du denn verrückt geworden? Glaubst du nicht, ich hätte ihm meine Nummer gegeben, wenn ich das gewollt hätte?“ mittlerweile ging Susanna wütend im Zimmer auf und ab. Sie musste sich bewegen, irgendwie ihren Zorn loswerden, sonst würde sie Mell glatt noch an die Gurgel gehen.
 
   „Ich weiß, das war...etwas unüberlegt von mir, aber...“ setzte Melanie an, doch noch bevor Sie ihren Satz beenden konnte, schnitt ihr Susanna erneut das Wort ab. „Unüberlegt? 
 
   Unüberlegt?“ zischte Susanna, und ihre Stimme triefte nur so vor Sarkasmus. „Das war nicht einfach nur unüberlegt Mell, das war total dumm und bescheuert!“ 
 
   Wieder zuckte Melanie bei Susannas Wutausbruch zusammen. Sie war niemand, der sich leicht einschüchtern ließ, doch so wütend hatte Mell ihre Freundin lange nicht erlebt. Eigentlich wusste sie nicht, ob sie Susanna überhaupt schon einmal so erlebt hatte und das machte ihr tatsächlich etwas Angst. 
 
   „Ich weiß Anna, und es tut mir wirklich wahnsinnig leid. Aber vielleicht meldet er sich ja auch gar nicht, nachdem er sich gestern so...“ versuchte Mell sich zu verteidigen. Doch wie aufs Stichwort, klingelte plötzlich Susannas Handy und unterbrach sie mitten im Satz. 
 
   Geschockt starrten die beiden Freundinnen auf das unablässig klingelnde Smartphone auf Susannas Nachttisch. Oh Gott, bitte nicht. Schoss es Susanna durch den Kopf, als sie langsam auf das kleine klingelnde Ding zuging.   
 
   Mit zitternden Fingern und einem Kloß im Hals, der mindestens die Größe eines Tennisballs haben musste, nahm Susanna das Handy auf, und starrte auf das leuchtende Display.
 
   Das kleine Wörtchen „Unbekannt“ zeigte ihr an, dass sie die Nummer des Anrufers nicht in ihrem Adressbuch gespeichert hatte und ihr rutschte sofort das Herz in die Hose.
 
   Mit wütendem Blick, drehte sie sich zu Mell um, und hielt ihr das Handy entgegen.
 
   „Sieh nur, was du angerichtet hast Mell! Und was soll ich jetzt bitte machen?“ fauchte sie. 
 
   Scheinbar war Melanies kurzzeitiger Schock, über Susannas Wutausbruch bereits verflogen, denn nun lag ein freches Grinsen auf ihren Lippen.
 
   „Ich schlage vor, du gehst einfach ran, und hörst dir an, was er zu sagen hat.“ erklärte sie kokett, während sie sich langsam von der Couch erhob, und Richtung Zimmertür schlich. „Ich muss dann auch so langsam mal wieder los, erzähl mir wies ausgegangen ist.“ 
 
   „Oh nein! Nein Mell, du wirst mich hier jetzt nicht allein...“ setzte Susanna an, doch da war Mell schon mit einem lockeren „wir sehen uns“ durch die Tür verschwunden. „Mell!!!“ schrie Susanna ihr noch hinterher. Doch das Einzige was sie zu hören bekam, war ein leises Kichern und die Schritte ihrer Freundin, die die Treppe hinunter eilte.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 10
 
    
 
   Seufzend richtete Susanna ihre Aufmerksamkeit wieder auf das noch immer klingelnde Smartphone in ihrer Hand.
 
   Sollte sie vielleicht tatsächlich einfach ran gehen? Sie hasste es sowieso schon zu telefonieren, noch mehr, wenn sie die Person am anderen Ende kaum kannte. Da wusste sie einfach nie was sie sagen sollte und dann breitete sich immer diese unangenehme Stille aus. Aber schließlich hatte sie sich mit Leon bisher ja tatsächlich sehr gut verstanden. Doch dann kam ihr der vergangene Abend wieder in den Sinn. Wie kühl und abweisend er sie behandelt hatte, und Wut stieg in ihr auf. Nein, sie würde sich nicht noch einmal so behandeln lassen.
 
   Zielsicher visierte sie den roten Butten auf ihrem Handy an, und drückte den Anruf einfach weg.
 
   Doch keine zwei Minuten später, begann ihr Telefon erneut zu klingeln. Wieder stand Unbekannt auf dem Display, und wieder ignorierte sie den Anruf.
 
   Eins musste sie diesem Leon schon lassen, hartnäckig war er. Doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er sie gestern ziemlich kalt abserviert hatte. Und Susanne würde sich definitiv nicht noch einmal so behandeln lassen, das stand sie einfach nicht durch.
 
   Nachdem ihr Handy weitere fünf Mal geklingelt hatte, ertönte nun der Signalton einer SMS.
 
   Zögerlich griff sie erneut nach ihrem Telefon, und ließ den Blick über das glänzende Display wandern.
 
   Sie war schon drauf und dran, auch die SMS einfach zu löschen, doch dann siegte ihre Neugier.
 
   Wieso sollte sie ihn nicht einfach mal zur Rede stellen? 
 
   Sie wollte wissen, wie er ihr sein Verhalten von gestern Abend erklären wollte und über eine SMS, fiel ihr der Kontakt einfach viel leichter, als wenn sie mit ihm sprechen müsste. 
 
   Also öffnete sie kurzerhand ihr SMS Postfach und begann zu lesen.
 
    
 
   Unbekannt:
 
    
 
   Hallo Prinzessin, 
 
   Ich hoffe, du bist nicht allzu böse, dass ich mir deine Handynummer von Mell habe geben lassen, aber ich konnte einfach nicht anders.
 
   LG Leon
 
    
 
   Susanna hatte Mühe damit, ihre Wut hinunter zu schlucken. Hatte der Typ sie eigentlich noch alle? Der wagte es doch tatsächlich, sie nach alledem noch Prinzessin zu nennen. Wütend begann sie eine Antwort zu tippen.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Ich weiß ja nicht, ob du nur schwer von Begriff bist, oder einfach nur ignorant. Aber soweit ich mich erinnere, hattest du mich schon nach meiner Nummer gefragt, und ich hatte abgelehnt. Was ist an einem nein, meine Handynummer gebe ich nicht heraus, so schwer zu verstehen?! Mal davon abgesehen, was willst du eigentlich noch von mir? 
 
    
 
   Susanna atmete einmal tief durch, nachdem sie die SMS abgeschickt hatte. Sie war zufrieden, wie sie ihre Worte gewählt hatte, bei einem Gespräch am Telefon, hätte sie sich nie getraut sie auszusprechen. Sie hatte am Ende der Nachricht bewusst auf ihren Namen verzichtet, mit den Vertraulichkeiten war es vorbei.
 
   Es dauerte nicht lange, bis ihr Handy mit seinem vertrauten Ton auch schon die Antwort von Leon verkündete. 
 
   „Na dann wollen wir doch mal sehen, was du dazu zu sagen hast.“ flüsterte die vor sich hin, bevor sie die Nachricht öffnete.
 
    
 
   Unbekannt:
 
    
 
   Entschuldige, ich weiß...du wolltest deine Nummer nicht herausgeben, aber du wolltest dich ja auch nicht mit mir treffen. Und da wir uns gestern, durch einen äußerst erfreulichen Zufall, doch persönlich kennengelernt haben, dachte ich, es würde dich vielleicht nicht mehr ganz so sehr stören. 
 
   Wie meinst du das, was ich noch von dir will? Ich will dich weiterhin besser kennenlernen natürlich. Ich fand den Abend gestern wundervoll und würde ihn gern wiederholen.
 
   LG Leon 
 
    
 
   Susanna musste ein Schnauben unterdrücken. Der Typ schien wirklich schwer von Begriff zu sein. 
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Wenn du dachtest, ich wäre jetzt vielleicht damit einverstanden, meine Nummer herauszugeben, dann hättest du mich nochmal fragen sollen, und nicht hinter meinem Rücken, meine Freundin um den Finger wickeln. 
 
   Und zu deiner Frage. Nach deinem doch ziemlich fluchtartigen Abgang, nachdem du mich nachhause gebracht hattest, kann der Abend ja nicht ganz so wundervoll gewesen sein, wie du behauptest. Also, was willst du ?!
 
    
 
   Als Susanna daran dachte, wie Leon mit quietschenden Reifen davon gefahren war, wurde ihr zu ihrem eigenen Ärger, erneut das Herz schwer. Sie gab es zwar nur ungern zu, aber Leon hatte sie mit dieser Aktion verletzt. Es lag nicht daran, dass sie etwas für Leon empfinden würde, nein, denn das tat sie ja nicht. Aber sie hatten sich bis zu diesem Zeitpunkt eigentlich ganz gut verstanden, und die Tatsache, dass er nicht schnell genug von ihr wegkommen konnte, hatte ihr ohnehin schon ziemlich zerstörtes Selbstvertrauen, noch weiter in die Knie gezwungen. Das Piepen, einer eingehenden Nachricht, lies sie aus ihren Gedanken aufschrecken, und sie öffnete das SMS Fenster ihres Handys. 
 
    
 
   Unbekannt:
 
    
 
   Es tut mir wirklich sehr leid, wenn ich dich verletzt haben sollte, das war wirklich nicht meine Absicht. Ich fand den Abend mit dir gestern wirklich wunderschön, und ich möchte dich gern wiedersehen, das musst du mir glauben.
 
   Leon
 
    
 
   Ihm glauben? Sie musste ihm gar nichts glauben. Wie konnte sich dieser Kerl so frech herausnehmen, dass sie ihm glauben musste? Und er wolle sie wiedersehen? Natürlich, als ob sie ihm das abkaufen würde. Noch arroganter ging es ja wohl kaum.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Ich weiß ja nicht, was du für Spielchen spielst, aber bei mir zieht diese Nummer nicht. Ich muss dir überhaupt nichts glauben!
 
    
 
   Unbekannt: 
 
    
 
   Ich trete bei dir wohl in ein Fettnäpfchen nach dem Anderen. Es tut mir leid, natürlich musst du mir nicht glauben. Meine Wortwahl war extrem mies, auch das tut mir leid. Ich möchte, nein ich wünsche mir einfach, dass du mir glaubst, dass ich dich auf keinen Fall verletzen wollte.  Ich verstehe natürlich, dass das nicht so einfach geht, aber vielleicht gibst du mir zumindest die Chance es dir zu beweisen. Bitte, gib mir dir Chance zu beweisen, dass ich dich wirklich kennenlernen möchte.
 
   Leon
 
    
 
   So seltsam es auch war, aber diese Nachricht zu lesen, löste etwas in Susanna aus, womit sie nicht gerechnet hatte. Einen Augenblick, kam ihr ihr letztes Gespräch mit Daniel wieder in den Sinn. 
 
   „Bitte gib uns doch noch eine Chance. Ich kann mich bessern, das weiß ich, wenn du mir nur noch eine Chance gibst.“ 
 
   Hallten ihr ihre eigenen Worte durch den Kopf. Die Worte, mit denen sie ihren Mann regelrecht angefleht hatte, sie nicht zu verlassen. Doch Daniel war damals kalt wie Eis gewesen. Er hatte sich nicht einmal zu ihr umgedreht, sondern einfach nur stumm die Wohnung verlassen, und sie Mutterseelen allein in ihrer Verzweiflung zurückgelassen.     
 
   Natürlich war die Situation mit Leon eine ganz andere. Ja er hatte sie mit seinem abrupten Abgang verletzt, aber nicht so sehr wie Daniel. 
 
   Vielleicht interpretierte sie auch einfach viel zu viel in sein Verhalten hinein, weil sie selbst so verkorkst, und immer noch ziemlich labil war. Und hatte nicht jeder Mensch eine zweite Chance verdient? Sie hätte sich bei Daniel so sehr diese zweite Chance gewünscht. Welches Recht hatte sie also, Leon, der sie bei weitem nich so sehr verletzt hatte wie Daniel, diese Chance zu verweigern? Mit einem tiefen Seufzen las sie sich noch einmal die Nachricht von Leon durch, bevor sie eine Antwort tippte.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Es fällt mir ziemlich schwer, dir zu glauben, nachdem du dir meine Nummer regelrecht erschlichen, und mich dann einfach stehen gelassen hast. Aber ich weiß aus eigener Erfahrung, wie es ist, einen Fehler gemacht zu haben, und keine zweite Chance zu bekommen, um alles wieder gut zu machen. Also okay, ich gebe dir noch einmal eine Chance. Aber ich kann dir versprechen, wenn du sie mit Füßen trittst, wirst du nie wieder etwas von mir hören.
 
    
 
   Als Susanna die Nachricht abgeschickt hatte, war sie schon ein bisschen stolz auf sich selbst. Sie hatte nicht ihrem ersten Impuls sich zu verkriechen nachgegeben, sondern war über ihren Schatten gesprungen und räumte Leon eine zweite Chance ein, sich als Freund zu beweisen. Natürlich viel es ihr schwer, doch auch wenn sie es nicht gerne zu gab, die Gespräche mit ihm würden ihr einfach fehlen.
 
   Sie redeten zwar nich über wirklich persönliche Dinge, aber das wollte sie auch nicht. Leon sollte für sie einfach ein guter Bekannter oder entfernter Freund sein, mit dem sie sich Unterhalten konnte.
 
   Das vertraute Ping ihres Handys, lies sie aufsehen.
 
    
 
   Unbekannt:
 
    
 
   Danke Prinzessin, danke. Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen. Und um gleich anzufangen mit der Wiedergutmachung, möchte ich dich heute Abend gern ausführen, wenn du nichts dagegen hast.
 
   Leon
 
    
 
   Wie gebannt starrte Susanna auf ihr Handy, und las sich die SMS wieder und wieder durch. Sie hatte ihm eine neue Chance gegeben ja, aber eigentlich dachte sie, sie würden einfach weiter über E-Mail und SMS in Kontakt bleiben, von weiteren Treffen war sie nie ausgegangen.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Äh, das halte ich für keine gute Idee.
 
    
 
   Unbekannt: 
 
    
 
   Wieso denn nicht? Wir haben uns doch schon mal getroffen. Zugegeben, das war reiner Zufall, aber ich bin der Vorsehung unglaublich dankbar für diesen Zufall, und ich möchte dich wirklich wiedersehen.
 
   Leon
 
    
 
   Wie betäubt starrte Susanna einfach weiterhin auf das Handy in ihrer Hand. Nicht in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen, geschweige denn eine Antwort zu formulieren. Als eine weitere Nachricht von Leon auf ihrem Handy einging, zuckte sie kaum merklich zusammen.
 
    
 
    
 
   Unbekannt:
 
    
 
   Komm schon Prinzessin, sei doch mal etwas offener. Wir verstehen uns doch gut, also was hast du zu verlieren? Wenn ich dir zu blöd werde, dann jagst du mich eben einfach zum Teufel. ;-)
 
   Leon
 
    
 
   Als Susanna den letzten Satz las, konnte sie sich ein amüsiertes Grinsen nicht verkneifen. „Ihn zum Teufel jagen?“ gluckste sie vor sich hin. Aber ja, er hatte recht. Was hatte sie schon zu verlieren? Schließlich hatte sie doch schon fast alles verloren, was ihr im Leben etwas bedeutet hatte. Doch in diesem Moment drängte sich ihr das Bild von Leongs stechend grünen Augen in den Verstand, wie er sie mit seinem glühenden Blick durchbohrt hatte und ließ sie unwillkürlich erröten. Vielleicht hatte sie tatsächlich mehr zu verlieren, als sie zugeben wollte.
 
   Doch diese Erkenntnis vermochte es nicht mehr sie zur Vernunft zu bringen. Viel zu sehr, wollte sie diese Augen wieder sehen. Und noch bevor sie groß darüber nachdenken konnte, hatte sie auch schon eine Antwort getippt.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Na schön, ich gebe auf. Du hast gewonnen, ich treffe mich nochmal mit dir.
 
    
 
   Susanna hoffte, dass die Nachricht zumindest ein bisschen so klang, als würde sie nur widerwillig einem Treffen zustimmen, doch eigentlich konnte sie es kaum erwarten, ihn wiederzusehen. 
 
    
 
   Unbekannt: 
 
    
 
   Na also, war doch gar nicht so schwer. Ich hol dich heute Abend um Acht ab. Sei pünktlich fertig, und zieh dir ein Kleid an. Ich freu mich.
 
   Leon
 
    
 
   Wie bitte? Ein Kleid? Warum zum Teufel, sollte sie ausgerechnet ein Kleid tragen?
 
    
 
   Susanna:
 
   Wieso unbedingt ein Kleid? Wo gehen wir denn hin? 
 
    
 
   Unbekannt:
 
    
 
   Tu einfach was ich dir sage. Wo wir hin gehen, erfährst du noch früh genug, sei einfach pünktlich um Acht vor der Tür.
 
   Vertrau mir Prinzessin. Ich weiß, dass du Probleme damit hast die Kontrolle abzugeben, auch wenn ich noch nicht weiß, wieso.  Aber ich will dir nichts Böses, und ich verspreche dir, es wird ein schöner Abend werden. Lass dich einfach darauf ein, lass deine Angst, wovor auch immer, nicht weiter dein Leben einschränken.
 
   Leon
 
    
 
   Susanna seufzte schwer, als sie Leons letzte Nachricht wieder und wieder gelesen hatte. Hatte er Recht, hatte sie Schwierigkeiten die Kontrolle abzugeben?
 
   Natürlich, sie hatte gern alles im Griff, um solche Katastrophen wie zuletzt mit ihrem Ehemann nicht noch einmal zu erleben. Aber schränkte das ihr Leben ein? 
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Also gut, wir sehen uns um Acht. Lass es mich nicht bereuen.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 11
 
    
 
   Pünktlich um acht Uhr, stand Susanna nun vor dem Haus ihrer Eltern, und wartete auf Leon. Sie war seiner Anweisung gefolgt, und hatte sich tatsächlich in ein leichtes Sommerkleid, das ihr bis knapp übers Knie reichte und einen weit schwingenden Rock hatte gezwängt. Das Top des Kleides war wie ein Mieder geformt, welches zwei dünne Spaghettiträger an Ort und Stelle hielten, und sich eng an ihren Oberkörper schmiegte, wodurch Susannas Busen perfekt zur Geltung gebracht wurde. Die rote Farbe, passte perfekt zu ihren zierlichen High Heel Sandalen, in denen ihre Füße steckten. Ihre gelockten Haare hatte sie zu einer lockeren Hochsteckfrisur drapiert, und ihre Ohrläppchen zierten große silberne Kreolen. 
 
   Ihr Make up hatte sie sehr schlicht gehalten, nur etwas Puder, ein klein wenig Lipgloss und Wimperntusche. Alles in allem, war sie zufrieden mit ihrem Aussehen, auch wenn sie sich in diesem Kleid einfach nicht wirklich wohl fühlte.
 
   Mittlerweile war es bereits zehn nach acht, und Leon war noch immer nicht da. Da war er so erpicht darauf gewesen, dass sie pünktlich sein sollte, und nun war er es der auf sich warten ließ. Doch gerade als Susanna schon ihr Handy zücken, und eine genervte SMS an ihn schreiben wollte, bog sein schnittiger roter Mustang in Susannas Straße ein. 
 
   Leon sprang sofort nachdem er zum Stehen gekommen war, aus dem Wagen und eilte auf Susanna zu.
 
   „Entschuldige bitte die Verspätung, ich wurde noch...in...der Bar...aufgehalten.“ stammelte er, als er Susanna erblickte. Als hätte er einen Geist gesehen, wurde er schlagartig Kreide bleich, und das Leuchten seiner sonst so schönen grünen Augen verschwand für den Bruchteil einer Sekunde. 
 
   Susanna wusste nicht, was plötzlich mit ihm los war, und das verunsicherte sie sichtlich. Leon starrte sie nur aus schockierten Augen heraus an, sagte kein Wort mehr und bewegte sich auch nicht.
 
   „Stimmt...stimmt irgendwas nicht?“ stammelte sie schließlich mit zitternder Stimme, um nur endlich dieses unangenehme Schweigen zu durchbrechen, und zupfte nervös am Rock ihres roten Kleids herum.
 
   Als hätte ihre Stimme ihn aus einer fremden Welt zurückgeholt, schüttelte Leon einmal heftig den Kopf, und strahlte Susanna dann an, als hätte es diesen unwirklichen Moment des Schweigens nie gegeben. „Nein Prinzessin, alles in bester Ordnung. Du siehst einfach nur atemberaubend aus, und da hat es mir eben für einen Augenblick die Sprachen verschlagen.“
 
   Skeptisch musterte Susanna dieses Bild von einem Mann, der nun wieder mit denselben leuchtend grünen Augen, und demselben unbändigen Selbstbewusstsein wie eh und je vor ihr stand. Sie glaubte ihm nicht, dass ihr Anblick ihm die Sprache verschlagen hatte, im Gegenteil. Er hatte eher gewirkt, als hätte er einen Geist gesehen, als würde er am liebsten davon laufen, und nicht als bewundere er die Aussicht. Am liebsten hätte sie ihn darauf angesprochen, herausgefunden, was gerade eben noch in ihm vorgegangen war. Doch dazu hatte sie nicht das Recht, und es ging sie ja auch überhaupt nichts an.
 
   „Äh, danke.“ flüsterte sie stattdessen, und folgte Leon zum Wagen, wo er ihr galant die Tür aufhielt.
 
   Unsicher rutschte Susanna auf dem weichen Ledersitz hin und her, als Leon den Wagen umrundete und schließlich ebenfalls einstieg. Ohne ein Wort, startete er den Motor und fuhr los. Die Stille zwischen ihnen war Susanna beinahe unerträglich. Er sprach kein Wort, aber Susanna bemerkte, wie er sie immer wieder aus dem Augenwinkel heraus anstarrte. Doch sie konnte seine Blicke nicht deuten. Einmal glaubte sie sogar so etwas wie Verachtung oder Abscheu darin zu entdecken, was sie nur noch nervöser machte.
 
   „Und, verrätst du mir nun endlich, wohin du mich entführst?“ fragte sie schließlich, als sie das Schweigen einfach nicht mehr ertrug. Fast augenblicklich hellte sich sein Blick auf, und er begann sogar zu lächeln. Susanna hatte das Gefühl, als wäre er aus einer anderen Welt zurückgekehrt, einer Welt zu der sie keinen Zugang hatte.
 
   „So siehst du das also? Ich entführe dich?“ fragte er mit einem amüsierten Schmunzeln zurück, was Susanna zu ihrem eigenen Ärger erröten ließ. 
 
   Warum zum Teufel, brachte dieser Mann sie nur so durcheinander? „Na ja, wie würdest du es denn bezeichnen, nachdem du mir nicht sagen willst, wohin es geht, und mir sogar Anweisungen für mein Outfit gegeben hast?“
 
   Wieder lachte Leon kurz auf und sah Susanna wieder mit leuchtend grünen Augen an, die ihr Herz sofort wieder schneller schlagen ließen.
 
   „Also wenn du mich so fragst Prinzessin, ich würde es eine Überraschung nennen, um Wiedergutmachung zu leisten.“
 
   Einen Moment lang bohrte sich Leongs Blick in den ihren, so dass Susanna das Rauschen ihres Blutes so laut in ihren Ohren hören konnte, dass sie schon fürchtete, Leon würde es ebenfalls wahrnehmen. Doch als er sich wieder grinsend der Straße zuwendete, entspannte sie sich. „Ich hab dir wohl noch nicht gesagt, dass ich Überraschungen nicht mag.“ konterte sie mit dem richtigen Maß an Gereiztheit in der Stimme, so dass Leon erneut lächelte. Oh Gott, sie könnte Stunden lang dabei zusehen, wie er die vollen geschwungenen Lippen zu diesem Atemberaubenden Lächeln verzog. Schnell schüttelte sie den Kopf. Was zum Teufel dachte sie da nur wieder? Leongs Stimme riss sie zurück in die Wirklichkeit.
 
   „Doch, das hast du mir durchaus zu verstehen gegeben. Aber ich dachte mir, ich gehe das Risiko einfach mal ein.“ konterte er und kam an einer roten Ampel zum Stehen.
 
   „Mutig bist du ja, das muss ich dir lassen. Was wenn mir die Überraschung nicht gefällt?“
 
   und wieder ein kurzes Lachen. „Ich verspreche dir, sollte dir die Überraschung wirklich nicht gefallen, dann bringe ich dich wohin du willst, auch wenn es auf direktem Wege nachhause ist. Aber bitte Prinzessin, vertrau mir doch einfach mal, ich bin mir ziemlich sicher, dass wir einen schönen Abend haben werden.“
 
   Skeptisch beobachtete Susanna Leon dabei, wie er seinen Wagen bei grün wieder in Bewegung setzte und in Richtung eines Industriegebietes lenkte. Interessiert sah sich Susanna nach weiteren zehn Minuten Autofahrt um. Irgendwie kam ihr diese Gegend bekannt vor, doch sie konnte sich einfach nicht erinnern woher. Hohe Fabrikhallen streckten sich links und rechts der Straße in den Himmel, gesäumt von unnatürlich grell leuchtenden Straßenlaternen. Als Leon schließlich vom Industriegebiet, auf einen großen abgelegenen Parkplatz fuhr, hinter dem sich nur ein einziges großes Gebäude befand, erkannte Susanna wo sie sich befanden. Ihr stockte der Atem, als sie die vertraute rote Leuchtreklame mit dem Namen „Loco“ am Eingang entdeckte, und wäre am liebsten aus dem Wagen gesprungen.
 
   Das Loco war ein Karibischer Club, in dem vornehmlich Reggae oder Salsa gespielt wurde. Susanna liebte diesen Club, aber er weckte auch schmerzhafte Erinnerungen.
 
   Am Anfang ihrer Beziehung mit Daniel waren sie oft hier gewesen, und hatten ganze Nächte einfach nur getanzt. Susanna hatte diese Abende geliebt. Doch mit der Zeit waren sie immer seltener ins Loco gegangen, auch sonst hatten sie kaum noch etwas gemeinsam unternommen.
 
   Und nun in diesem Augenblick mit Leon hier zu sein, hier wo sie so viele glückliche Momente mit Daniel geteilt hatte, zerriss Susanna beinahe das Herz.
 
   „Hey Prinzessin, ist alles okay?“ Leons Stimme riss Susanna aus ihren trüben Gedanken. Er sah sie besorgt an. Scheinbar war ihm ihre Reaktion beim Anblick des Loco nicht entgangen.
 
   „Ich...äähh...“ reiß dich gefälligst zusammen Susanna! Schalt sie sich selbst stumm. „...ja, ja alles gut.“ brachte sie jedoch nicht sehr überzeugend hervor, was zur Folge hatte, das Leon sie nur noch besorgter musterte. „Bist du sicher? Du bist plötzlich so blass.“ Hakte er nach, warf einen Blick in Richtung Loco und wieder zurück zu Susanna. „Wenn es dir hier nicht gefällt, können wir auch wo anders hin gehen. Ich dachte nur, da du solche Musik gern hast...“ 
 
   Susanna schüttelte heftig den Kopf. „Nein, das...das ist es nicht.“ setzte sie an. Doch wie sollte sie Leon erklären, warum sie am liebsten die Flucht ergriffen hätte, wenn sie ihm nichts von Daniel erzählen wollte? In diesem Moment kam ihr die Stimme ihrer Therapeutin, und die ihrer Freundin Mell wieder in den Kopf. „Du musst aufhören immer an dieses Arschloch zu denken Anna! Fang endlich wieder an zu leben, und stell dich deinen Dämonen!“ Ja, vielleicht hatten die Beiden Recht. Vielleicht war es so langsam an der Zeit, sich ihren Dämonen zu stellen, und den Kampf gegen sie zu gewinnen. 
 
   „Was ist es denn dann? Hab ich was falsch gemacht?“ riss sie Leons weiche Stimme aus ihrer Trance. Susanna schüttelte den Kopf. „Nein, du hast nichts falsch gemacht, alles okay. Komm, lass uns rein gehen, ich war schon ewig nicht mehr hier.“ erwiderte sie mit einem Lächeln, und legte Leon ohne groß darüber nachzudenken, die Hand auf´s Knie. Als sie sich der allzu vertrauten Berührung bewusst wurde, zog sie ruckartig ihre Finger zurück, und sah errötend auf ihre Knie.
 
   „Oh Gott, tut...tut mir leid. Ich...ich weiß gar nicht, was...was in mich gefa...“ 
 
   „Hey...“ unterbrach Leon ihr verschämtes Gestammel. „...mach dir nicht so viele Gedanken darüber etwas falsch zu machen.“
 
   Susanna wäre noch immer am liebsten vor Scham im Boden versunken. Wie konnte sie ihm nur einfach so die Hand auf´s Knie legen, so als wäre es das Normalste der Welt? 
 
   „Na los Prinzessin, lass uns rein gehen.“  
 
   Doch die Leichtigkeit, mit der Leon das Ganze abtat, half ihr sich zu entspannen und sie nickte zögerlich. Als sie nun langsamen Schrittes auf das Lokal zugingen, bildete sich wieder dieser unangenehme Kloß in Susannas Hals. Sie hatte das Gefühl, immer weniger Luft zu bekommen, mit jedem Schritt, dem sie sich dem Loco näherten.
 
   Kurz vor der Eingangstür, griff Leon unvermittelt nach Susannas Hand, drückte sie einmal kurz, um sie dann fest mit der seinen zu umschließen. Als sie zu ihm aufsah, lächelte er sie aufmunternd an. Es war seltsam, obwohl Susanna ihm nichts gesagt hatte, schien er zu spüren, dass sie sich nicht sonderlich wohl fühlte und versuchte ihr Kraft zu geben. Auch wenn er nicht einmal wusste wofür sie Kraft benötigte.
 
   Aber zu Susannas eigener Verblüffung, zeigte Leongs fester Griff um ihre Finger Wirkung. Sie begann tatsächlich, sich etwas zu entspannen, und sie genoss es sogar irgendwie, ihm so nahe zu sein. Als ihr Leon nun die Tür zum Loco aufhielt, schlugen ihr ein Schwall warmer Luft, der Geruch von Zigaretten und Alkohol, und die rhythmischen Klänge von Reggae Musik entgegen. 
 
   Trotz ihrer Angst, in jedem Winkel des Clubs an Daniel erinnert zu werden, fühlte sie sich hier sofort wieder wohl, ja fast heimisch. Sie hatte hier so viel Zeit verbracht, dass sie jeden Winkel des Lokals kannte. Das Loco war nicht einer dieser Schicki Micki Clubs, in dem jede Ecke auf Hochglanz poliert und bis ins kleinste Detail durchgestylt war, im Gegenteil. Jemand der zum ersten Mal hier her kam, würde es vielleicht als schmuddelig und heruntergekommen bezeichnen, doch Susanna gefiel der Ausdruck rustikal, wesentlich besser.
 
   Die Wände des Loco bestanden aus grauen Rohputzwänden, denen man ihre Jahre, die sie bereits auf dem Buckel hatten, deutlich ansah. Das Mobiliar war in dunklem Holz gehalten, welches aussah, als wäre es erst Monate lang im Meer getrieben, bevor es zu Stühlen und Tischen verarbeitet wurde. Die Theke der Bar bestand aus Bambus und getrockneten Palmwedeln und  überall im Raum verteilt standen Palmen. An den rauen Wänden hing ein buntes Sammelsurium aus Blechschildern mit Karibischer Bierwerbung, und Bildern von Bob Marley und anderen Reggae Künstlern. Die Beleuchtung aus warmen gelb, orange und rot Tönen, rundete die Atmosphäre perfekt ab, und ließ einen das Gefühl bekommen, als würde man sich in einer Bar mitten in Havanna, befinden.
 
   „Alles klar?“ drang Leongs besorgt klingende Stimme durch ihren Kopf, und unterbrach sie in der Musterung des ihr so vertrauten Clubs. Blinzelnd sah sie zu ihm auf. War alles klar bei ihr? Ja, seltsamerweise. Sie hatte erwartet, beim Anblick der vertrauten Kulisse sofort in Tränen auszubrechen, doch stattdessen fühlte sie sich sonderbar geborgen.
 
   „Ja, alles bestens.“ 
 
   „Gut, dann lass uns rein gehen, wir halten den ganzen Verkehr auf.“
 
   erst jetzt bemerkte Susanna die lange Schlange aus Menschen, die sich hinter ihnen gebildet hatte, und darauf wartete ebenfalls den Club zu betreten. Ohne auf ihre Einwände einzugehen, bezahlte Leon für sie Beide den Eintritt, gab ihre Jacken an der kleinen Garderobe ab und führte sie zu einem kleinen Zweiertisch in der Nähe der Tanzfläche.
 
   Susannas Blick wanderte über die Tanzfläche, wo sich einige Paare ziemlich aufreizend zu den rhythmischen Klängen der Musik bewegten, als eine tiefe Stimme, mit verwaschenem Englischen Akzent neben ihrem Tisch ihre Aufmerksamkeit auf sich zog.
 
   „Leon! Mann, ich glaub´s ja nicht! Wie lange ist es her, dass du dich hast blicken lassen?“ ein groß gewachsener junger Mann, mit schwarzer Haut und langen schwarzen Dreadlocks, war an ihren Tisch getreten und zog einen breit grinsenden Leon von seinem Stuhl, um ihn zu begrüßen. Er war wirklich verdammt groß. Leon war ja schon groß, etwa 1,80 m, aber der Rasta überragte ihn noch einmal um mindestens 10 cm. Er trug braune, lederne Flip Flops, eine beige Bermuda Shorts und ein grell gelbes T-Shirt mit der Jamaikanischen Flagge. Seine Dreadlocks reichten ihm fast bis zur Hüfte und er hatte dunkle, aber freundlich strahlende Augen.
 
   „Shawn! Hey, zu lange würde ich sagen.“ entgegnete Leon eben so strahlend und umarmte den Riesen einmal kurz, um sich dann Susanna zuzuwenden. „Shawn, darf ich dir meine hübsche Begleiterin vorstellen, das ist Susanna. Susanna, das ist Shawn.“ 
 
   „Hallo.“ stammelte Susanna, stand auf, und reichte Shawn die Hand um ihn ebenfalls zu begrüßen. Doch der drückte ihr zu ihrer Überraschung einen zarten Kuss auf den Handrücken und sah sie dabei eindringlich an. 
 
   „Es ist mir ein unbeschreibliches Vergnügen Susanna.“ flüsterte er, was Susanna schlagartig rot anlaufen ließ. Verlegen entzog sie ihm ihre Hand und sah verschämt zu Boden, während Leon Shawn einen Hieb gegen die Schulter verpasste. „Hey Kumpel, nicht übertreiben klar.“ warnte er ihn mit gespielt finsterem Blick. Scheinbar war dies ein altes Spiel zwischen den Beiden.
 
   „Ganz ruhig Bruder, ich weiß doch, deine Sachen nicht anfassen.“ erwiderte Shawn. Verwirrt und ziemlich eingeschüchtert, stand Susanna zwischen den beiden großen Männern und fühlte sich durch ihr Spiel, das sie hier ganz offensichtlich spielten, ziemlich unwohl. Das schien auch Leon zu bemerken, und ergriff wie selbstverständlich ihre Hand, um sie etwas näher an sich heran zu ziehen. Die plötzliche Nähe zu ihm, auch wenn sich nur ihre Hände berührten, machte sie irgendwie schwindelig, und brachte ihr Herz zum Rasen. „Shawn gehört das Loco.“ erklärte Leon mit ruhiger Stimme und lenkte Susanna so etwas von ihrem rasenden Herzschlag ab. 
 
   „Oh, wirklich?“ stieß sie doch sichtlich überrascht aus. Sie hatte sich immer vorgestellt, das Loco würde einem schmierigen aalglatten Aktionär gehören, der sich so von seinem stink langweiligen Börsenjob ablenken und vielleicht nebenbei noch ein paar Frauen an Land ziehen wollte. Aber mit einem Rasta, der tatsächlich aussah, als käme er gerade von einem Strand auf Jamaika, hatte sie nicht gerechnet.
 
   „Ist das etwa so unglaublich, dass mir dieser Club gehört? Du dachtest wohl, ich hätte nur nichts anderes zu tun, als hier rumzuhängen, und einen Joint nach dem anderen zu rauchen was.“ erwiderte Shawn und sah sie gekränkt an. „Oh, nein, nein, so habe ich das nicht gemeint...ich...“ plötzlich begannen Shawn und Leon schallend zu lachen, dass Susanna am liebsten im Erdboden versunken wäre. 
 
   „Mach dich nicht verrückt Prinzessin. Er zieht dich doch nur auf. Was übrigens nicht sehr nett ist, Shawn.“ und wieder handelte sich der große Rasta einen Hieb von Leon ein. 
 
   „Entschuldige, aber bei dem Blick konnte ich es mir einfach nicht verkneifen.“ kicherte Shawn noch immer, und wischte sich ein paar Lachtränen aus den Augen. „So ihr Beiden, was darf ich euch denn nun zu trinken bringen?“ fragte er schließlich, als er sich wieder gefangen hatte, und war ganz der perfekte Gastgeber. 
 
   „Das kommt ganz darauf an.“ erwiderte Leon vielsagend, was Shawn mit einem breiten Grinsen quittierte. „Na klar, für dich doch immer Kumpel.“ „Gut, dann würde ich sagen, bring uns zwei von deinem Besten.“ „Geht klar.“ antwortete Shawn und machte sich auf den Weg zur Bar, um was auch immer sein Bester war, zu besorgen, während Susanna ihm sichtlich verwirrt hinterher blickte.
 
   „Was war denn das eben?“ fragte sie, als sie sich schließlich wieder setzten und auf ihre Getränke warteten. Ein verschmitztes Grinsen huschte über Leons Gesicht, bevor er Susanna wieder aus seinen grünen Augen heraus ansah. „Ich habe unser Taxi für heute Abend organisiert, damit ich auch etwas trinken kann.“ erklärte er. Doch Susanna verstand weiterhin nur Bahnhof. „Was denn für ein Taxi? Hat Shawn etwa auch noch ein Taxiunternehmen?“ fragte sie skeptisch, und sah zu dem großen Mann an der Bar hinüber. Irgendwie konnte sie sich nicht so richtig vorstellen, dass dieser Shawn so ein Wahnsinns Geschäftsmann war, dass er auch noch ein Taxiunternehmen leitete.
 
   Doch Leon lachte nur kurz. „Nein Prinzessin, kein Taxiunternehmen. Aber Shawn hat für spezielle Gäste einen besonderen Service.“ „Einen besonderen Service?“ Susanna verstand noch immer nicht.
 
   „Ja. Shawn ist eigentlich gelernter KFZ Mechaniker, und schraubt in seiner Freizeit gern an alten Autos. Er hat zwei eigentlich schon schrottreife Limousinen wieder hergerichtet und bietet speziellen Gästen einen Fahrservice nachhause an.“ 
 
   „Oh, okay, verstehe. Aber ist das nicht ziemlich teuer?“ Leon schüttelte den Kopf. „Nicht für mich. Shawn ist fast wie ein Bruder für mich, deshalb zahle ich keinen Cent dafür.“
 
   „Okay, aber was ist mit deinem Auto? Kannst du das einfach so hier stehen lassen?“ wieder grinste Leon süffisant. „Das ist das Beste daran. Shawn sorgt dafür, dass mein Wagen morgen früh vor meiner Tür steht.“
 
   „Woher kennst du ihn eigentlich?“ fragte Susanna bevor sie es verhindern konnte. Es ging sie ja eigentlich nichts an, aber sie wollte einfach mehr über diesen Mann mit den stechend grünen Augen erfahren, der sie so sehr faszinierte.
 
   „Ich bin früher regelmäßig hier gewesen, um mir Inspiration für meine eigene Bar zu holen und weil mir der Club einfach gefiel.“ begann Leon zu erklären, während Susanna aufmerksam zuhörte. „Irgendwann bin ich dann auf Shawn gestoßen. Ich habe mich eine Weile mit ihm unterhalten, und wir sind Freunde geworden. Er hat mir dabei geholfen meine eigene Bar aufzubauen und stand mir immer mit Rat und Tat zur Seite. Er ist im Laufe der Zeit wie ein großer Bruder für mich geworden.“       
 
   „Dann ist Shawn älter als du?“ hakte Susanna nach, denn sie fand Shawn und Leon sahen aus, als wären sie im gleichen Alter. Aber sie konnte sich natürlich auch täuschen. Im Schätzen war sie sowieso nie gut gewesen.
 
   „Ja, aber nicht viel, nur drei Jahre.“ 
 
   „Und wo kommt er her? Sein Akzent klingt nicht nach England.“ 
 
   Leon begann zu grinsen. „Das ist dir also aufgefallen ja?“ verlegen nickte Susanna. „Shawn ist auf Jamaika geboren und hat dann mit achtzehn ein paar Jahre auf Kuba gelebt, deshalb auch der Stilmix im Loco.“ 
 
   Nun ergab das Ganze einen Sinn für Susanna. Sie hatte immer geglaubt, der Besitzer hätte einfach keine Ahnung, und integrierte in seinem Lokal einfach alles was ihm gefiel. Denn die ganzen Bilder und Blechschilder an der Wand, ließen eindeutig auf Jamaika, oder eine andere Insel wie Trinidad und Tobago schließen, während die Musik unverwechselbar auch Kubanische Einflüsse prägten. „Und aus welchem Grund Deutschland?“ fragte sie weiter.
 
   Ein kleines Lächeln spielte um Leongs Lippen, als er Susanna vielsagend ansah. „Aus dem gleichen Grund warum fast alle Männer ihre Heimat verlassen, oder irgendwo neu anfangen.“ erklärte er kryptisch. Doch Susanna verstand nicht.
 
   „Wegen einer Frau. Shawn hat vor mittlerweile fast zehn Jahren auf Kuba eine Frau kennengelernt und sich verliebt. Carmen war Deutsche und im Urlaub auf Kuba. Sie haben sich ineinander verliebt, doch Carmen musste nach zwei Wochen wieder zurück nach Deutschland.“ erklärte Leon weiter und Susanna hing wie gebannt an seinen Lippen. „Und weiter?“ hakte sie nach, als Leon keine Anstalten machte weiter zu erzählen. „Er ist hier, oder nicht?“ 
 
   „Ja, das sehe ich? Aber wie ging‘s mit ihm und Carmen weiter?“ fragte sie ungeduldig. Sie wollte unbedingt wissen, ob sie zusammen geblieben waren, denn Susanna liebte Geschichten mit Happy End.
 
   „Nun, ich bin seit nun mehr fünf Jahren glücklich mit dieser wunderschönen Frau verheiratet.“ ertönte da plötzlich Shawns Stimme hinter ihr, und ließ sie peinlich berührt zusammenzucken. Als sie sich zu ihm umdrehte, stand Shawn mit einer groß gewachsenen schlanken jungen Frau im Arm da und grinste sie frech an. Die Frau war fast so groß wie Leon, hatte einen zierlichen Körperbau, langes Raben schwarzes lockiges Haar, warme braune Augen und lächelte Susanna freundlich an. Sie sah eher aus wie eine Kubanerin, nicht wie eine Deutsche.
 
   Verschämt sah Susanna zu Boden. Es war ihr unglaublich peinlich, dass sie so neugierig gewesen war, und dabei auch noch ertappt wurde.
 
   „Du bringst sie in Verlegenheit Shawn.“ schimpfte Carmen ihren Mann, gab ihm einen Klaps auf die Schulter, und reichte Susanna zur Begrüßung die Hand. „Hi, ich bin Carmen. Lass dich von diesen zwei Chaoten bloß nicht ins Boxhorn jagen, die fabrizieren nur heiße Luft.“
 
   Susanna mochte sie auf Anhieb. „Hi, ich bin Susanna.“
 
   Mit gespieltem Schmerzverzerrtem Gesicht rieb sich Shawn über die Stell, an der er einen Klaps seiner Frau erhalten hatte, stellte die beiden mitgebrachten Gläser auf dem Tisch ab und sah mitleidig zu Leon hinüber, der die Situation nur grinsend beobachtete. „Warum zum Teufel müssen mich heute eigentlich alle schlagen?“ fragte er bedauernd. „Na ja Kumpel, vielleicht hast du es einfach verdient.“ feixte Leon und fing sich einen bösen Blick seines Freundes ein.
 
   „Na vielen Dank auch. Ich dachte wenigstens du hältst zu mir. Verräter.“ diesmal lachte Leon laut auf. „Sorry man, aber da hast du schlechte Karten.“
 
   belustigt beobachteten Susanna und Carmen das hin und her zwischen Leon und Shawn, bis Carmen das Wort ergriff und ihren Mann zu sich umdrehte.
 
   „Jetzt ist aber auch gut, ihr zwei Kindsköpfe. Schatz, du weißt meine Mutter hat nur Zeit bis halb zwölf. Ich muss langsam los.“ erklärte sie, was Shawns Aufmerksamkeit sofort auf sie lenkte. „Okay, Paolo bringt dich mit der Limo. Gib meinem kleinen Mädchen einen Kuss von mir.“ flüsterte er, bevor er seine Frau an sich zog und sie innig küsste.
 
   Verschämt wendete Susanna den Blick von den Beiden ab, und traf dabei direkt auf Leons grüne Augen, die sie aufmerksam musterten. 
 
   Augenblicklich veränderte sich die Stimmung zwischen den Beiden. Susanna spürte wieder dieses Knistern, das schon neulich Abend zwischen ihnen in der Luft gelegen hatte und es brachte ihr Blut zum Kochen. So sehr sie auch versuchte, ihren Blick von Leons Augen zu lösen, schaffte sie es nicht. Er schien sie mit seinem Blick gefangen zu halten, sie in eine andere Welt zu ziehen. Was war nur mit ihr los?
 
   „Mache ich mein Schatz. Und du häng nicht den ganzen Abend wie eine Klette an Susanna und Leon, lass ihnen auch mal Luft zum Atmen und geh ihnen nicht ständig auf die Nerven.“ Carmens eindringliche Stimme, riss sie schließlich aus ihrer Starre und half ihr den Blick von Leongs abzuwenden. 
 
   „Das würde ich doch nie tun.“ verteidigte sich Shawn, was Carmen ein amüsiertes Grinsen entlockte. „Und ob du das tun würdest mein Lieber.“ feixte sie und wendete sich dann Leon und Susanna zu. „Ich wünsche euch noch einen schönen Abend. Susanna, es hat mich sehr gefreut, dich kennenzulernen.“ „Ja, mich auch.“ „Mach‘s gut Leon, lass dich wieder öfter blicken.“ rief sie ihm noch zu, bevor sie sich bei ihrem Mann unter hakte und Arm in Arm mit ihm in Richtung Ausgang verschwand.
 
   Wehmütig sah Susanna den Beiden nach. Es war schön dabei zuzusehen, wie sehr sie miteinander verbunden zu sein schienen. Doch gleichzeitig versetzte es Susanna einen schmerzhaften Stich ins Herz. Denn es erinnerte sie wieder einmal daran, was sie sich so sehr gewünscht und verloren hatte.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 12
 
    
 
   „Alles klar bei dir?“ riss sie Leons samtweiche Stimme aus ihren Gedanken. Sie hatte überhaupt nicht bemerkt, dass sie noch immer in die Richtung starrte, in die Shawn und Carmen soeben verschwunden waren, obwohl sie schon längst nicht mehr zu sehen waren.
 
   „Was? Entschuldige, ich...ich war grad in Gedanken.“ erklärte sie verschämt und drehte das kleine Glas mit brauner Flüssigkeit Gedankenverloren zwischen ihren Fingern. „Ich hab gefragt, ob alles klar ist bei dir? Du siehst irgendwie traurig aus.“ die Besorgnis in Leons Stimme war nicht zu überhören.
 
   „Ja...ja klar, alles bestens.“ log Susanna, setzte ihr gespielt fröhliches Lächeln auf, welches sie die letzten Wochen schon fast zur Perfektion gebracht hatte und nahm einen kräftigen Schluck aus ihrem Glas. Die braune Flüssigkeit brannte bei jedem Millimeter, die sie ihre Kehle hinunter lief und Susanna musste unwillkürlich husten. Großer Gott, was war das nur für ein Zeug?
 
   „Hey, immer schön langsam.“ bremste Leon sie, kam um den Tisch herum und rieb ihr solange beruhigend über den Rücken, bis sie wieder etwas zu Atem gekommen war.
 
   „Geht´s wieder?“ fragte er besorgt. Doch Susanna nickte. „Ja danke.“ japste sie. „Was ist das für ein Zeug? Das brennt einem ja die Magenwand weg.“ ein Lächeln spielte um Leons Lippen, als er seinen Stuhl näher an Susanna heran zog und sich wieder setzte. „Ich wollte dich eigentlich noch warnen, aber du hast dein Glas so schnell hinunter gekippt, dass ich keine Gelegenheit mehr hatte. Das ist Shawns bester karibischer Rum. Ziemlich stark, zugegeben, aber geschmacklich gibt es keinen besseren. Er lässt ihn extra mit einer Sondergenehmigung aus Jamaika einfliegen.“ erklärte er, während Susanna noch immer mit dem Brennen in ihrer Kehle zu kämpfen hatte.
 
   „Ziemlich stark ist untertrieben. Ich dachte ich würde ersticken. Großer Gott, das Zeug hat´s wirklich in sich.“ wieder lachte Leon kurz auf und strich Susanna erneut über den Rücken. Als sie sich der plötzlichen Nähe zu Leon bewusst wurde, erstarrte sie. Dieser Mann brachte sie komplett aus dem Konzept und sie wusste einfach nicht wieso. Am liebsten wäre sie ein Stück von ihm abgerückt, aber sie war nicht in der Lage, sich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Viel zu sehr genoss sie die kaum spürbare Berührung seiner Finger, die rhythmisch und beruhigend ihren Rücken auf und ab glitten. Beinahe wäre ihr ein wohliges seufzen entfahren, als er sich näher zu ihr herüber beugte und ihr ins Ohr flüsterte.
 
   „Wirklich wieder alles okay? Du hast vorhin irgendwie traurig und abwesend gewirkt.“ die Frage nach ihrer plötzlich aufgekommenen Traurigkeit, ließ Susanna schlagartig wieder klar denken. Sie rückte ein Stück von Leon ab, so dass er sie nicht mehr berühren konnte, straffte die Schultern und setzte erneut ihr gespieltes Strahlen auf. 
 
   „Ja klar, alles in bester Ordnung.“ log sie. Doch innerlich tobte ein Sturm in ihr, von dem sie nicht wusste, wie sie mit ihm umgehen sollte. Einerseits war da die Trauer, der Schmerz um den Verlust ihrer Ehe mit Daniel und allem was sie sich immer erträumt hatte. Dieser Schmerz wurde jedes Mal, wenn sie jemanden wie Shawn und Carmen sah, die so überglücklich zu sein schienen, nur noch größer. Andererseits, war da Leon und diese unglaubliche Anziehung zu ihm, die sie sich einfach nicht erklären konnte und die sie beinahe um den Verstand brachte.
 
   „Wie hat Shawn dich beim Aufbau deiner Bar unterstützt?“  fragte sie schließlich, um von sich selbst und ihrem merkwürdigen Verhalten abzulenken. Einen Moment musterte Leon sie skeptisch, versuchte offenbar herauszufinden, ob wirklich alles okay mit ihr war. Doch dann begann er zu erzählen.
 
   „Na ja, Shawn hat mir dabei geholfen, eine passende Location zu finden. Natürlich weit genug vom Loco entfernt, damit ich ihm keine Kunden abwerben kann.“ fügte er mit einem schelmischen Grinsen hinzu. „Und er hat mich finanziell unterstützt.“ „Finanziell?“ Leon nickte. „Ja, als ich in Nürnberg ankam, hatte ich eigentlich nichts als die Klamotten die ich am Leib trug, und einen Seesack voll mit stinkender Dreckwäsche.“ „Du bist hierhergekommen, ohne irgendwelche Sicherheiten?“ fragte Susanna schockiert, was Leon mit einem kleinen Nicken kommentierte. „Aber du hattest doch zumindest einen Platz zum Schlafen oder?“ 
 
   Grinsend schüttelte Leon den Kopf und erinnerte sich an seine Anfangszeit in Nürnberg zurück.
 
   „Nein, anfangs nicht.“ „Aber, wo hast du dann...“ setzte Susanna an, doch Leon hob die Hand um sie zum Schweigen zu bringen, damit er weiter erzählen konnte. „Die erste Zeit, ich glaube es war etwa einen Monat oder so, hab ich fast überall geschlafen. Unter Brücken, in Bahnhofsmissionen, oder auf Parkbänken. Zum Glück war es Sommer, so bin ich nachts im Freien wenigstens nicht erfroren.“ Susanna war geschockt. Leon war in seiner Anfangszeit hier obdachlos gewesen. Damit hatte sie nicht gerechnet. Er wirkte auf sie so souverän und bodenständig. Natürlich auch etwas angeberisch mit seinem tollen Sportwagen und der eigenen Bar, aber nie wäre sie auf die Idee gekommen, dass er einmal obdachlos war.
 
   „Und wie...ich meine, du musstest doch auch essen, wie...ohne Geld...“
 
   „Na ja, die meiste Zeit, hab ich mich mit Gelegenheitsjobs über Wasser gehalten. Das hat zwar nie gereicht, um mir eine Wohnung zu mieten, aber zumindest um nicht zu verhungern.“
 
   „Und wie hast du dann Shawn getroffen?“
 
   „Abends habe ich mir immer irgendeine Bar, oder einen Club gesucht, wo ich meine Zeit verbracht habe, um so lange wie möglich von der Straße weg zu sein. Und natürlich um zu sehen, was ich selbst irgendwann haben wollte. Als ich irgendwann das Loco entdeckte, verbrachte ich jeden Abend hier. Ich hatte mich in diesen Club einfach verliebt. Irgendwann fiel ich Shawn auf und wir kamen ins Gespräch. Ich habe ihm von meinem Traum eine eigene Bar zu haben erzählt und dass ich keinen Platz hatte, wo ich hin kann.“ 
 
   „Und was hat Shawn gemacht?“ fragte Susanna. Sie war fasziniert von Leons Geschichte und hing regelrecht an seinen Lippen. Wieder umspielte ein fast liebevolles Lächeln seine Lippen, als er schließlich weiter erzählte.
 
   „Shawn hat mir spontan einen Job im Loco gegeben und mich bei sich wohnen lassen. Carmen war natürlich zunächst alles andere als begeistert, dass ihr Mann einen verlotterten Penner anschleppte, doch im Laufe der Zeit wurden wir Freunde. Ich würde sogar sagen, die Beiden und ihre kleine Tochter Dakota, sind für mich das, was einer Familie am nächsten kommt. Irgendwann gab mir Shawn dann aus heiterem Himmel einen Scheck und meinte, er käme wesentlich günstiger davon, wenn er mir bei der Finanzierung der Bar helfen würde, als wenn er mich ewig durchfüttern und beherbergen müsste.“ bei diesem Satz musste er kurz lachen. „Na ja, danach ging alles ziemlich schnell. Wir fanden nach kurzer Zeit eine passende Location und nach nur sechs Monaten stand meine eigene Bar. Ich stehe wieder auf eigenen Beinen, habe eine Wohnung, ein Auto, auch wenn es noch immer der Bank gehört, und ich konnte Shawn schon den größten Teil seines Geldes zurückzahlen.“ schloss Leon seine Erzählung ab. Fasziniert und mit offenem Mund, saß Susanna da und betrachtete Leon. Sie war völlig überwältigt von dem, was Leon alles durchgemacht und wie er sich trotzdem so zurück ins Leben gekämpft hatte. 
 
   Plötzlich kamen ihr ihre Probleme mit Daniel völlig lächerlich vor. Ja, ihre Ehe war zu Bruch gegangen und sie wohnte wieder in ihrem alten Jugendzimmer bei ihren Eltern, aber sie hatte doch zumindest ein Dach über dem Kopf und einen festen Job, wenn sie denn endlich einmal wieder zur Arbeit gehen würde.
 
   „Du hast ziemlich viel durchgemacht.“ flüsterte Susanna, mehr zu sich selbst, als zu Leon. 
 
   Doch der zuckte nur lässig mit den Schultern. „Nicht der Rede wert. Ich hab‘s geschafft, ich habe meinen Traum verwirklicht. Zwar mit etwas Hilfe, aber das ist alles was zählt. Was vorher war, ist nicht wichtig für mich.“
 
   Bewundernd sah Susanna zu ihm auf. „Ich wünschte, ich hätte nur einen Bruchteil deiner Einstellung und deiner Stärke.“ erklärte sie, ohne nachzudenken. 
 
   Doch es war so. Natürlich kamen ihr ihre Probleme im Vergleich zu Leons Geschichte nun tatsächlich lächerlich vor, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass sie einfach nicht die Kraft, das Selbstvertrauen und die Willensstärke besaß, um damit so umzugehen, wie sie es vielleicht sollte.   
 
   „Was ist dir nur zugestoßen, dass du so sehr von Selbstzweifeln zerfressen bist? Was hat dich so sehr zerstört Prinzessin?“ fragte Leon mitfühlend und griff wie selbstverständlich nach Susannas Hand. Die sanfte Art, mit der er mit dem Daumen über ihre Fingerknöchel streifte, ließ sie erschaudern und weckte in ihr wieder diese seltsam magische Gefühl der Anziehung zu diesem Mann. Sie konnte es sich selbst nicht erklären, obwohl sie ihm ihre Hand entziehen sollte, genoss sie stattdessen jede einzelne Berührung und wünschte sich, er könnte sie vergessen lassen, könnte ihr ein wenig seiner Stärke abgeben. 
 
   Minuten lang saßen sie so da, schweigend und nur mit diesem winzigen Körperkontakt, der Susanna so sehr beruhigte, bis Leon sie abrupt auf die Füße zog.
 
   „Komm.“ sagte er mit einem fast hinterlistigen Glitzern in den Augen. „Was?“ Susanna verstand nicht, was das sollte. Was hatte er vor. „Komm.“ wiederholte er und zog Susanna in Richtung Tanzfläche. Verständnislos blickte Susanna zwischen einem breit grinsenden Leon und der Tanzfläche, auf die sie geradewegs zu steuerten, hin und her, bis sie endlich begriff.
 
   Schlagartig blieb sie stehen, machte sich stocksteif und rammte die Absätze ihrer zierlichen Sandalen in den Boden. 
 
   „Oh nein!“ protestierte sie, was Leons Augen jedoch nur noch mehr blitzen ließen. „Jetzt komm schon Prinzessin, lass uns tanzen.“ 
 
   Vehement schüttelte sie den Kopf. „Nein, nein, nein und nochmals nein! Ich werde nicht mit dir tanzen.“ einen Moment ließ Leon ihre Hand los, doch nur um dicht vor sie zu treten und ihr tief in die schreckgeweiteten Augen zu sehen. Sofort vergaß Susanna was sie hatte sagen wollen und verlor sich wieder einmal in den Tiefen dieser grünen Augen, die sie schon wieder fast um den Verstand brachten.
 
   „Und warum nicht? Sag bloß, du kannst nicht tanzen?“ fragte er mit einem Anflug von Belustigung in der Stimme, was die Frage irgendwie herausfordernd klingen ließ. 
 
   „Nein, das...das ist es nicht, natürlich kann ich tanzen. Na ja, mehr oder weniger.“ 
 
   „Und warum willst du dann nicht mit mir tanzen?“ 
 
   Verlegen sah Susanna zu Boden. Sie hatte Angst davor, mit Leon hier zu tanzen, hier wo sie ganze Nächte nur mit Daniel getanzt und die Welt um sich herum vergessen hatte. Außerdem machte es sie nervös zu wissen, dass sie Leon beim Tanzen noch näher sein würde als sowieso schon. Er brachte sie nur durch seine bloße Gegenwart durcheinander, wie würde das erst sein, wenn sich ihre Körper beim Tanzen berührten? Aber das konnte sie ihm ja schlecht sagen.     
 
   Nun griff er wieder nach ihrer Hand und zog sie vorsichtig weiter Richtung Tanzfläche. „Na komm schon Prinzessin, ich beiße nicht.“ hauchte er dabei so verführerisch, dass Susannas Füße sich wie von allein bewegten und sie einfach so ihren Widerstand aufgab. Sie konnte sich nicht erklären, wie er das immer machte, aber er gab ihr ein Gefühl der Sicherheit und das alles gut werden würde. Auch wenn in ihrem Innern nichts gut war. 
 
   Die Tanzfläche des Loco war gut gefüllt, überall um sie herum bewegten sich eng aneinander gepresste Körper zu den kubanischen Rhythmen der Musik. Susanna atmete tief durch um ihren verräterischen Herzschlag zu beruhigen, als Leon sie enger an sich zog und ebenfalls begann, sich mit ihr zur Musik zu bewegen. Automatisch versuchte sie etwas Abstand zwischen sich und Leon zu bringen, um einen zumindest halbwegs klaren Kopf zu behalten. Doch dieses Vorhaben war von Anfang an zum Scheitern verurteilt.   
 
   Susanna liebte es zu tanzen und eigentlich tanzte sie auch gar nicht schlecht, doch die Nähe zu diesem Mann, machte sie nervös. Als sie Leon schließlich zum gefühlt hundertsten Mal auf die Füße getreten war, begann der zu lachen, stand still, und sah ihr mit einem liebevollen Lächeln eindringlich in die Augen. 
 
   „Okay Prinzessin, wenn du so weiter machst, dann habe ich morgen Früh keine Zehen mehr. Ich dachte du kannst tanzen.“ feixte er. Errötend sah Susanna auf ihre Füße, sie wäre am liebsten im Erdboden versunken, so peinlich war ihr die ganze Sache. 
 
   „Hey...“ setzte Leon an und hob mit dem Finger ihr Kinn etwas an, so dass sie ihm in die Augen sehen musste. „...hör auf nachzudenken. Lass dich einfach von der Musik tragen.“ 
 
   Die Art, und der samtweiche Tonfall, mit der er das sagte, ließ Susanna das Herz erneut bis zum Hals schlagen. Aber mittlerweile war sie schon wieder so sehr in Leons grünen Augen gefangen, dass sie das Gefühl hatte, mit ihm und der Musik allein zu sein. Nichts um sie herum zählte mehr in diesem Moment und so begann sie sich langsam zu bewegen. 
 
   Gekonnt, als hätte sie nie etwas anderes getan als zu tanzen, ließ sie nun die Hüften kreisen, drehte sich, gab sich dem Rhythmus der Musik und dem seinen hin.
 
   Großer Gott, es war unglaublich, wie gut sich das anfühlte, von ihm geführt zu werden und sich einfach nur von der Musik und seinen Bewegungen tragen zu lassen.
 
   Immer wieder drehte er sie im Kreis, nur um sie kurz darauf wieder an sich zu ziehen und die Hüften kreisen zu lassen.
 
   Als er sie nach der letzten Drehung erneut an sich zog, hätte kein Blatt Papier mehr zwischen sie gepasst und wieder schlug Susanna das Herz bis zum Hals.
 
   Sie waren beide völlig außer Atem und verschwitzt und in diesem Moment, stieg ihr zum ersten Mal ein betörender Duft in die Nase. Ihr wurde beinahe schwindelig und sie konnte kaum einen klaren Gedanken mehr fassen. Ein Duft aus betörender Vanille, Rosenblüten und etwas rauchigem, herben, das sie nicht benennen konnte. Es war sein Duft, Leons Duft, der sie genauso um den Verstand brachte, wie der Anblick seiner grünen Augen, die sie schon im nächsten Moment wieder gefangen zu halten schienen.
 
   Sie wollte wegsehen, wollte sich von ihm lösen, aus dieser unwirklichen Situation entfliehen, die sie so sehr durcheinander brachte, doch sie war wie gelähmt. 
 
   Es war, als würde sie von einem riesigen Magneten an diesen Mann gepresst, der sie mit so leuchtend grünen Augen fixierte. In diesem Augenblick hatte sie das Gefühl, er könne ihr direkt in die verletzte Seele schauen.
 
   Ein riesiger Kloß bildete sich in ihrer Kehle, den sie versuchte hinunterzuschlucken, als 
 
   Leons Lippen den ihren immer näher kamen. Großer Gott, er würde sie küssen wenn sie sich nicht endlich bewegte. Oder wollte sie geküsst werden? Wollte sie vielleicht sogar seine schön geschwungenen weichen Lippen auf ihren spüren? 
 
   „Man Kleine, du kannst dich ja richtig bewegen! Hätte ich dir gar nicht zugetraut!“ ertönte Shawns durchdringende Stimme hinter ihnen, und riss Susanna plötzlich aus ihrer Starre.
 
   Ein erleichtertes Seufzen kam über ihre Lippen, und sie löste sich abrupt von Leon, während er seinem Freund mit vernichtenden Blicken entgegen starrte. Es war nicht zu übersehen, dass er sauer war, dass Shawn sie soeben gestört hatte. Doch Susanna war erleichtert. Sein Duft und sein Blick, hatten sie so sehr aus der Bahn geworfen, dass sie nicht mehr klar denken konnte und ein Kuss hätte das Verhältnis zwischen ihnen definitiv nur unnötig verkompliziert. Leon war ein Bekannter, ein guter Bekannten und vielleicht konnte er irgendwann auch zu einem guten Freund werden, aber nicht mehr.
 
   „Ich...ähh...danke.“ stammelte Susanna verschämt. Sie war es nicht gewohnt solche Komplimente zu bekommen. Wenn das eben überhaupt so etwas wie ein Kompliment war. „Ja...DANKE Shawn!“ giftete Leon seinen Freund an. Susanna fühlte sich mit jeder Sekunde die sie zwischen diesen beiden Männern stand unwohler. „Oh Sorry Kumpel, hab ich euch etwa gerade bei was gestört?“ 
 
   „Ja!“ „Nein!“ kam es gleichzeitig von Leon und Susanna, die wieder verschämt auf ihre Füße starrte. Sichtlich belustigt sah Shawn zwischen Leon und Susanna hin und her. „Na dann, geh ich mal wieder hinter meine Bar.“ erklärte er amüsiert und verschwand mit einem fast spitzbübischen Lächeln. Kopfschüttelnd sah Leon ihm hinterher, bevor er sich wieder der sehr eingeschüchtert wirkenden Susanna widmete. 
 
   „Ich glaube, ich würde jetzt gern nachhause.“ erklärte sie verunsichert, als Leon einen Schritt auf sie zu machte und gerade nach ihrer Hand greifen wollte.
 
   Überrascht von dieser plötzlichen Distanz zwischen ihnen, sah er sie an. „Es tut mir leid Prinzessin, Shawn ist manchmal etwas...wie soll ich sagen?“ er suchte nach dem richtigen Wort. „...ungehobelt.“ fügte er hinzu und ging erneut einen Schritt auf Susanna zu. Die wich jedoch weiter vor ihm zurück und schüttelte den Kopf.
 
   „Das...das ist es nicht. Ich...ich bin einfach nur ziemlich müde.“ log sie, und vermied es dabei tunlichst Leon in die Augen zu sehen. Sie musste wieder zu Verstand kommen, wieder klare Gedanken fassen können, und in Leongs Nähe, war ihr dies aus noch unerfindlichen Gründen unmöglich. Sie musste nachhause, weg von ihm.
 
   „Na gut...ich...wie du willst. Ich sag nur noch Shawn Bescheid, dass ich die Limousine doch nicht brauche, dann bring ich dich.“ 
 
   „Nein, ich...du musst meinetwegen nicht gehen. Du und Shawn habt euch offensichtlich lange nicht mehr gesehen, ich...ich komm schon allein nachhause, ich...ich nehme mir einfach ein Taxi.“ stammelte sie. Es wäre nicht gut, in Leongs Wagen, auf so engem Raum wieder allein mit ihn zu sein.
 
   „Jetzt mach dich nicht lächerlich Prinzessin, natürlich fahre ich dich.“ erklärte Leon mit etwas belustigter Stimme. Noch.
 
   „Nein Leon, das ist wirklich nicht...“ doch weiter kam Susanna nicht, denn nun sah Leon sie nicht mehr belustigt, sondern mit finsterer Miene an.
 
   „Genug jetzt Susanna. Was ist nur plötzlich los mit dir? Ich sagte, ich bringe dich nachhause, und damit BASTA!“ zischte er, bevor er zu Shawn in Richtung Bar verschwand.
 
   Oh nein, jetzt war er sauer. Das hatte sie nicht gewollt, aber er brachte sie einfach so durcheinander, und das machte ihr Angst.
 
   Sie hatte schon genug Probleme, da konnte sie so etwas nicht auch noch gebrauchen. So etwas? Was war es denn eigentlich, worüber sie sich Gedanken machte? 
 
   War es, dass Leon sie küssen wollte, bevor er ziemlich rüde von Shawn unterbrochen wurde, oder die Tatsache, dass sie es in diesem Moment auch gewollt hatte?
 
   Sie war völlig verwirrt. Sie kannte Leon gefühlte fünf Minuten, und doch übte er eine größere Anziehung auf sie aus, als Daniel in fast acht Jahren.
 
   Es schmerzte sie noch immer, wenn sie an Daniel und das was sie verloren hatte dachte, aber Leon schaffte es irgendwie, diesen Schmerz zu dämpfen. Er verschwand nicht einfach, aber er  zerfraß sie nicht mehr so unerbittlich.
 
   Wenn Leon sie ansah, hatte sie das Gefühl, er würde in sie hineinblicken und ihre Wunden heilten in diesen Momenten. Großer Gott, was wenn sie sich in ihn verliebte? Konnte sie das? War sie wirklich schon wieder bereit dazu, sich in jemand anderen als Daniel zu verlieben? Oder war das was sie seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, doch nur eine Körperliche Anziehung? 
 
   Sein Duft der ihr vorhin beim Tanzen in die Nase gestiegen war, hatte ihr regelrecht die Sinne vernebelt. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Und wie sehr sie es genossen hatte, von ihm geführt und berührt zu werden. Allein beim Gedanken an seine Hände, die auf ihrer Hüfte ruhten, schoss ihr die Röte ins Gesicht und ihr Unterleib begann zu kribbeln. Was war nur mit ihr los? Schluss damit! Sie musste wieder zu Verstand kommen, augenblicklich!
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 13
 
    
 
   „Na, alles klar Kumpel?“ grinste Shawn Leon an, der mit finsterer Miene auf ihn zukam. „Bis du die Klappe aufgerissen hast war alles klar.“ zischte Leon und warf seinem Freund einen vernichtenden Blick zu.
 
   „Was? Was soll das jetzt heißen?“ „Tu nicht so unschuldig Shawn, du weißt ganz genau was ich meine!“ verdammt, als ob er nicht ganz genau wüsste, dass er vorhin gestört hat.
 
   „Sorry Kumpel, das war wirklich nicht meine Absicht.“ Leon schnaubte verächtlich. „Hey komm schon Leon, jetzt krieg dich mal wieder ein.“ 
 
   Leon hatte keine Lust, seinem Freund weiter zu erklären, was er gerade verbockt hatte. „Lass gut sein Shawn. Ich wollte dir nur sagen, dass ich die Limo jetzt doch nicht brauche.“ nun sah Shawn doch etwas überrascht aus. „Okay, und wieso nicht?“ 
 
   „Blöde Frage Mann! Weil sie nach deinem tollen Auftritt nachhause möchte, deshalb. Und da ich noch keine Gelegenheit hatte etwas zu trinken, brauche ich auch deinen Fahrdienst nicht.“ zischte Leon und drehte sich um, um zu der wartenden Susanna zurückzukehren. Es war nicht zu überhören, dass er stinksauer war. 
 
   „Hmm, vielleicht auch besser so.“ flüsterte Shawn, mehr zu sich selbst als zu seinem Freund. Doch Leon schien seinen genuschelten Einwand gehört zu haben, blieb abrupt stehen und drehte sich noch einmal um. 
 
   „Was war das gerade?“ „Du hast mich schon richtig verstanden.“ Leon kochte vor Wut. „Ich wüsste wirklich nicht was dich das angeht Shawn.“ zischte er und wollte schon wieder kehrt machen. Doch Shawn hielt ihn am Arm zurück. „Was mich das angeht? Na ja, vermutlich nichts, aber glaubst du nicht auch, dass es langsam mal genug ist mit den Frauengeschichten? Schließlich bist du...“ doch weiter kam er nicht, als Leon ihm einen vernichtenden Blick zuwarf. „Wage es ja nicht! Wage es ja nicht, diese Thema anzuschneiden!“ presste er durch die zusammengebissenen Zähne, und wütend blitzenden Augen hervor.
 
   Shawn hob nur abwehrend die Hände. Scheinbar hatte er begriffen, dass er zu weit gegangen war und dass ihn die ganze Sache wirklich nichts anging. 
 
   „Schon gut Alter, ich halt die Klappe.“ wütend machte Leon auf dem Absatz kehrt und ging zurück zum Rand der Tanzfläche, wo er Susanna zurückgelassen hatte. Er ging langsam, auch wenn er lieber so schnell wie möglich bei ihr sein wollte, aber er musste sich erst einmal wieder beruhigen. Er kochte vor Wut, nicht wegen Susanna, sondern wegen Shawn. Wie konnte er es wagen, dieses Thema auch nur anzuschneiden?! 
 
   Als er schließlich an der Stelle ankam, wo er Susanna einfach hatte stehen lassen, konnte er sie nirgends entdecken. Vielleicht war sie ja zu ihrem Tisch zurückgegangen, um dort auf ihn zu warten. Doch auch am Tisch fand er sie nicht. Verdammt, wohin war sie verschwunden?
 
   „Hey Leon, lange nicht gesehen.“ begrüßte ihn Miguel, einer von Shawns Kellnern, der gerade den Tisch nebenan abräumte, während er sich noch immer suchend nach Susanna umsah.  
 
   „Hey.“ grüßte Leon nur knapp zurück, drehte sich aber dann doch zu dem jungen Mann um. „Hey Miguel, hast du vielleicht eine junge Frau gesehen? Etwa 1,60 m groß, blonde Haare, rotes Kleid?“ Miquel überlegte einen Augenblick. „Oh ja klar, die hab ich gesehen. Wirklich heiß.“ allein für diese Bemerkung, auch wenn sie natürlich zutraf, hätte Leon ihm am liebsten eine geklebt. „Ja und?“ „Was und?“ verdammt, waren denn alle um ihn herum total begriffsstutzig? „Wo ist sie hin?“ nun schien dem jungen Miguel endlich ein Licht aufzugehen. „Achso. Soweit ich das mitbekommen habe, ist sie gegangen.“ „Was?!“ Leon war völlig vor den Kopf gestoßen. Er hatte ihr doch gesagt, dass sie hier warten solle und dass er sie nachhause brächte. Wieso war sie einfach abgehauen?
 
   „Ja, ich hab mitbekommen, dass sie Patricia am Empfang gebeten hat ihr ein Taxi zu rufen.“ Na ganz toll, nicht nur, dass er stinksauer war, weil Shawn ihm die Tour vermasselt hatte, nein jetzt war Susanna auch noch auf und davon. So hatte er sich den Abend nicht vorgestellt.
 
    
 
   Es war gerade mal halb eins, als Susanna endlich zuhause ankam, doch sie fühlte sich, als hätte sie die ganze Nacht durchgemacht.
 
   Sie hatte wirklich ernsthaft überlegt, sich von Leon nachhause bringen zu lassen, hatte sich dann aber doch von der netten jungen Frau am Empfang ein Taxi rufen lassen.  Sie musste wieder zu Sinnen kommen, und eine zwanzig minütige Autofahrt mit Leon, hätte wohl kaum dazu beigetragen.
 
   So leise wie möglich, versuchte sie sich durchs Haus ins Badezimmer zu schleichen, um sich die Zähne zu putzen und sich ihr mittlerweile nicht mehr ganz so gut aussehendes Make up zu entfernen. Doch natürlich war sie wieder einmal die Ungeschicklichkeit in Person. Mit ihrer Handtasche blieb sie an dem kleinen eisernen Schirmständer, der im Flur stand hängen, und riss ihn laut klappernd zu Boden. „Verdammter Mist!“ fluchte sie leise und hoffte inständig, das sie niemanden geweckt hatte. Doch zu früh gehofft. 
 
   „Susanna? Bist du das Schätzchen?“ hörte sie auch schon die Stimme ihrer Mutter aus deren Schlafzimmer. „Ja Mom.“ wer sollte es auch sonst sein? Ein Einbrecher würde wohl kaum einen solchen Radau veranstalten. 
 
   „Ist alles in Ordnung mein Schatz?“ ertönte die Stimme ihrer Mutter nun direkt neben ihr. Sie stand in ihrem blauen Morgenmantel, und den wie Susanna fand, lächerlich aussehenden blauen Plüsch Pantoffeln neben ihr und sah sie besorgt an. „Ja, ja, alles okay. Ich bin nur an diesem blöden Ding hängen geblieben.“ zischte Susanna genervt, bereute es jedoch sofort wieder, als sie den verletzten Gesichtsausdruck ihrer Mutter sah. „Es tut mir leid Mom, ich wollte dich nicht wecken. Geh ruhig wieder schlafen, bei mir ist alles okay.“ erklärte sie mit sanfter Stimme. 
 
   Fast augenblicklich, hellten sich auch die Züge ihrer Mutter wieder auf.
 
   „Na gut mein Schatz.“ Susanna war erleichtert, als ihre Mutter sich wieder auf den Weg in ihr Schlafzimmer machte. Sie hatte schon befürchtet einen Frage und Antwort Runde ihrerseits über sich ergehen lassen zu müssen. Doch kurz bevor Susanna ins Bad verschwinden konnte, drehte sich ihre Mutter doch noch einmal zu ihr um. „Hattest du denn einen schönen Abend mein Schatz?“
 
   Bei dieser Frage fühlte sich Susanna schlagartig so, als wäre sie wieder sechzehn Jahre alt. „Ja, es war ganz nett.“ „Oh, das freut mich aber Schätzchen.“ trällerte Silvia, gab ihrer Tochter genau wie zu ihren Kindertagen, einen Gute Nacht Kuss auf die Stirn und verschwand ins Schlafzimmer.
 
   Na toll, sie war eine fast dreißig jährige Frau, und wurde von ihrer Mutter behandelt als wäre sie ein Teenager.
 
   Aber genauso fühlte sie sich seit sie wieder hier eingezogen war auch irgendwie. Sie lebte wieder in dem gleichen Zimmer wie damals, hatte dieselben Möbel, dasselbe miese Einkommen und war Single.
 
   Großer Gott, wie deprimierend sich das doch alles anhörte, wenn man es sich so durch den Kopf gehen ließ.
 
   Was hatte sie eigentlich in ihrem Leben erreicht, außer einer gescheiterten Ehe? Nichts. Das war die traurige und erbärmliche Antwort auf diese Frage. Nichts. Sie hatte es weder geschafft eine funktionierende Beziehung zu führen, noch eine Familie zu gründen geschweige denn ein Haus zu bauen. Alles was sie immer erreichen wollte, waren ein Haus und eine Familie. Zugegeben, das war für viele sicher nichts, was man als große Leistung bezeichnen würde, aber für sie war es alles, was sie sich im Leben gewünscht hatte.
 
   Na ja, mal von dem Kindheitstraum Malerin zu werden abgesehen, aber das war eben genau das, ein Kindheitstraum, nichts weiter. Denn wer konnte schon vom Malen leben?
 
   Niedergeschlagen und völlig erschöpft von den Ereignissen des Abends, ging sie ins Badezimmer, entfernte ihr Make up, putzte sich die Zähne und fiel danach todmüde in ihr Bett. Doch bevor sie der Schlaf übermannen konnte, forderte das leise Piepen ihres Smartphones ihre Aufmerksamkeit. Wer ihr um diese Zeit wohl noch schrieb? Ein Blick auf das Display ließ sie erschrocken hochfahren. Eine SMS von Leon. Mit zitternden Fingern öffnete sie die Nachricht und schallt sich im selben Augenblick selbst für die Reaktion ihres Körpers. Verdammt nochmal, jetzt wurde sie schon nervös, wenn sie nur eine SMS von ihm bekam.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Hey Prinzessin,
 
   geht es dir gut? Bitte sag mir, dass du gut zuhause angekommen bist.
 
   LG Leon
 
    
 
   Ein Lächeln stahl sich auf Susannas Lippen, als sie Leons Worte las. Er machte sich Sorgen, dass sie gut zuhause angekommen war? Wieso sollte sie nicht? Schließlich war sie ja nicht nachhause getrampt, sondern hatte sich ein Taxi kommen lassen.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Ja, ich bin gut und sicher zuhause angekommen.
 
    
 
   Es war seltsam, obwohl sie ihn gerade nicht sehen konnte, seine Augen sie also nicht aus dem Konzept brachten, und auch sein Duft sie nicht einhüllte, machte ihr Herz kleine Hüpfer beim Gedanken an ihn. So etwas war ihr schon lange nicht mehr passiert, und es machte ihr Angst.
 
   Sie war noch nicht über Daniel hinweg, hatte die Trennung noch nicht verarbeitet. Konnte sie sich dann schon auf etwas Neues einlassen? Und wenn sie es tatsächlich wagen würde, würde sie eine weitere Enttäuschung verkraften, sollte Leon nicht dasselbe fühlen? 
 
   Doch jetzt stellte sich erst einmal die Frage, was sie überhaupt fühlte. War sie im Begriff, sich in Leon zu verlieben, oder war es eine rein Körperliche Anziehung, die er auf sie ausübte?
 
   So viele wirre Gedanken wirbelten Susanna durch den Kopf, doch sie fand auf keine dieser Fragen eine Antwort.
 
   Leons Antwort riss sie schließlich aus ihren Grübeleien.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Gott sei Dank. Ich habe mir schon Sorgen gemacht, weil du so plötzlich
 
   verschwunden warst.
 
   Warum hast du nicht auf mich gewartet? Ich sagte doch ich bring dich.
 
   LG Leon
 
    
 
   Warum sie nicht auf ihn gewartet hatte? Weil sie sich selbst nicht trauen konnte, weil sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte in seiner Nähe, und erst wieder zu Verstand kommen musste.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Tut mir leid, ich wollte einfach nur nachhause, weil ich so müde war
 
   und du bist lange nicht zurückgekommen.
 
    
 
   Das war eine glatte Lüge. Sie hatte keine zwei Minuten gewartet, dass er von der Bar zurückkam. Aber das konnte und wollte sie ihm nicht sagen. 
 
   Sie konnte im Moment ihren eigenen Worten, ihren eigenen Gefühlen einfach nicht trauen. Als einige Minuten keine weitere SMS mehr einging, schaltete Susanna ihr Handy ab, 
 
   kuschelte sich in die warme Decke ihres Betts und fiel nach nur wenigen Augenblicken in einen unruhigen Schlaf.
 
    
 
   „Na komm schon Prinzessin, das macht Spaß“ erklärte Leon und streckte ihr seine Hand entgegen.
 
   Zögerlich ergriff Susanna sie und ließ sich von ihm in Richtung Tanzfläche führen. Die Musik wechselte gerade von rhythmischem Salsa, zu einer langsamen Reggae Nummer, als Leon sie an der Hüfte packte, und sie mit dem Rücken zu sich eng an sich zog, und begann seine Hüften zur Musik zu bewegen.
 
   Ihr Hintern presste sich eng an seinen Schoß und ihr schoss das Blut wie eine heiße Feuersbrunst durch die Venen.
 
   Zunächst unsicher, folgte sie seinen Bewegungen, bis sie einfach ihre Augen schloss, und sich von der Musik und seinem Takt treiben ließ. Sie ließ sich fallen, genoss einfach nur seine Nähe, seine Berührung und seinen Duft, diesen wundervolle Duft, aus Vanille, Rosenblüten und Leon der ihren Verstand in dichten Nebel hüllte.
 
   Sie fühlte sich wie in Trance, nahm nichts mehr um sie herum wahr, außer ihm und seinen Hüften, die sich so erregend an sie pressten.
 
   Als er sie abrupt zu sich umdrehte, trafen sich ihre Blicke und Susanna versank wieder in diesen unglaublich grünen Augen, verlor sich in ihnen. Sie konnte nicht anders, als ihm die Arme um den Hals zu schlingen, ihn zu sich herunter zu ziehen und ihre Lippen auf seine zu pressen.
 
   Gierig verlangte sie Einlass in seinen Mund, den er ihr nur zu gern gewährte, während er sie noch enger an sich zog und ihre Zungen nun ihren eigenen erregenden Tanz vollführten. Susannas Herz raste und sie hörte das Blut in ihren Ohren rauschen, während sich ein Kribbeln durch ihren Unterleib zog. 
 
   „Komm mit.“ flüsterte Leon, als er sich schwer atmend von ihr löste und sie mit sich in ein kleines Hinterzimmer des Loco zog, in dem nur ein paar Aktenschränke und ein breiter Schreibtisch standen.
 
   Ohne zu zögern, schob er ihr das rote Kleid von den Schultern, so dass sie nur noch in ihrem schwarzen Spitzenhöschen vor ihm stand und hob sie auf den großen Schreibtisch.
 
   Ihre Haut prickelte, als sie sich nach hinten sinken ließ, Leon ihren Körper mit Küssen bedeckte und begann ihre bereits harten Brustwarzen zwischen seinen Fingern zu zwirbeln, die sich ihm vor Erregung gierig entgegen reckten.
 
   Wann hatte sie es das letzte Mal so genossen, von einem Mann berührt zu werden? Sie wusste es nicht und es war ihr auch egal.
 
   Beinahe hätte sie laut aufgeschrien, als Leongs Mund ihre empfindlichste Stelle erreichte, er ihr Höschen beiseiteschob und langsam begann an ihr zu lecken. 
 
   Sie war wie im Rausch, sie konnte nicht länger warten, sie wollte ihn, wollte ihn so sehr, hier und jetzt.
 
   Vor Erregung zitternd setzte sie sich auf und schob ihm ungestüm die Hose über die Hüften. Als er mit einer einzigen fließenden Bewegung in sie eindrang, stieß sie einen spitzen Schrei aus, den er jedoch sofort mit seinen Lippen, die sich auf die ihren pressten erstickte. Ihr Atem ging schneller, und ihr Herz schien in ihrer Brust zu explodieren, als Leon begann sich langsam in ihr zu bewegen. Gott, wie gut er sich anfühlte. 
 
   „Oh Baby.“ keuchte er, als er schneller wurde und immer wieder, immer härter in sie hinein stieß. Susanna schlang die Beine um ihn, um ihn noch tiefer in sich zu spüren, als sie sich ihrem Höhepunkt näherte und ihrer Erregung laut heraus schrie.
 
    
 
   Erschrocken fuhr Susanna auf. Ein lauter Schrei hatte sie geweckt, und einen Moment wusste sie nicht wo sie war. Das Zimmer wurde von sanftem Licht durchdrungen und sie war völlig außer Atem und total verschwitzt. Ihre Haare hingen ihr in feuchten Strähnen ins Gesicht, und das T-Shirt das sie zum Schlafen angezogen hatte, war völlig durchnässt, genau wie ihr Höschen. Großer Gott, dieser Schrei, das war sie selbst gewesen. Sie hatte geträumt, von ihm, und sie war tatsächlich im Schlaf gekommen.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 14
 
    
 
   Was war nur mit ihr los, wie alt war sie eigentlich? Sechzehn? So konnte das nicht weitergehen, sie musste mit irgendwem darüber reden, wenn sie jetzt schon feuchte Träume hatte, von einem Mann den sie kaum kannte. Noch immer ziemlich durch den Wind, warf sie einen Blick auf die Uhr und war einen Augenblick später noch ein Stück verwirrter. Es war tatsächlich schon halb zehn am nächsten Morgen. Wann hatte sie das letzte Mal mehr als acht Stunden am Stück geschlafen und dabei noch solche Träume gehabt?
 
   Kurzentschlossen nahm sie ihr Smartphone zur Hand und schaltete es ein. Keine zehn Sekunden, nachdem sie den Pin Code eingegeben hatte, gingen mehrere SMS ein. Alle von Leon. Nein, dafür hatte sie jetzt keinen Kopf, sie musste mit jemandem reden und zwar schnell. 
 
   Sie schloss das SMS Postfach, ohne eine der Nachrichten gelesen zu haben und wählte Mells Nummer. Hoffentlich war sie überhaupt schon wach und hatte Zeit ihr zuzuhören.
 
   Schon nach dem zweiten Klingeln meldete sich ihre Freundin sichtlich verschlafen am anderen Ende. „Mmmm...jaaa, wer ist denn da?“ verdammt, Susanna hatte es befürchtet, Mell hatte noch geschlafen.
 
   „Äähh...hi Mell, ich bin‘s Susanna. Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.“ stammelte sie und bereute plötzlich ihre Freundin angerufen zu haben. 
 
   „Anna, hi. Ist was passiert?“ entgegnete ihre Freundin, die plötzlich hellwach zu sein schien.
 
   „Ja...nein, ist nicht so wichtig, schlaf einfach weiter.“
 
   „Was? Nein Susanna, sag schon, was ist passiert?“ ein zögerndes Lächeln breitete sich auf Susannas Zügen aus. Ihrer Freundin konnte sie wirklich nichts vormachen. „Es...es ist nichts, na ja, nichts Dramatisches. Glaube ich.“ stammelte sie. 
 
   „Mann Anna, was ist denn los?“ 
 
   „Nicht am Telefon. Kannst du vielleicht vorbeikommen?“ 
 
   Sobald sie die Frage gestellt hatte, konnte sie wildes Rascheln und Klappern am anderen Ende hören. Und wieder musste sie lächeln, als sie sich vorstellte, wie Mell ihre langen Beine aus dem Bett schwang und aufgeregt durch ihr Zimmer wirbelte, um sich anzuziehen.
 
   „Klar! Gib mir dreißig Minuten, bis gleich.“     
 
   Keine halbe Stunde später, stand Mell auch schon in Susannas Zimmer. Sie keuchte und schnaubte, als wäre sie den Weg zu ihr gerannt, dabei stand ihr Auto vor der Tür.
 
   „So, da bin ich. Was ist los.“ keuchte sie, und stemmte die Arme in die Hüften. 
 
   „Erst einmal, Hallo Mell. Danke dass du hergekommen bist.“ versuchte Susanna ihre Freundin etwas runter zu bringen. Doch keine Chance bei Mell. 
 
   „Ja ja, hallo. Und jetzt erzähl, was ist passiert?“ typisch Mell, wie immer die Ungeduld in Person. Aber Susanna ging es ja nicht anders, die vergangenen Ereignisse brannten ihr auf der Seele, und sie konnte kaum erwarten sie mit ihrer besten Freundin zu besprechen.
 
   „Na ja, du kannst dich doch sicher noch an Leon erinnern?“ „Der Typ den du im Netz kennengelernt hast.“ natürlich konnte sie sich an Leon erinnern, schließlich war es erst wenige Tage her, dass sie sich gesehen haben. Was für eine dumme Frage.
 
   Susanna nickte. „Ja, genau der.“ 
 
   „Was ist mit ihm?“ 
 
   „Na ja, ich...“ und dann begann Susanna zu erzählen. Wie Leon sie erneut angeschrieben und sie ihm eine zweite Chance gegeben hatte. Wie er sie dazu überredete mit ihm auszugehen, vom Loco, von Shawn, wie sie getanzt hatten und wie sie danach einfach abgehauen war.
 
   „Okay, du scheinst ja doch mehr auf den Typen zu stehen, als du selber zugeben willst.“ feixte Melanie mit einem schelmischen Grinsen. Doch Susanna schüttelte fast panisch den Kopf. „Das ist ja noch gar nicht alles.“ erklärte sie kleinlaut. 
 
   „Ach nein, was ist denn noch? Ich dachte du hast ihn letzte Nacht zum letzten Mal gesehen, als du abgehauen bist.“ 
 
   Susanna atmete tief durch, denn allein beim Gedanken an den Traum von letzter Nacht, begann ihr Unterleib aufgeregt zu kribbeln und ihr stieg die Röte ins Gesicht. 
 
   „Anna, was ist denn los? Schwitzt du etwa?“ fragte Mell amüsiert und legte ihrer Freundin prüfend die Hand auf die Stirn, die Susanna jedoch sofort genervt wegschlug. „Lass den Scheiß Mell, ich mein‘s ernst!“ 
 
   „Okay okay. Was ist denn noch?“ Susanna schluckte schwer. Sollte sie das Mell wirklich sagen? Ja, sie musste es irgendwem erzählen und schließlich war Melanie ihre beste Freundin.
 
   „Also gut, ich...ich hab...“ 
 
   „Du hast was? Ihn geküsst?“ 
 
   Schockiert sah Susanna ihre Freundin an. „Mell! Großer Gott nein!“ 
 
   „Na was denn dann?“ 
 
   „Ich hab...ich hab von ihm geträumt.“ so jetzt war es raus. Doch Mell sah sie nur verwirrt an. „Du hast von ihm geträumt?“ fragte sie ratlos. Weil ihre Freundin noch immer nicht zu begreifen schien, sah Susanna sie mit großen Augen eindringlich an und plötzlich fiel auch bei ihr der Groschen. 
 
   „Du hast von ihm geträumt? Ooooohhhh! Du hast von ihm geträumt!“  stieß sie nun begeistert aus, während Susanna sich am liebsten in einem tiefen, tiefen Loch verkrochen hätte. 
 
   „Ja.“ 
 
   „Und dann bist du schockiert darüber, dass ich dachte du hättest ihn geküsst?“ 
 
   „Hör auf dich lustig zu machen Mell!“ 
 
   „Entschuldige bitte Anna, aber du musst schon zugeben, dass du eine gewisse Komik der Situation nicht abstreiten kannst.“ kicherte Melanie
 
   „Mell! Kannst du bitte einmal ernst bleiben?“ in diesem Moment bereute Susanna zutiefst, ihrer Freundin davon erzählt zu haben.
 
   „Entschuldige bitte, natürlich kann ich ernst sein.“ erklärte Melanie, setzte sich aufrecht hin und sah Susanna mit fast grimmigem Blick an. „Du hast also von ihm geträumt?“ fragte sie nochmals mit gespielt professionellem Ton, doch schon im nächsten Moment fing sie schon wieder zu grinsen an. „Sorry Anna, ich kann das einfach nicht. Los, erzähl, wie war er als Traumlover?“ 
 
   „Mell!“ 
 
   „Was denn? Verdammt nochmal Anna, ich versteh echt nicht wo dein Problem liegt! Du hast von ihm geträumt. Na und?“
 
   „Na und? Na und?! Mell ich kenn den Typen doch kaum!“ Susanna war entsetzt, das ihre Freundin das alles nicht annähernd so ernst nahm wie sie gehofft hatte. 
 
   „Das mag schon sein aber, wenn man nach deinem Traum geht, dann möchtest du ihn noch um einiges besser kennenlernen.“ 
 
   „Oh Gott nein! Nein, das kann ich nicht?“ 
 
   „Und warum kannst du nicht?“ 
 
   „Na weil...weil...“ Susanna seufzte schwer. „Ich kann einfach nicht.“ 
 
   „Es ist wegen Daniel, hab ich recht?“ setzte Melanie nach und Susanna nickte nur stumm. „Man Anna, jetzt hör doch endlich damit auf!“ entgegnete Mell. Sie konnte diesen Namen wirklich langsam nicht mehr hören. 
 
   „Es tut mir leid Mell, aber das ist eben nicht so einfach. Ich liebe Daniel.“ 
 
   „Nein, tust du nicht!“ 
 
   Schockiert sah Susanna ihre Freundin an. Das meinte sie jetzt nicht ernst oder? Sie wusste ja wohl am besten, ob sie ihren Mann oder besser gesagt Ex Mann, noch liebte.
 
   „Hör mir mal zu Anna. Ich weiß, dass es schwer ist, aber du musst endlich aufhören, dich an die Vorstellung zu klammern, du würdest Daniel noch lieben. Meiner Meinung nach, ist das was du empfindest keine Liebe mehr, sondern nur noch die jahrelange Gewohnheit, ihn ständig um dich zu haben. Aber mit Liebe hat das nichts zu tun.“
 
   Susanna wollte ihre Freundin schon unterbrechen, doch die hob beschwichtigend die Hand und fuhr einfach fort. „Und selbst wenn ich mich irren sollte, was ich nicht glaube und du Daniel tatsächlich noch liebst, er liebt dich nicht mehr.“ die Worte trafen Susanna wie ein Dolch ins Herz. So oft sie sie auch gehört hatte, brachten sie sie jedes Mal aufs Neue, an den Rand der Verzweiflung. 
 
   „Ich weiß, es ist hart das zu hören und glaub mir, das Letzte was ich will, ist dir wehzutun, aber du musst endlich aufwachen. Und mit Leon bietet sich dir eine Chance. Und eine verdammt heiße noch dazu.“ einen Moment wusste Susanna wirklich nicht, was sie darauf antworten sollte. „Ich...ich weiß einfach...einfach nicht, ob...ob ich schon wieder bereit zu so etwas bin.“ stammelte sie schließlich und senkte traurig den Blick auf ihre ineinander verschränkten Finger.
 
   „So etwas?“ hakte Mell nach. 
 
   „Du weißt schon, etwas Neues.“ 
 
   „Ach Anna, es sagt doch keiner, dass du den Typen gleich heiraten sollst. Und selbst wenn es nur bei ein bisschen einvernehmlichem Spaß bleibt, dann nutze deine Chance. Daniel nutzt sie mit Sicherheit.“ Melanie war sich durchaus darüber im Klaren, dass es hart und vielleicht auch etwas gemein war, ihrer Freundin so zuzusetzen, aber ihr war ebenso klar, dass es anders nicht mehr ging.
 
   Und endlich sah Melanie eine Reaktion in den Augen ihrer Freundin. 
 
   Ihre Augen blitzten vor Wut. „Wie konnte dieser Scheißkerl mir das nur antun?!“ giftete Susanna plötzlich unter Tränen los.
 
   Gut. Dachte Mell.  Wenn Wut der Schlüssel war, dass Susanna endlich wieder begann zu leben, dann war Wut noch immer besser als Resignation und endlose Trauer.
 
   „Ich hätte alles für diesen Vollidioten getan! Und er ersetzt mich einfach durch ein beschissenes zehn Jahre jüngeres Flittchen namens Chantal! Wer heißt denn bitte Chantal?! Waren ihre Eltern auf einem Drogentrip, als sie ihre Tochter wie eine billige Straßennutte genannt haben?!“ 
 
   Susanna hatte sich so sehr in Rage geredet, dass ihr Kopf schon hochrot anlief, doch Mell konnte sich ein amüsiertes Lächeln trotzdem nicht verkneifen, da Susanna genau die Worte benutzte, mit der Mell sie schon einmal versucht hatte zum Lachen zu bringen.
 
   „Geht`s dir jetzt besser?“ fragte sie vorsichtig, als Susanna ihre Hasstirade endlich beendet hatte und keuchend wie nach einem Marathon auf dem Sofa saß.
 
   Verwundert sah ihre Freundin zu ihr auf. „Ja...danke.“ erwiderte Susanna und plötzlich begannen Beide wie aus heiterem Himmel zu lachen. 
 
   Sie krümmten sich vor Lachen, und Susanna standen sogar Tränen in den Augen. „Meine Güte Anna, so hab ich dich ja noch nie erlebt. Ich dachte schon, du gehst gleich mir an die Gurgel.“ gluckste Mell und konnte sich dabei nur langsam wieder beruhigen.
 
   „Ja oder? Ich hatte einen Moment echt vor mir selbst Angst. Aber es hat echt gut getan, das alles mal rauszulassen.“
 
   „Das glaub ich dir gern.“ als sich beide endlich wieder beruhigt hatten, sahen sich die Freundinnen lächelnd an. 
 
   „Und, was machst du jetzt mit Leon?“ fragte Melanie schließlich. Doch noch immer schüttelte Susanna den Kopf. „Ich habe wirklich keine Ahnung Mell.“ Mit einem tiefen Seufzen, nahm Melanie die Hände ihrer Freundin und sah sie eindringlich an. 
 
   „Also ich seh das so, allem Anschein nach, stehst du auf den Typen und er steht definitiv auf dich.“ 
 
   „Meinst du?“ 
 
   Ob dieser Frage, konnte Mell sich ein kurzes Kichern nicht verkneifen. „Oh ja Anna, das meine ich nicht nur, das sehe ich. Ein Blinder würde es sehen.“
 
   „Okay.“ 
 
   „Okay. Also, warum solltest du das Ganze nicht einfach mal auf einen Versuch ankommen lassen? Triff dich nochmal mit ihm und schau was passiert. Wenn sich zwischen euch was entwickelt, hey super! Und wenn nicht, dann hast du es wenigstens versucht. Lass es doch einfach mal auf dich zukommen.“
 
   Susanna dachte an Leon zurück, an seine grünen Augen, die sie jedes Mal in seinen Bann zogen, sein unglaublicher Duft, der sie um den Verstand zu bringen schien und natürlich wie er sie mit seinen Mails immer wieder zum Lächeln gebracht hatte. Das hatte schon lange niemand mehr geschafft. Okay Mell gelegentlich, aber bei ihr, war ihr Lächeln nie aufrichtig, nie aus vollem Herzen, anders als bei ihm.
 
   Mell´s Stimme holte sie wieder aus ihren Gedanken an Leon zurück. Als Susanna zu ihr aufsah, blickte ihre Freundin sie erwartungsvoll an. „Und jetzt...“ setzte Mell mit einem hinterhältigen Grinsen an, was Susanna etwas verunsicherte. „...will ich endlich alles wissen! Wie war er? Im Traum natürlich.“ „Großer Gott Mell!“ empörte sich Susanna und augenblicklich brachen die Freundinnen wieder in schallendes Gelächter aus. Vielleicht hatte Mell Recht, vielleicht war das ihre Chance, wieder ein wenig Glück zu finden.  
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 15
 
    
 
   Als Mell nach etwas mehr als einer Stunde wieder gegangen war, ließ sich Susanna grinsend aufs Sofa fallen. Sie hatte sich schon lange nicht mehr so entspannt gefühlt. Seit ihrem Gespräch mit Mell, hatte sich in ihrem Innern vieles verändert. Natürlich schmerzte der Gedanke an Daniel und die Trennung noch immer, aber dieser Schmerz lähmte sie nicht mehr  so unerbittlich.
 
   Ob es an dem Gespräch mit Mell oder ihrem Wutausbruch, mit dem sie sich endlich einmal Luft gemacht hatte lag, konnte sie nicht sagen. Vielleicht lag es aber auch an ihm, an Leon und seinen grünen Augen, seinem Duft und seinem Talent sie ständig zum Lächeln zu bringen. Sie wusste es nicht. Aber das Gespräch mit ihrer Freundin Mell, hatte ihr zumindest eines gezeigt, sie würde es herausfinden.
 
   Kurzentschlossen nahm sie ihr Smartphone zur Hand und öffnete ihr SMS Postfach. Jetzt war sie bereit zu lesen, was Leon ihr letzte Nacht noch geschrieben hatte.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Tut mir leid, dass ich dich so lange habe warten lassen.
 
   Aber Shawn hat einfach nicht aufgehört zu quatschen, bis ich
 
   ihn einfach habe stehen lassen.
 
   Wobei ich dir ehrlich gesagt nicht glaube, dass du einfach nur
 
   müde warst.
 
   LG Leon
 
    
 
   Ein kleines Lächeln spielte um Susannas Lippen. Sie konnte ihm wirklich nichts vormachen.
 
   Dann ging sie zur nächsten SMS über.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Ich glaube eher, dass ich der Grund für dein überstürztes Aufbrechen 
 
   war. Ich entschuldige mich natürlich dafür, falls ich dir
 
   zu nahe getreten sein sollte. Das wollte ich wirklich nicht.
 
   Aber als du so nah bei mir gestanden hast...ich weiß nicht, wie 
 
   ich es erklären soll.
 
   LG Leon
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Bitte sei nicht böse auf mich. Bitte antworte mir doch.
 
   Ich hoffe sehr, du bist einfach nur eingeschlafen, denn ich würde
 
   es mehr als nur bedauern, wenn ich unser gutes Verhältnis 
 
   zueinander durch einen blöden Fehler kaputt gemacht hätte.
 
   Schlaf gut und träum was Schönes.
 
   LG Leon
 
    
 
   Wie so oft in diesen Tagen, seit sie Leon kennengelernt hatte, musste Susanna lächeln, als sie seine Worte las. 
 
   Er machte sich tatsächlich Sorgen darüber, dass er alles zerstört haben könnte. Na ja, um ein Haar wäre sie ja tatsächlich so eingeschüchtert gewesen, dass sie sich nie wieder bei ihm gemeldet hätte. Obwohl, hätte sie das überhaupt gekonnt? Hätte sie überhaupt die Kraft und die Willensstärke besessen, ihn einfach zu ignorieren, wo er sie doch ständig zum lächeln brachte? Nein, wohl eher nicht. Sie wäre mit ziemlicher Sicherheit sowieso wieder eingeknickt. Wieso also nicht einfach alles auf sich zukommen lassen, und die Fahrt genießen. Sie hatte ja nichts mehr zu verlieren.
 
   Also begann sie endlich eine Antwort zu tippen.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Guten Morgen.
 
   Ich bin nicht böse auf dich. Ich wollte wirklich einfach nur nachhause. 
 
   Susanna
 
    
 
   Na ja, das entsprach zwar nicht ganz der Wahrheit, aber sie hatte ja auch nie behauptet, ihm gleich ihr komplettes Seelenleben zu offenbaren.
 
   Sie musste wie erwartet nicht lange auf eine Antwort von ihm warten. Scheinbar hatte er schon lange gehofft, sie würde endlich zurückschreiben.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Dir auch einen guten Morgen Prinzessin.
 
   Ich bin so froh, dass du mir endlich antwortest. Ich hatte wirklich
 
   schon befürchtet, ich hätte mich total daneben benommen
 
   und dich vergrault. Das hätte ich nämlich äußerst schade
 
   gefunden. Oder lag es vielleicht doch an Shawn?
 
   LG Leon
 
    
 
   An Shawn? Nein, an Shawn lag es mit Sicherheit nicht. Im Gegenteil. Shawn war sie eher dankbar gewesen, dass er sie mit seinem plötzlichen Auftauchen wieder in die Realität zurückgebracht hatte. 
 
   Allein beim Gedanken daran, wie nahe sie Leon letzte Nacht beim Tanzen war, stieg ihr wieder das Blut in den Kopf, und ihr Unterleib begann wieder auf diese köstliche vertraute Art zu kribbeln.
 
   „Verdammt Susanna, reiß dich gefälligst zusammen!“ schallt sie sich selbst. Sie war ja schließlich keine sechzehn mehr, also sollte sie ihren Körper doch etwas besser unter Kontrolle haben.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Nein, keine Sorge, auch Shawn trägt keine Schuld an meinem 
 
   Abgang. Es lag an mir, einzig und allein an mir.
 
   Aber das wird so nicht mehr vorkommen, versprochen.
 
   LG Susanna
 
    
 
   Na ja, wirklich sicher war sie sich da zwar nicht, dass so etwas nicht doch noch einmal vorkam. Aber warum schon im Vorfeld die Pferde scheu machen? 
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Okay, dann will ich dir das einfach mal glauben.
 
   Heißt das, dass du dich vielleicht doch noch einmal mit 
 
   mir treffen würdest?
 
   LG Leon
 
    
 
   Und da war sie, die Frage, vor der sie sich noch vor wenigen Stunden so sehr gefürchtet und auf die sich mittlerweile tatsächlich schon gefreut hatte.
 
   Wieder fielen ihr die Worte ihrer Freundin Mell ein. „Lass es doch einfach mal auf dich zukommen.“ Ja, genau das würde sie tun.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Ja, genau das soll es heißen. Natürlich nur, falls 
 
   du das überhaupt noch möchtest. Ich hab mich ja ziemlich
 
   daneben benommen und könnte es durchaus verstehen, wenn
 
   du jetzt keinen Bock mehr auf eine Zicke wie mich hättest.
 
   LG Susanna
 
    
 
   Oh Gott, erst in diesem Moment, als sie die Worte geschrieben hatte, wurde ihr wirklich bewusst, dass es ja tatsächlich möglich war, dass sie Leon bereits vergrault hatte und er sich nur aus Höflichkeit oder schlechtem Gewissen heraus noch einmal gemeldet hatte.
 
   Bitte nicht, bitte lieber Gott, lass es nicht schon zu Ende sein, bevor es überhaupt angefangen hat. Betete sie stumm, bis das leise Piepen einer neuen Nachricht wieder ihre Aufmerksamkeit forderte.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Hey, ich möchte nicht, dass du eine gute Freundin von mir
 
   als Zicke bezeichnest. ;-p
 
   Und glaub mir, mich wirst du nicht so schnell wieder los.
 
   Hast du heute Nachmittag schon etwas vor?
 
   LG Leon   
 
    
 
   Susanna konnte nicht bestreiten, dass sie unglaublich erleichtert über seine Worte war. Und die Tatsache, dass er sie als gute Freundin bezeichnet hatte, lies sie schmunzeln.
 
   Aber was hatte er heute Nachmittag vor?
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Das freut mich wirklich zu hören/lesen ;-p
 
   und nein, ich habe heute Nachmittag noch nichts
 
   geplant. Warum?
 
   LG Susanna
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Gut, dann hole ich dich um halb zwei ab.
 
   Zieh dir bequeme Schuhe an.
 
   Ich freu mich auf dich.
 
   LG Leon
 
    
 
   Wie bitte? Es war einfach unglaublich, sie schrieb ihm, dass sie heute noch nichts geplant hatte und er ging automatisch davon aus, dass sie den Tag mit ihm verbringen würde. Selbstbewusstsein hatte er zu genüge, das musste man ihm lassen. Ohne groß darüber nachzudenken, tippte sie eine Antwort, die ihm mit Sicherheit nicht sonderlich gefallen würde, aber insgeheim freute sie sich schon auf den Nachmittag.
 
    
 
   Susanna:
 
   Wie kommst du eigentlich darauf, dass ich den Tag 
 
   mit dir verbringe, nur weil ich noch nichts geplant habe?
 
   Ich habe auch noch ein Leben ohne dich Mister.
 
   Susanna
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Weil du es kaum erwarten kannst, mich wiederzusehen.
 
   ;-p Leon
 
    
 
   Wie bitte? Das war schon kein Selbstbewusstsein mehr, das grenzte schon an Größenwahn. Auch wenn er recht hatte. Sie konnte es tatsächlich kaum erwarten ihn wiederzusehen. Aber zugeben würde sie das selbst unter Folter nicht.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Na du bist dir deiner Sache ja sehr sicher. Was wenn ich dir jetzt sage,
 
   dass ich keine Lust habe mich heute Nachmittag 
 
   mit dir zu treffen? Und wozu denn bitte bequeme Schuhe? Ich will erst 
 
   wissen, was du vorhast, bevor ich mich darauf einlasse.
 
   Susanna
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Kannst du nicht einfach mal eine Überraschung auch eine 
 
   Überraschung sein lassen? Oder musst du immer alles unter 
 
   Kontrolle haben? Lass dich doch einfach mal auf etwas 
 
   Spaß und Abenteuer ein und analysiere nicht alles zu Tode.
 
   Ich bin um halb zwei bei dir, Ende der Diskussion. 
 
   Leon
 
    
 
   Wütend warf Susanna ihr Handy aufs Bett. Wie konnte er es wagen?! Natürlich wollte sie ihn wiedersehen, aber seine Selbstverständlichkeit brachte sie wirklich auf die Palme. Als ob er sie herum kommandieren könnte. Was bildete er sich eigentlich ein?! Sie konnte noch immer selbst entscheiden, was sie tun und lassen wollte. Na der würde sich wundern, wenn sie ihn einfach vor der verschlossenen Tür stehen ließ.
 
   Eine weitere Nachricht lenkte sie von ihrer Wut ab und Susanna nahm erneut ihr Handy zur Hand.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Ach ja, ich freu mich auf dich Prinzessin.
 
   Leon X
 
    
 
   Mit einem amüsierten Grinsen, las Susanna Leons Worte und ärgerte sich sofort über sich selbst, dass ihre Wut über seine Selbstverständlichkeit und Arroganz, fast augenblicklich verflogen war.
 
   Wie machte er das nur immer wieder? Ein paar kleine geschriebene Worte, und schon hatte er sie wieder einmal um den Finger gewickelt. Das musste sich unbedingt ändern.
 
   Pünktlich um halb zwei stand Susanna nun vor dem Haus ihrer Eltern und wartete auf Leon. Sie war seiner Anweisung gefolgt und trug bequeme flache Sneakers zu einer eng sitzenden Capri Jeans und einem weißen Top. 
 
   Ihr Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der bei jeder Bewegung keck auf und ab wippte.
 
   Gerade als sie sich schon wieder darüber aufregen wollte, dass er immer Pünktlichkeit verlangte, obwohl er selbst nie pünktlich war, bog er in seinem Mustang um die Ecke. Fast augenblicklich, begann wieder dieses Kribbeln in Susannas Magengegend und wanderte auf direktem Weg zu ihrem Unterleib. Verdammter Mist, reiß dich gefälligst zusammen Susanna! Klopfte sie sich innerlich für ihre unkontrollierten Hormone auf die Finger.
 
   „Hey Prinzessin. Pünktlich wie immer, das mag ich.“ begrüßte er sie freudig, stieg aus seinem Wagen und zog sie zu Susannas sichtlicher Verblüffung in eine innige Umarmung. Nur zögernd erwiderte sie seine Zuneigungsbekundung. „Äh...hi.“ warum war sie in seiner Gegenwart nur immer so verlegen? „Du siehst gut aus Prinzessin.“ flüsterte er dicht an ihrem Ohr, was das Kribbeln in ihrem Unterleib nur noch verstärkte.
 
   Ganz ruhig bleiben Susanna, ganz ruhig bleiben. Wiederholte sie stumm ihr Mantra. „Danke, du aber auch.“ erwiderte sie freundlich und betrachtete Leon erst jetzt genauer.
 
   Seine Füße steckten in schwarzen Sneakers, er trug hellbraune Shorts, die ihm bis knapp übers Knie gingen und ein eng anliegendes grünes T-Shirt, das die Konturen seiner ausgeprägten Brustmuskeln betonte. Sein Haar war immer auf diese sexy Art zerzaust und rahmte sein Gesicht mit den leuchtend grünen Augen, in denen Susanna schon wieder zu versinken drohte, perfekt ein.
 
   „Na komm, lass uns fahren.“ sagte er schließlich und reichte ihr die Hand, die Susanna zögernd ergriff, um sie zum Auto zu führen. Als sie auf den Beifahrersitz geklettert war, sah sie zu ihm auf. Er lehnte lächelnd in der Tür, und sah sie wieder aus diesen unglaublichen Augen heraus an. 
 
   „Verrätst du mir nun endlich wo es hin geht?“ fragte sie mit unüberhörbarer Skepsis in der Stimme. Sie mochte Überraschungen einfach nicht. Sie hatte lieber alles unter Kontrolle, so konnte sie sich unliebsame Dinge zumindest vom Hals halten.
 
   „Nein, das werde ich nicht.“ „Und warum nicht?“ schmollte sie und verschränkte wie ein bockiges kleines Kind die Arme vor der Brust. Als er seinen Zeigefinger behutsam über ihre zu einem Schmollmund verzogene Unterlippe gleiten ließ, stockte ihr einen Moment der Atem und sie hörte das Blut in ihren Ohren rauschen.
 
   „Sonst wäre es ja keine Überraschung mehr Prinzessin.“ flüsterte Leon, löste die Finger von ihrer Lippe, schloss die Tür und setzte sich selbst auf den Fahrersitz. 
 
   „Ich hasse Überraschungen.“ maulte Susanna leise, als er den Motor des Wagens startete und los fuhr. Doch Leon lachte nur leise. „Das hast du mir mittlerweile oft genug gesagt Prinzessin.“ „Und trotzdem quälst du mich weiter.“ „Nun, glaubst du nicht, dass quälen ein doch etwas zu hartes Wort dafür ist?“ spottete er weiter, was die Kampfeslust in Susanna erwachen ließ.
 
   „Nein, ich finde es eigentlich ganz passend.“ konterte Susanna, während ein wölfisches Grinsen auf Leons Gesicht trat. „Glaub mir Prinzessin, wenn ich dich quälen wollte, dann würde ich ganz andere Dinge tun.“ flüsterte er verheißungsvoll und ließ kurz seinen Daumen über ihre Unterlippe gleiten, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte.
 
   Prompt reagierte Susannas Körper auf die flüchtige Berührung und sie rutschte unruhig auf ihrem Sitz hin und her.   
 
   Nach fast dreißig Minuten Fahrzeit, wurde Susanna so langsam ungeduldig. Wo wollte Leon nur mit ihr hin? Als er den Wagen auf einem kleinen Waldparkplatz irgendwo mitten in der Pampa zum Stehen brachte und sie erwartungsvoll ansah, bekam sie plötzlich ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. „Aussteigen Prinzessin, wir sind da.“ erklärte er und stieg aus dem Auto. Wie festgewachsen blieb Susanna auf dem weichen Ledersitz des Mustangs sitzen. Was sollte das? Sie waren ganz allein in irgendeinem dunklen Waldstück und Leon wollte dass sie ausstieg. War er vielleicht doch ein Perverser, der seine Opfer erst in Sicherheit wog, bevor er sie dann vergewaltigte?
 
   Die Beifahrertür wurde geöffnet und das riss Susanna aus ihren finsteren Gedanken. „Was ist los?“ fragte Leon und sah Susanna fragend an. Oh Gott, ihr war schlecht, richtig schlecht. Was sollte sie tun, wenn er wirklich etwas Böses im Schilde führte? Zögernd schüttelte sie den Kopf. „Ich...ich...“ stammelte sie noch immer unfähig sich zu bewegen. Da schien Leon ein Licht aufzugehen, denn er sah Susanna plötzlich schockiert an.
 
   „Hast du etwa Angst vor mir Prinzessin?“ wieder schüttelte Susanna ihren Kopf. „Ähh...nein...ich...ähh...“ verdammt, sie bekam keinen klaren Satz zustande. Noch einmal atmete sie tief durch, um ihre Gedanken zu sammeln. „Was wollen wir hier?“ formulierte sie schließlich die Frage, die ihr durch den Kopf ging und Leon sah sich erstaunt um, bevor er sie anlächelte.
 
   „Entschuldige Prinzessin...“ setzte er an und ging vor Susanna in die Knie. „...ich hatte nicht bedacht, wie das hier auf dich wirken muss. Es ist alles okay, ich bin keine perverser Triebtäter, der dir etwas antun will, versprochen.“ na das konnte ja jeder sagen. Susanna war absolut nicht überzeugt. 
 
   „Wir sind hier nicht allein falls dich das beruhigt. Schau.“ Leon zeigte mit dem Finger in Richtung eines kleinen Pfades, wo Susanna nun tatsächlich Leute entdeckte, die ihr vor lauter Panik bisher gar nicht aufgefallen waren. Sogar Familien mit Kindern und einige Anzugträger waren darunter.
 
   „Wir müssen noch ein Stück gehen, aber es ist nicht mehr weit.“ erklärte Leon weiter, als er bemerkte, dass Susanna sich etwas entspannt hatte und endlich löste sie den Sicherheitsgurt und stieg ebenfalls aus.
 
   „Dachtest du etwa, ich würde dich in eine dunkle Ecke zerren?“ lachte Leon, was Susanna sofort die Röte ins Gesicht trieb.
 
   „Na ja, ich kenne dich ja kaum und du fährst mit mir in ein Waldstück, ohne mir zu sagen, was du vorhast.“ erklärte sie noch immer etwas eingeschüchtert. Leon schien einen Moment über ihre Worte nachzudenken. „Jetzt wo du es so sagst. Darüber habe ich gar nicht nachgedacht.“
 
   „Und verrätst du mir jetzt was wir hier eigentlich sollen?“ fragte Susanna hoffnungsvoll. Doch Leon verneinte erneut.
 
   „Nein Prinzessin. Ich möchte meine Überraschung noch nicht verraten. Und da du ja jetzt gesehen hast, dass wir nicht allein hier sind, hast du hoffentlich etwas mehr vertrauen zu mir.“
 
   skeptisch hob Susanna eine Augenbraue. Richtig, allein waren sie hier nicht, aber um ihm wirklich zu einhundert Prozent zu vertrauen fehlte noch einiges.
 
   „Na komm schon Prinzessin, es wird schon nicht so schlimm werden.“ erklärte Leon lächelnd, schnappte sich seinen Rucksack, nahm ihre Hand und zog sie sanft mit sich. Allein dieser kleine Körperkontakt, jagte Susanna erneut einen Schauer über den Rücken. Es war schon fast unheimlich, wie sehr ihr Körper auf den seinen reagierte.
 
   Leon führte sie den kleinen Pfad entlang, den auch die anderen Leute vorhin genommen hatten. Immer wieder hüpften lachende Kinder mit ihren Familien an ihnen vorbei, und schienen sich auf einen schönen Tag zu freuen. Bei diesem Anblick zog sich Susannas Herz unwillkürlich wieder schmerzhaft zusammen. 
 
   Ja, das war es, was sie sich immer gewünscht hatte. Eine Familie mit Kindern, die lachten und sich freuten, wenn sie einen Ausflug mit Mama und Papa unternahmen. Doch diesen Traum musste sie begraben.
 
   „Alles okay?“ fragte Leon und sah sie mit besorgtem Blick an. 
 
   „Ähh...ja klar, alles in Ordnung.“ 
 
   „Sicher? Du hast gerade irgendwie traurig ausgesehen.“ Verdammter Mist! Konnte er es nicht einfach gut sein lassen? „Nein, wirklich, alles okay.“ versicherte Susanna, und setzte wieder ihre über viele Monate mühsam einstudierte freundliche Miene auf. Leon schien ihr diese zwar nicht ganz abzukaufen, hakte aber nicht weiter nach, denn sie hatten ihr Ziel erreicht.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 16
 
    
 
   „Wir sind da.“ verkündete er freudig und drückte dabei ganz leicht Susannas Hand. Doch das bekam sie schon nicht mehr mit. Völlig geschockt sah sie sich um. Sie stand vor einem riesigen Platz, der immer wieder von großen Bäumen, Balken, Brücken und Seilen durchbrochen wurde. Ungläubig sah sie zu Leon auf, dessen grüne Augen noch mehr strahlten als sonst. „Bitte sag mir, dass es nicht das ist, was ich vermute das es ist.“ stammelte sie und hoffte inständig sie würden hier nur in gemütlicher Atmosphäre einen Kaffee trinken. „Warst du denn schon mal in einem Hochseilpark?“ fragte Leon grinsend, und zerstörte augenblicklich Susannas Hoffnungen. Sie war tatsächlich schon einmal in einem solchen Park gewesen. Allerdings war das damals eine Pflichtveranstaltung ihres Arbeitgebers gewesen, um die Teamfähigkeit seiner Mitarbeiter zu verbessern. Andernfalls hätte sie sich mit Händen und Füßen geweigert auch nur in die Nähe eines solchen Parks zu kommen. Sie litt unter entsetzlicher Höhenangst und das hatte sich nach dieser Erfahrung nur noch verschlimmert. Sie hasste solche Aktionen.
 
   „Na komm.“ sagte Leon mit sanfter Stimme und wollte Susanna weiter führen, doch die stemmte die Fersen in die Erde und bewegte sich keinen Millimeter mehr.
 
   „Ohhh nein, vergiss es! Da bekommen mich keine zehn Pferde rauf!“ erklärte sie und zeigte mit zitterndem Finger auf eine der hoch oben gelegenen Plattformen.
 
   „Hast du etwa Angst?“ fragte Leon sichtlich belustigt, was Susanna sauer machte. „Ja verdammt! Ich habe eine scheiß Angst!“ gab sie in zickigem Tonfall zurück. Was würde es auch bringen zu leugnen? 
 
   Überrascht sah sie zu Leon auf, als er sie etwas näher zu sich heranzog und ihr beruhigend, ja fast liebevoll mit dem Daumen über die Wange streichelte.
 
   „Du brauchst keine Angst zu haben, Prinzessin. Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert.“ erklärte er mit samtweicher Stimme. Augenblicklich bekam sie wieder weiche Knie. Und sie wusste nicht warum, aber sie glaubte ihm, dass er sie beschützen würde. Trotzdem wurde sie dieses mulmige Gefühl in der Magengegend einfach nicht los.
 
   „Ich...ich kann das nicht Leon.“ versuchte sie erneut ihn von seinem Vorhaben abzubringen. Doch er war unerbittlich. „Natürlich kannst du. Vertrau mir Prinzessin und versuch es wenigstens mal. Wenn du dann immer noch sagst du möchtest nicht, dann bring ich dich sofort hier weg. Aber bitte versuch es, für mich.“ 
 
   Sein eindringlicher, bittender Blick lag auf ihr und Susanna konnte nicht anders, als wieder in seinen schönen Augen, die sie so flehend ansahen, zu versinken. „Na schön.“ kamen ihr die Worte, ohne es verhindern zu können, plötzlich über die Lippen.
 
   „Aber wenn ich dabei draufgehe, dann bring ich dich um.“ erklärte sie, was Leon ein belustigtes Grinsen entlockte. „Na dann bin ich ja außer Gefahr.“ gluckste er und erst da ging  Susanna auf, dass dieser Satz überhaupt keinen Sinn ergab und musst ebenfalls lachen.
 
   „So gefällst du mir schon viel besser Prinzessin.“ erklärte Leon und zog Susanna mit zur Anmeldung.   
 
   Nachdem Leon bezahlt, einer der Mitarbeiter ihnen die Gurte angelegt, alles überprüft und ihnen eine ausführliche Einweisung gegeben hatte, standen sie nun auf einer Art Plattform, die den Start den Parcours kennzeichnete. Susanna hatte schweißnasse Hände und ihr war übel. Die Plattform war nicht sehr hoch, vielleicht drei Meter, aber schon das genügte, damit sie sich nicht mehr wohl in ihrer Haut fühlte.
 
   „Alles klar?“ fragte Leon mit sorgenvollem Blick und nahm ihre Hand. Sofort beruhigte Susanna sich ein wenig. Sie war erstaunt darüber, welche Macht seine Berührungen über ihren Körper hatten. „Ich weiß nicht.“ gestand sie wahrheitsgemäß. 
 
   Nachdem Leon ihre Sicherungsseile mit Karabinerhaken mit dem Führungsseil verbunden hatte, schob er Susanna vor sich und hielt sie mit dem Rücken dicht an seinem Körper. „Ich bin immer genau hinter dir.“ hauchte er ihr ins Ohr und schob sie in Richtung einer nicht gerade sehr Vertrauen erweckenden Hängebrücke. Großer Gott, würde sie das wirklich tun? Sie hatte riesige Angst, vor allem da sie wusste, dass es definitiv noch höher hinausgehen würde, als diese lumpigen drei Meter. Aber seltsamerweise, beruhigte sie das Wissen, dass Leon genau hinter ihr war und sie auch nicht allein lassen würde, irgendwie und so setzte sie vorsichtig einen Fuß auf die schwankende Brücke. Als diese begann unter ihr zu wackeln, klammerte sie sich panisch an die Halteseile rechts und links, wollte schon wieder umkehren, doch schon war Leon zur Stelle. Er umfasste sanft ihre Taille und gab ihr damit die nötige Sicherheit um weiter zu gehen.
 
   Schritt für Schritt, arbeiteten sie sich gemeinsam voran, überquerten Brücken, Seile, Balken und Leitern. Susanna hatte noch immer Angst, aber mit jedem Schritt den sie machte, und in dem Wissen, dass Leon nicht zulassen würde, dass sie fiel, wurde sie sicherer in ihren Bewegungen.
 
   Es war seltsam, irgendwie ganz anders als damals, als sie mit ihren Kollegen einen solchen Parcours hatte überwinden müssen. Damals glaubte sie in jedem Augenblick gleich in den Tod zu stürzen, doch mit Leon. Er gab ihr Sicherheit und trotz der Angst, die sie noch immer verspürte, genoss sie genau das, die Sicherheit die er ihr gab.
 
   „Siehst du, war doch gar nicht so schlimm.“ verkündete Leon, als sie an der letzten Plattform angekommen waren und grinste sie breit an. Und auch wenn Susanna es nicht gern zu gab, Leon hatte Recht. Es hatte ihr an manchen Stellen tatsächlich sogar ein bisschen Spaß gemacht. 
 
   „Nein, war es nicht.“ bestätigte sie kleinlaut, sah sich jedoch suchend um. Hier war das Ende ihres Parcours, aber sie konnte nirgends einen Weg eine Treppe, oder auch nur eine Leiter erkennen, die sie wieder auf festen Boden brachte. 
 
   „Aber wie kommen wir hier jetzt runter? Wir müssen doch nicht etwa den ganzen Weg auch wieder zurück?“ fragte sie geschockt. Es hatte ihr zwar tatsächlich Spaß gemacht, aber die Aussicht den ganzen Weg wieder zurück zu müssen, ließ nicht gerade Vorfreude in ihr aufsteigen.
 
   „Nein Prinzessin, müssen wir nicht. Jetzt kommt erst der richtige Spaß.“ verkündete er grinsend und zeigte auf ein über ihnen gespanntes Drahtseil.
 
   Skeptisch folgte Susanna mit den Augen dem Verlauf des Seils. Es befand sich etwa einen Meter über ihr und ganze zwanzig Meter über dem Boden. Es war an einem Baum etwa einhundertfünfzig Meter gegenüber befestigt, den ebenfalls eine Plattform wie die ihre umfasste und verlief steil abfallend über einen kleinen See, an dessen Ufer sich einige hartgesottene Badegäste tummelten, die es nicht zu stören schien, dass es bei weitem noch nicht Sommer und wohl kaum Temperaturen zum Schwimmen waren.
 
   Erst langsam begriff Susanna was Leon als Spaß bezeichnete und ihr Körper verkrampfte sich. „Nein! Nein, nein, nein!“ protestierte sie und verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust.
 
   Doch Leon lachte nur belustigt. „Tja Prinzessin, dir wird nichts anderes übrig bleiben. Das ist der einzige Weg nach unten.“ noch bevor Susanna irgendetwas erwidern konnte, hatte Leon sie zusammen an einer Halterung befestigt und sie eng an sich gezogen. Sofort begann Susannas Blut durch ihren Kopf zu rauschen und ihr wurde heiß, als sie Leons Körper eng an ihrem spürte. „Zusammen?“ fragte er leise und Susanna nickte. „Okay Prinzessin, auf drei.“ wieder nickte Susanna und versuchte den tennisballgroßen Kloß in ihrem Hals hinunter zu schlucken.
 
   „Eins...“ begann Leon zu zählen, während Susanna sich fest an ihn klammerte. „...zwei...“ panisch schloss sie die Augen, „...drei.“ dann verlor sie den Boden unter den Füßen, als Leon sie von der Plattform abstieß und sie sauste fest an ihn gepresst das Stahlseil hinunter. Sie schrie aus Leibeskräften und schaffte es nicht die Augen zu öffnen. „Kannst du schwimmen?“ fragte Leon und da plötzlich riss Susanna panisch die Augen auf. Sie sah hinunter. Sie rasten noch immer mit mörderischem Tempo das Seil entlang und überquerten gerade den kleinen Badesee, der nun nur noch etwa fünf bis sechs Meter unter ihnen lag. Ja, sie konnte schwimmen. Aber er würde doch nicht etwa? Das konnte er doch nicht einfach... Doch noch bevor Susanna ihre Gedanken überhaupt vollenden konnte, grinste Leon sie an. „Festhalten.“ wies er sie an. Sofort klammerte sie sich noch fester an ihn, umschlang mit den Beinen seinen Körper und schon spürte sie, wie sie fielen. 
 
   Leon hatte sie ausgeklinkt und nur Sekunden später, platschten sie gemeinsam in das kühle Wasser des kleinen Badesees.
 
   Einen Moment hatte Susanna völlig die Orientierung verloren, doch da sie durch das Geschirr das sie trug, mit Leon verbunden war, tauchten sie einige Sekunden später prustend wieder auf. Lachend löste Leon die Verbindung zwischen ihnen und wischte sich die nassen Haarsträhnen aus dem Gesicht. „War das nicht der Hammer?!“ johlte er, währen Susanna ihm am liebsten an die Gurgel gesprungen wäre. 
 
   „Bist du völlig verrückt?! Wir hätten uns dabei den Hals brechen können du Vollidiot!“ keifte sie ihn an. Doch Leon lachte weiter.
 
   „Beruhig dich wieder Prinzessin, ich mach das ständig, ich bin hier Stammgast.“ erklärte er, als wäre es das Normalste der Welt sich aus sechs Metern in einen See fallen zu lassen. Während Susanna wütend begann Richtung Ufer zu schwimmen, folgte er ihr. „Du hättest mich wenigstens vorwarnen können!“ zischte sie. Als sie endlich wieder Boden unter den Füßen spürte, drehte sie sich zu ihm um und verstummte, als sie bemerkte dass Leon sie mit großen Augen musterte. Sie folgte seinem Blick. Als sie erkannte, was ihn so aus der Fassung brachte, stieg ihr die Röte ins Gesicht.
 
   Ihr weißes Top, das sie trug, war durch das Wasser transparent geworden und gab den Blick auf ihren ebenfalls durchsichtigen weißen Spitzen BH und ihre Brustwarzen frei, die durch das kalte Wasser hart geworden waren und sich aufreizend gegen den dünnen Stoff pressten.
 
   Unwillkürlich versuchte Susanna tiefer in das Wasser einzutauchen, um sich vor Leons durchdringendem Blick zu verstecken.
 
   Doch statt sich abzuwenden, wie das ein Gentleman getan hätte, fasste er sie am Arm, zog sie an sich und presste sie an seine Brust. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, als er ihr mit verschleiertem Blick in die Augen sah. „Bitte, nicht verstecken.“ flüsterte er und legte unverhofft seine Lippen auf ihre. Um sie herum drehte sich alles und sie war verloren. Sie öffnete langsam den Mund, ließ seine Zunge hinein und erkundete gleichzeitig den seine. Sie verlor sich in ihm, genoss jeden Augenblick, schmeckte ihn.
 
   Um sie herum drehte sich alles, ihr war schwindelig und kleine weiße Punkte begannen vor ihren geschlossenen Augen zu tanzen, während ihr das Herz bis zum Hals schlug.
 
   „Hey Leon, alles okay bei euch?!“ drang die Stimme eines Mitarbeiters des Hochseilparks zu ihnen durch und Susanna löste sich abrupt von Leon. Doch statt ebenso erschrocken zu reagieren wie sie, zog er Susanna wieder enger an sich und sah ihr in die Augen.
 
   „Ja Dave, alles in Ordnung!“ rief Leon dem jungen Mann zu, ohne jedoch den Blick von Susanna zu wenden. „In bester Ordnung sogar.“ fügte er flüsternd hinzu und lächelte.
 
   Verlegen senkte Susanna den Blick. War das eben wirklich passiert? Ja, kein Zweifel. Leon und sie hatten sich eben geküsst und sie hoffte inständig, dass es nicht das letzte Mal gewesen war.
 
   Als sie wieder zu ihm aufsah, wanderte Leons Blick erneut über ihren Oberkörper und wieder hätte sie sich am liebsten tiefer ins Wasser zurückgezogen. Doch dann sah sich Leon prüfend um und zog sein eigenes Shirt aus, nur um es gleich darauf Susanna über den Kopf zu ziehen.
 
   Verwundert, aber auch dankbar, dass sie nun vor neugierigen Blicken geschützt war, lächelte sie ihn an. Sie flüsterte nur ein leises „Danke“, denn mehr bekam sie im Moment einfach nicht über die Lippen. Ein letztes Mal zog Leon sie an sich und küsste sie liebevoll auf die Stirn, bevor er sie aus dem kleinen See führte.
 
   Leon hatte den Arm um ihre Taille gelegt, was wieder dieses wohlige Kribbeln über Susannas Rücken jagte und sie leicht erschaudern ließ.
 
   „Wir sollten uns besser umziehen. Nicht dass du mir noch krank wirst in den nassen Sachen.“ erklärte Leon als er Susannas Zittern bemerkte und sie gerade am Hauptgebäude ankamen. Susanna stieß ein verächtliches Schnauben aus. Natürlich hätte sie sich gern umgezogen, denn sie fror tatsächlich ein wenig. Doch sie hatte ja nichts zum Wechseln dabei, da sie nicht gewusst hatte, dass sie heute noch in voller Montur im Wasser landen würde.
 
   „Sehr witzig und wo soll ich deiner Meinung nach jetzt auf die Schnelle trockene Sachen herbekommen?“  
 
   Mit unsicherem Blick griff Leon in seinen Rucksack, den er vorhin am Empfang abgegeben hatte und der ihm nun von einem der Mitarbeiter gereicht wurde. „Hier.“ sagte er zaghaft und reichte Susanna ein in eine Plastiktüte eingepacktes Bündel.
 
   „Was ist das?“ verlegen rieb er sich mit der Hand über den Nacken. „Na ja, ich wusste ja, dass du unter Umständen nass werden würdest. Sie werden bestimmt etwas zu groß sein, aber immer noch besser, als die nächsten Stunden in deinen nassen Klamotten rum zu laufen.“ Susannas Blick wanderte von Leon auf das Bündel Klamotten in ihrer Hand und zurück zu Leon. Dann trat ein Grinsen auf ihre Züge.
 
   „Danke, aber du hättest mir auch einfach sagen können, dass ich mir was zum Wechseln mitnehmen soll.“ „Ha, ha, ha, ja genau.“ lachte Leon. „Als ob du dann mit mir weggegangen wärst. Du hast mich doch so schon für einen skrupellosen Perversen gehalten.“ einen Moment dachte Susanna über Leons Worte nach. Wäre sie auch mitgegangen, wenn er ihr gesagt hätte, sie bräuchte Klamotten zum Wechseln? Nein, Leon hatte Recht. Wahrscheinlich hätte sie sich wieder die schlimmsten Dinge ausgemalt und hätte das Treffen zu guter Letzt abgesagt. 
 
   „Na siehst du, Leugnen zwecklos. Und jetzt geh dich umziehen. Ich will wirklich nicht, dass du meinetwegen krank wirst. Die Kabinen sind da hinten.“
 
   Mit einem kurzen Lächeln, verschwand Susanna in Richtung der Kabinen und auch Leon machte sich auf den Weg um sich umzuziehen.
 
   Zehn Minuten später stand Susanna vor dem großen bodentiefen Spiegel in einer der zahlreichen Umkleidekabinen und betrachtete sich. 
 
   Nun trug sie eine Kurze Bermuda Shorts in olivgrün und ein dazu passendes graues T-Shirt von Leon. Er hatte recht gehabt, die Hose und auch das Shirt, waren ihr ein paar Nummern zu groß, aber er war so weitsichtig gewesen einen Gürtel mitzunehmen, so dass sie die Hose nicht bei jedem Schritt den sie machte, zu verlieren drohte. Das Shirt hatte sie am vorderen Saum einfach zusammengebunden, so dass es ihr nur noch bis knapp über die Hüften ging. Selbst an Schuhe hatte er gedacht und ihr ein paar schwarze Flip Flops mit eingepackt, von denen sie allerdings vermutete, dass er sie extra gekauft hatte, denn sie passten perfekt. 
 
   Einzig Unterwäsche hatte sie in dem Beutel keine ausfindig machen können, weshalb sie nun unter Hose und Shirt nackt war, denn ihre war ja völlig durchnässt.
 
   Als sie schließlich aus der Kabine trat, stand Leon schon wartend davor und unterhielt sich angeregt mit einem der Mitarbeiter des Parks.
 
   Er hatte sich ebenfalls umgezogen und trug eine frische Shorts in schwarz und ein weißes Shirt. Als er Susanna entdeckte, hielt er mitten in der Unterhaltung inne und betrachtete sie mit großen Augen.
 
   Es war Susanna fremd so gemustert zu werden, und die Tatsache, dass sie keine Unterwäsche trug, förderte ihr Unbehagen nur noch.
 
   „Alles klar, ich muss dann mal wieder zurück an die Arbeit.“ verkündete der junge Mann, mit dem sich Leon eben noch unterhalten hatte grinsend. Doch Leon reagierte schon nicht mehr. Er hatte nur noch Augen für Susanna, die gerade langsam auf ihn zukam.
 
   „Ein bisschen zu groß, aber ich hoffe es geht.“ erklärte sie und nestelte verlegen am zusammengeknoteten Saum des T-Shirts herum.
 
   „Du siehst wunderschön aus Prinzessin.“ war alles was Leon dazu zu sagen hatte, was Susanna sofort wieder die Röte ins Gesicht steigen ließ. „Und wie sieht deine weitere Tagesplanung aus?“ fragte sie um von sich und ihren Gedanken an die fehlende Unterwäsche abzulenken. 
 
   „Ich dachte wir könnten noch ein kleines Picknick machen, bevor ich dich nachhause bringe.“
 
   Schnell warf Susanna einen Blick auf ihre Armbanduhr. Es war bereits halb sechs und soweit sie wusste, ging Leon normalerweise gegen halb sieben in die Bar, um alles für den Abend vorzubereiten.
 
   „Hast du denn noch so viel Zeit?“ fragte sie skeptisch. Sie wollte auf keinen Fall der Grund dafür sein, dass er zu spät kam. Doch Leon nickte nur und sah sie freundlich an. „Keine Sorge, das habe ich schon alles geregelt. Einer meiner Mitarbeiter kommt heute früher, ich habe noch genügend Zeit.
 
   „Na gut, dann lass uns picknicken.“ Mit einem breiten Grinsen drehte sich Leon nochmal zur Theke um. „Johanna.“ rief er der Frau dahinter zu, die ebenfalls lächelte und ihm einen großen Weidenkorb reichte. „Na dann los.“ Susanna konnte nur staunen, wie Leon diesen Tag doch im Griff hatte. Er schien wirklich alles durchgeplant zu haben und überließ nichts dem Zufall. „Du bist ja wirklich ziemlich gut vorbereitet.“ erklärte Susanna mit einem schiefen Blick auf den Korb in Leons Hand, als er sie wieder in Richtung des kleinen Badesees führte und erneut ein kleines Lächeln um seine Lippen spielte.
 
   „Na ja, wer eine Frau von sich überzeugen möchte, der muss eben auch etwas dafür tun.“ erklärte er, griff nach Susannas Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. Sofort begann ihr Herz wieder schneller zu schlagen und ihre Gedanken schweiften zurück zu ihrem Kuss, eine Erinnerung, die ihr die Röte ins Gesicht trieb.
 
   Was hatte dieser Kuss wohl zu bedeuten? Sollte sie Leon einfach darauf ansprechen? Verlegen schielte sie zu ihm hinüber, in der Hoffnung einen Anhaltspunkt zu finden, auf das was er dachte. Doch er sah einfach nur gerade aus, bemerkte nicht einmal, dass sie ihn musterte. War es für ihn genauso gewesen wie für sie? Hatte es ihm auch den Boden unter den Füßen weggezogen, oder hatte er diesen für Susanna doch sehr intimen Moment schon längst wieder abgehakt?
 
   „Da wären wir.“ holte Leons Stimme sie aus ihren Grübeleien zurück in die Wirklichkeit. Sie sah sich einen Moment um. Er hatte sie an eine etwas abgelegenere Stelle des kleinen Sees geführt, wo sich kaum Gäste aufhielten. Um sie herum waren hohe Laubbäume, deren Blätter leise im Wind raschelten. Ihr stieg der Geruch von Fliederblüten ganz in der Nähe in die Nase, während das Geräusch des Wassers, das in kleinen Wellen an den kleinen künstlich angelegten Sandstrands spülte, ihr das Gefühl vermittelte irgendwo ganz weit weg von zuhause zu sein.
 
   „Kann ich dir irgendwie helfen?“ fragte sie, als Leon eine rotkarierte Decke auf der Wiese zwischen ein paar Bäumen ausbreitete und begann Obst, Brot und noch einige andere Dinge darauf zu verteilen. Doch er schüttelte nur den Kopf.
 
   „Nein Prinzessin, ich mach das schon. Setzt dich einfach und entspann dich.“ Susanna war es fast etwas peinlich, sich so von Leon bedienen zu lassen. Das war sie einfach nicht gewöhnt. Trotzdem setzte sie sich auf die weiche Decke, und beobachtete Leon dabei, wie er lächelnd die vielen Leckereien auf der Decke verteilte, bevor er sich ebenfalls zu ihr gesellte. Beeindruckt ließ sie den Blick über das Angebot an Köstlichkeiten schweifen. Käse, Baguette, Trauben, Sekt, Erdbeeren, Leon hatte wirklich an alles gedacht. 
 
   „Stimmt etwas nicht?“ fragte er, als er Susannas Blick bemerkte, doch die schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, alles in Ordnung, sogar mehr als das, es ist geradezu perfekt.“ erklärte sie und ein erleichtertes Lächeln trat auf Leons Gesicht. „Sekt?“ fragte er hoffnungsvoll und Susanna nickte begeistert. 
 
   Nachdem sie auf gemeinsam auf einen schönen Tag angestoßen hatten, genossen sie das sehr reichlich bestückte Picknick. Sie aßen und tranken, redeten und lachten über Susannas schockiertes Gesicht, als sie realisiert hatte, dass sie gleich nass werden würde. „Ehrlich Prinzessin, allein dieser Ausdruck in deinem Gesicht, war all das wert.“ kicherte Leon. Eigentlich hätte Susanna etwas beleidigt sein sollen, dass er sich so über sie lustig machte, doch sie konnte einfach nicht anders, als fröhlich in sein Kichern mit einzustimmen. Wann war sie das letzte Mal so fröhlich, so unbeschwert gewesen? Sie hatte den ganzen Tag nicht ein einziges Mal an Daniel, Chantal oder ihre Arbeit, die sie bald wieder würde aufnehmen müssen gedacht.
 
   Gerade als sich nach einer weiteren Erdbeere greifen wollte, fiel ihr Blick auf eine weitere Glasschale, die sie bisher noch nicht wirklich wahrgenommen hatte. Darin befanden sich Früchte, die sie zwar glaubte, schon einmal gesehen zu haben, konnte sich aber nicht an deren Namen erinnern.
 
   Vorsichtig nahm sie eine heraus und begutachtete sie in ihren Fingern. Sie waren ein bisschen geformt wie eine Zwiebel, ihre Farbe war ein schönes dunkles lila und sie fühlten sich angenehm weich an. „Ähh Leon, was ist das?“ fragte sie neugierig, was Leon kurz kichern ließ. „Das ist nicht dein Ernst Prinzessin oder?“ feixte er und sofort verfinsterte sich Susannas Miene. Na toll, er machte sich über sie lustig. 
 
   Doch als er ihren verletzten Blick bemerkte, riss sich Leon sofort zusammen. „Das sind frische Feigen.“ erklärte er ruhig. Jetzt wurde Susanna klar, warum sie die Früchte nicht zuordnen konnte. Feigen hatte sie bisher nur getrocknet gesehen, und da sahen die nicht gerade ansehnlich aus. Noch einmal drehte Susanna die kleine Frucht zwischen ihren Fingern, als Leon sie ihr aus der Hand nahm, ein Messer aus den Weidenkorb fischte und begann die Feigen für sie zu vierteln. Dann nahm er eines der Stücke und reichte es ihr. „Hier, probier mal, die schmecken sehr gut.“ 
 
   Skeptisch beäugte Susanna das rote Fruchtfleisch in ihren Händen. Wie musste man das essen? „Einfach das Innere herausbeißen.“ erklärte Leon, als hätte er ihre unausgesprochenen Gedanken gelesen. Zögernd biss Susanna in die kleine Frucht. Sie war süß und saftig, und schmeckte wirklich köstlich.
 
   „Gut?“ Susanna nickte begeistert und Leon reichte ihr ein weiteres Stück. Erneut biss sie hinein, als Leon zu kichern begann. „Du hast da etwas Saft am Kinn.“ feixte er und wischte Susanna unvermittelt langsam mit den Daumen übers Kinn. Die Berührung ließ sie innehalten  und zu ihm aufblicken. Plötzlich schien es, als hätte die Welt aufgehört sich zu drehen, als Leon sie mit großen Augen und verschleiertem Blick betrachtete.
 
   Es war, als wären sie in diesem Moment völlig allein auf der Wiese. Susanna nahm nichts anderes mehr wahr, als Leon und seine Augen, mit denen er sie eindringlich ansah.
 
   Sie schluckte hart, als er sich langsam in ihre Richtung beugte, die Finger noch immer an ihrem Kinn und den Blick auf ihre Lippen gerichtet.
 
   Ihr schlug das Herz bis zum Hals, ihr Atem ging schneller, und ihr ganzer Körper schien unter Strom zu stehen.
 
   Als seine Lippen endlich die ihren berührten, schloss sie die Augen und hatte das Gefühl zu schweben. Die Finger immer noch an ihrem Kinn, stieß er vorsichtig mit der Zunge gegen ihre Lippen, bat stumm um Einlass in ihren Mund, den sie ihm nur zu gern gewährte. Langsam, ja fast bedächtig umkreisten ihre Zungen einander, erforschten und liebkosten sich gegenseitig.
 
   Ein leises Stöhnen entfuhr ihrer Kehle, als Leon nun die Arme um sie schlang und sich langsam mit ihr auf der Decke ausstreckte. Sie hörte Gläser klirren, als sie umfielen und sie war sich ziemlich sicher, dass sie gerade mindestens die Hälfte des leckeren Picknicks mit ihren Körpern zerquetschten, doch es war ihr egal. Sie spürte einzig und allein Leons Hände, die sich nun zaghaft einen Weg über ihren Körper bahnten, seine Lippen und sein Zunge, die sie in köstlichster Weise liebkosten.
 
   „Oh Gott Susanna.“ keuchte her heiser, als eine Hand nun ihre Brust umfing, die nur von seinem dünnen T-Shirt verhüllt war und sie die Hände in seinem zerzausten noch feuchten Haar vergrub. „Mami! Was machen die denn da?“ abrupt fuhren Susanna und Leon auseinander, als ein kleiner blonder Junge plötzlich neben ihnen stand und grinsend auf sie zeigte.  
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 17
 
    
 
   „Die umarmen sich nur meine Schatz.“ erklärte nun eine junge Frau, die scheinbar die Mutter des Jungen war, und zog ihren Sohn mit einem missbilligenden Blick auf Leon und Susanna davon. „Geh schon mal zu deiner Schwester.“ wies sie den Kleinen an, und stapfte noch einmal mit vor Zorn glühenden Augen zu den Beiden zurück.
 
   „Sie sollten sich wirklich was schämen!“ keifte sie und sah wütend erst Leon und dann wieder Susanna an. „Hier sind Familien mit kleinen Kindern, treiben sie ihre Schweinereien gefälligst in ihren eigenen vier Wänden!“ Dann zog sie wütend ab und lies ein tief rote Susanna und einen belustigt vor sich hin kichernden Leon zurück. Susanna wäre am liebsten vor Scham im Erdboden versunken. Sie hatte doch tatsächlich vor lauter Lust auf diesen Mann, vergessen wo sie waren, und dass sie keineswegs allein hier waren. 
 
   Während sie sich ungelenk unter Leon hervor rollte und sich aufrappelte, lag der noch immer lachend und glucksend auf dem Rücken.
 
   „Ich weiß wirklich nicht, was so witzig ist!“ zischte Susanna ihn an und versuchte leicht panisch die übergroßen Klamotten zurechtzurücken.
 
   „Ach komm Prinzessin, so schlimm war das doch jetzt auch nicht.“ versuchte Leon sie zu beruhigen, doch Susanna war das Lachen vergangen. „Ach nein? Ich würde am liebsten im Boden versinken. Gott war das peinlich.“ erklärte Susanna und spürte schon wieder, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. Sie musste aussehen wie eine Tomate. Warum mussten eigentlich immer ihr so peinliche Dinge passieren? Irgendwie zog sie Fettnäpfchen wie magisch an. 
 
   Leons Hand, die behutsam nach ihrer griff, ließ sie endlich zu ihm aufsehen. Er hatte sich aufgerichtet und sah sie nun wieder aus seinen strahlend grünen Augen heraus an. Fast augenblicklich hatte Susanna alles vergessen, was sie eigentlich noch hatte sagen wollen, und verlor sich in seinem sanften Blick.
 
   „Hey, hör auf dich so verrückt zu machen. Wir haben doch nichts Schlimmes getan. Die Frau hatte schon Recht, wir haben uns eigentlich nur umarmt.“ versuchte Leon sie zu beschwichtigen. Doch Susanna hatte sofort wieder vor Augen, wie Leon sie gerade „umarmt“ hatte. Das war definitiv mehr als eine Umarmung gewesen. Ihre Haut begann zu kribbeln, als sie an seine Küsse, die ihr beinahe den Verstand geraubt hatten, und die Berührungen seiner Hände dachte. Unwillkürlich verschränkte sie die Arme vor der Brust und war sich der Tatsache, dass sie keine Unterwäsche trug, plötzlich wieder mehr als bewusst.
 
   „Ich glaube, als umarmen kann man das nicht mehr bezeichnen.“ erklärte sie verschämt. Als Leon sich ihr wieder langsam näherte und seinen Mund sanft über die kleine Kuhle unterhalb ihres Ohrs gleiten ließ erschauerte ihr Körper unwillkürlich. 
 
   „Oh glaub mir Prinzessin, ich hätte dich gern noch viel intensiver umarmt.“ flüsterte er und zog sich dann abrupt von ihr zurück.
 
   „Komm, wir müssen langsam los. Sonst komm ich doch noch zu spät in die Bar.“ erklärte er und zog Susanna auf die Füße. 
 
   So schnell diese kribbelnde Spannung zwischen ihnen entstanden war, so schnell war sie auch wieder verflogen. Wie machte er das nur immer? Wie konnte er sich so schnell wieder unter Kontrolle haben?
 
   Als Leon nach knapp einer halben Stunde Fahrt, nun wieder vor Susannas Elternhaus zum Stehen kam, hatte sich auch ihr Puls wieder soweit beruhigt, dass sie ihm wieder in die Augen sehen konnte.
 
   Leon drehte sich lässig zu ihr um, griff wie selbstverständlich nach ihrer Hand und hauchte ihr einen zarten Kuss auf den Handrücken. Die Stelle wo seine Lippen ihre Haut berührten, begann zu kribbeln und ohne es verhindern zu können, ging auch Susannas Atem schlagartig einige Takte schneller.
 
   „Danke für den wundervollen Tag Prinzessin.“ hauchte er und sah mit glühenden Augen zu ihr auf. Sofort spürte Susanna wieder dieses Kribbeln, diese magische Anziehung zwischen ihnen, die sie jedes Mal völlig um den Verstand brachte. Ohne groß darüber nachzudenken, zog sie Leon plötzlich zu sich heran, und presste ihren Mund auf seinen. Einen Moment lang war Leon scheinbar zu geschockt, um überhaupt reagieren zu können, doch als er sich endlich gefangen hatte, packte er Susanna bei den Hüften, zog sie über die Mittelkonsole auf seinen Schoß, und vergrub eine Hand in ihren Haaren, die sich durch das unfreiwillige Bad im See in eine wilde Mähne verwandelt hatten. Die andere ruhte auf ihrem unteren Rücken, nahe ihrem Hinterteil, während seine Zunge wie wild ihren Mund eroberte.
 
   „Oh Gott Susanna.“ keuchte er, dann löste er sich widerstrebend von ihr und sah sie eindringlich an. „Was machst du nur mit mir?“ fragte er atemlos und strich ihr eine verirrte Strähne hinters Ohr. 
 
   „Ich mit dir? Was machst du mit mir?“ fragte sie ebenso keuchend wie er und wieder legte sich ein zarter roter Schimmer über ihre Wangen. „Das ist eigentlich so gar nicht meine Art.“ gestand sie kleinlaut, als ihr klar wurde, dass sie soeben regelrecht über ihn hergefallen war. Ja, was machte dieser Mann nur mit ihr?
 
   „Ach ja? Hmm, aber ich muss zugeben, diese Seite an dir gefällt mir sehr.“ fügte Leon lächelnd hinzu und küsste sie erneut, sanfter diesmal. 
 
   Ein leises Seufzen entrang sich Susannas Mund, als Leon sich wieder von ihr löste und ihr zärtlich über die Wange streichelte. „So gern ich den ganzen Abend hier mit dir sitzen würde Prinzessin, aber ich muss los.“ 
 
   „Ich weiß.“ flüsterte sie bedauernd, ihre Lippen noch immer ganz nah an den seinen. „Ich wünschte aber, du müsstest nicht gehen.“ fügte sie leise hinzu und war selbst von der Wahrheit ihrer Worte überrascht. Denn es stimmte, am liebsten hätte sie den ganzen Abend mit ihm verbracht, geredet und vielleicht auch noch etwas geknutscht. Was war nur mit ihr los? Erst wollte sie sich nicht einmal mit ihm treffen, dann konnte sie nicht schnell genug die Flucht vor ihm ergreifen, und nun konnte sie ihm nicht nahe genug sein. Was passierte da nur mit ihr?
 
   „Komm heute Abend in die Bar.“ bat Leon, während er ihr sanft über den Rücken strich. Überrascht hob Susanna den Kopf und sah zu Leon auf, der sie mit verträumten Blick ansah. „Aber...du musst doch arbeiten.“ was hatte es denn für einen Sinn in die Bar zu kommen, wenn er doch keine Zeit für sie hätte? Sie würde den ganzen Abend allein an einem Tisch sitzen und nur dumm aus der Wäsche gucken, während Leon seiner Arbeit nachginge. 
 
   „Ja, aber ich hätte dich heute Abend so gern in meiner Nähe.“ gestand er, während er ihr sanft mit dem Handrücken die Wange streichelte.
 
   Allein diese kleine hauchzarte Berührung, jagte Susanna einen wohligen Schauer über den Rücken. Er wollte sie in seiner Nähe haben? Warum? Einen Moment ließ sie sich den Vorschlag heute Abend Leons Bar zu besuchen durch den Kopf gehen. Natürlich würde sie wohl den ganzen Abend allein an einem Tisch verbringen, aber so hatte sie auch die Gelegenheit ihn den ganzen Abend zu sehen, ihn zu beobachten und vielleicht etwas schlauer aus ihm zu werden.
 
   „Bitte.“ flüsterte er erneut, ganz nah an ihrem Ohr und begann sanft an ihrem Ohrläppchen zu knabbern, was ihr beinahe den Verstand raubte. „Okay.“ wisperte sie mit zitternder Stimme, ehe sie es verhindern konnte. Ein breites Grinsen legte sich auf Leons Züge, ehe er sie erneut fest an sich zog, und mit seiner Zunge ihren Mund eroberte. 
 
   Noch immer hatte er eine Hand in ihren widerspenstigen Locken vergraben, mit der er sie fest bei sich hielt, während die andere ganz langsam immer weiter auf ihren Hintern rutschte, als sein Klingelton „Lady in red“, den Susanna schon einmal gehört hatte, die erregende Stimmung durchbrach, und Leon augenblicklich zu Eis erstarre ließ.
 
   Als hätte jemand einen Lichtschalter umgelegt, versteifte er sich und hob Susanna von seinem Schoß, zurück auf den Beifahrersitz. „Gut, dann sehen wir uns später.“ erklärte er kühl, während sein Handy weiter unablässig in seiner Hosentasche klingelte. Keine Spur der noch eben vorhandenen Anziehung, der knisternden Spannung war mehr zu spüren, als Susanna die Tür öffnete und sich verwirrt vom Sitz hoch schob. „Dann bis nachher.“ versuchte sie noch einmal die Anspannung die sich plötzlich zwischen ihnen gebildet hatte zu lösen. Doch Leon nickte nur knapp ohne sie auch nur noch ein einziges Mal anzusehen. 
 
   Kaum dass sie die Tür des Mustangs geschlossen hatte, gab Leon auch schon Gas, und fuhr mit quietschenden Reifen davon.  
 
   Unwillkürlich fühlte sich Susanna an diesen Abend zurückversetzt, an dem er sie nachhause gebracht und genauso kühl hatte stehen lassen. Und ohne dass sie es wollte, bohrte sich ein unangenehmer Schmerz in ihr Herz. Warum war er in der einen Minute so nett, leidenschaftlich, ja fast liebevoll, und in der nächsten kalt wie Eis? Sofort hatte sie wieder das Bedürfnis sich in ihrem Zimmer unter der weichen Patchwork Decke zu vergraben und sich vor der Welt zu verstecken.
 
   Mit hängendem Kopf betrat sie ihr Elternhaus und ging nach oben in ihr Zimmer. Nach diesem Abgang hatte sie das Gefühl, es wäre keine sehr gute Idee heute Leons Bar aufzusuchen. Sie wurde aus ihm einfach nicht schlau. Einerseits hatte sie das echte Gefühl, dass er sie wirklich mochte, auf der anderen Seite, war er von jetzt auf gleich so eiskalt zu ihr, dass es ihr beinahe das Herz zerriss. Nein, so würde sie nicht mit sich umspringen lassen, nicht noch einmal, nicht nach allem was sie mit Daniel durchgemacht hatte. Dachte sie, und  ihre Enttäuschung wandelte sich in Wut. Aber Wut war immer noch besser, als Trauer oder Verzweiflung. 
 
   Um wieder eine klaren Kopf zu bekommen, und um ihre doch ziemlich ramponierte Frisur wieder in Ordnung zu bringen, ging sie erst einmal duschen. Das heiße Wasser das über ihren Körper strömte war eine wahre Wohltat, und beruhigte sie auch endlich wieder ein wenig. Trotzdem konnte sie nicht aufhören, über Leons seltsames Verhalten nachzugrübeln. Was hatte ihn so sehr aus der Fassung gebracht? Hatte es etwas mit dem Anruf zu tun, den er wieder nicht entgegengenommen hatte, genau wie beim letzten Mal? Oder hatte sie etwas falsch gemacht? Grübelte sie noch immer als sie aus der Dusche stieg. Doch sofort schüttelte sie ihren Kopf, den sie mittlerweile in ein Handtuch gewickelt hatte, um den Gedanken wieder zu verscheuchen. „Nein, nein, nein! Fang nicht schon wieder so an Susanna!“ rief sie sich selbst zur Ordnung, schlang sich ein großes weiches Badetuch um den Körper und ging zurück in ihr Zimmer.
 
   Nachdem sie sich die Haare geföhnt, sich etwas Bequemes angezogen und ihr Handy aus der Tasche gekramt hatte, kuschelte sie sich unter ihre warme Decke und starrte gegen die Wand. Sollte sie Leon schreiben, dass sie es sich anders überlegt hatte, und doch nicht in die Bar kommen würde, oder ihn einfach zappeln lassen? Überlegte sie noch, als ihr Smartphone auch schon begann zu piepen.
 
   Ein Blick aus das Display verriet ihr, dass es wie zu erwarten Leon war, der ihr eine SMS geschickt hatte.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Hey Prinzessin,
 
   wo bleibst du so lange? 
 
   Leon X
 
    
 
   Normalerweise freute sich Susanna darüber, wenn Leon seine Nachrichten mit einem Kuss abschloss, doch in diesem Moment regte sie es eher auf. Plötzlich war er wieder einmal wie ausgetauscht. Keine Spur mehr von der abweisenden Haltung von vorhin, das konnte sie sogar über einen SMS erkennen. Er nannte sie wieder Prinzessin und schien sogar etwas besorgt zu sein weil sie noch nicht da war. Ein kurzer Blick auf die Uhr in ihrem Zimmer verriet ihr, dass es tatsächlich schon kurz nach neun war. Also hätte sie schon längst in der Bar sein sollen. Sie hatten zwar keine spezifische Uhrzeit ausgemacht, aber Susanna wusste, dass er davon ausgegangen war, dass sie schon da sein würde, wenn die Bar öffnete. So sehr sie sich auch bemühte, konnte sie dieses leise Gefühl der Enttäuschung in ihrer Brust, den heutigen Abend nicht in Leons Nähe zu verbringen, nicht abschüttelt. Aber es half ja alles nichts, sie musste ihm klar machen, dass er nicht ständig so mit ihr umspringen konnte. Natürlich, die meiste Zeit war er zuvorkommend, freundlich, ja teilweise sogar liebevoll und zärtlich, zumindest ein paar kurze Augenblicke lang. Aber dann waren immer wieder diese Situationen, in denen er wie zu Eis erstarrte. Das erste Mal als er sie nachhause gebracht hatte zum Beispiel, oder in der Situation mit Shawn, und dann vorhin wieder. Das konnte und wollte sie einfach nicht ignorieren, nicht schon wieder. Diesen Fehler hatte sie bei Daniel begangen, seltsame Situationen zu ignorieren. Und wo hatte es sie hingeführt?
 
   Das erneute Piepen ihres Handys riss sie aus ihren Gedanken.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Ist alles in Ordnung bei dir? 
 
   Bitte antworte mir doch Prinzessin, sonst
 
   befürchte ich das Schlimmste. Ich mache mir
 
   wirklich langsam Sorgen.
 
    
 
   LeonXX
 
    
 
   Ach, jetzt machte er sich plötzlich wieder Sorgen? Mit einem finsteren Blick begann Susanna eine Antwort zu tippen.
 
    
 
   Susanna:
 
    
 
   Ich werde heute nicht in die Bar kommen.
 
   Susanna
 
    
 
   Kurz und knapp. Er sollte ruhig merken, dass sie sauer auf ihn war. Lange musste sie auf die Antwort nicht warten.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Was? Warum? Was ist los?
 
    
 
   Also entweder hatte er wirklich keine Ahnung, oder er verstand sich ausgezeichnet darauf, sich dumm zu stellen. Was Beides nicht sehr für ihn sprach. Doch irgendwie konnte sich Susanna einfach nicht vorstellen, dass er wirklich so begriffsstutzig war. Ein Mann, dem sie sonst nichts verheimlichen, oder vormachen konnte. 
 
   Erneut piepte ihr Handy und zeigte eine weitere SMS an, die Susanna mit finsterer Miene öffnete.
 
    
 
   Leon:
 
    
 
   Bitte Prinzessin, antworte mir doch.
 
   Oder muss ich vorbeikommen und dich
 
   abholen?
 
   LeonXX
 
    
 
    
 
   Er sie abholen? Nach dem wie er sie vorhin wieder hatte stehen lassen? Soweit kam´s noch!
 
   Gerade als sie Leon antworten wollte, ging eine weitere Nachricht ein, doch nicht von ihm, sondern von Mell.
 
    
 
   Mell:
 
    
 
   Hey Anna,
 
   alles klar bei dir? Ich wollte nur schnell
 
   fragen, ob du heute Abend schon was vor hast?
 
   LG Mell
 
    
 
   Einen Moment überlegte Susanna, ob sie ihr schreiben sollte, dass sie sich am liebsten zuhause verkriechen wollte, doch dann entschied sie sich anders und rief ihre Freundin kurzerhand an. Schon nach dem zweiten Klingeln, war ihr fröhliche Stimme am anderen Ende zu hören.
 
   „Hey Anna!“ trällerte sie und war offensichtlich bester Laune, was man von Susanna nicht gerade behaupten konnte.
 
   „Hey Mell.“ gab sie deshalb etwas knurrig zurück. „Oh man, du scheinst ja nicht gerade gut drauf zu sein. Ist was passiert?“ sollte sie Mell erzählen, dass Leon sie schon wieder so hatte runter laufen lassen?
 
   „Nein, nicht wirklich, aber ist ja auch egal. Wieso wolltest du wissen, ob ich heute Abend was vorhabe?“ hakte sie nach und versuchte Leon in den hintersten Winkel ihrer Gedanken zu verdrängen, was ihr leider nur mäßig gelang.
 
   „Weil Jasmin und ich heute Abend ausgehen und ich wollte fragen, ob du nicht vielleicht Lust hast mitzukommen.“ erklärte Mell, ohne weiter auf die schlechte Laune ihrer Freundin einzugehen. „Ausgehen? Es ist Sonntagabend Mell. Musst du denn morgen nicht arbeiten?“  Susanna war sichtlich verblüfft. Mell war zwar kein Kind von Traurigkeit, und nahm nur zu gern jede Gelegenheit zu feiern mit, aber wenn es um ihren Job in einer angesehenen Anwaltskanzlei ging, kannte sie normalerweise keinen Spaß.
 
   „Nein, im Büro ist momentan wenig los und da hab ich beschlossen diese Woche meinen alten Urlaub zu nehmen. Das heißt, ich habe die ganze kommende Woche frei und kann tun und lassen was ich will.“ erläuterte sie freudig. 
 
   „Na ja, und da dachte ich eben, da du im Moment auch nicht arbeiten musst, könnten wir doch...“ wollte Mell weiter erklären, bevor Susanna ihr ins Wort fiel. „Klar, ich bin dabei.“ stieß sie ohne groß darüber nachzudenken hervor. 
 
   „Echt?!“ Melanie schien sichtlich überrascht, hatte sich jedoch schnell wieder gefangen. „Super, dann holen wir dich in einer halben Stunde ab, ich fahre. Ich freu mich!“ fügte sie schnell hinzu und hatte auch schon aufgelegt. Ganz so, als wollte sie verhindern, dass Susanna es sich doch noch einmal anders überlegen konnte.
 
   Eine halbe Stunde später, es war mittlerweile kurz vor zehn, stand Susanna abfahrbereit vor der Haustür und wartete auf ihre Freundin und deren Schwester. Zum Glück hatte sie vorhin schon geduscht und sich die Haare gemacht, so dass sie nur noch etwas dezentes Make up auflegen, und sich Jeans und Top überziehen musste. Kurz hatte sie nach dem Gespräch mit Mell tatsächlich noch überlegt, das Treffen wieder abzusagen, aber was brachte es ihr wieder allein zuhause rum zu sitzen und Trübsal zu blasen? Das hatte sie wegen Daniel schon lange genug getan und sie würde nicht zulassen, dass sie wieder in diese Spirale aus Trauer und Verzweiflung rutschte. Sie wollte endlich wieder leben und nicht nur existieren. Also warum nicht mit Mell und Jasmin etwas Spaß haben? Leon hatte sie nicht mehr geantwortet. Natürlich würde sie bestimmt wieder mit ihm reden. Sie kannte sich selbst gut genug um zu wissen, dass sie dieses Schweigen nicht ewig durchhalten würde, aber für den Moment konnte er ruhig etwas schmoren.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 18
 
    
 
   Gerade als Sie einen Blick auf ihre Armbanduhr warf, weil Mell wie fast immer zu spät dran war, bog sie in Jasmins klapprigen alten Käfer um die Ecke und winkte ihr schon von weitem zu.       
 
   „Haaaallo!“ rief sie aus dem geöffneten Beifahrerfenster über ihre Schwester hinweg, als wäre sie ein hibbeliger Teenager. „Du bist wie immer zu spät Mell.“ entgegnete Susanna, ohne sie begrüßt zu haben, und kletterte etwas unbeholfen auf den Rücksitz des kleinen Wagens. „Hey, an mir lag es diesmal aber nicht, Jasmin konnte sich ewig nicht entscheiden was sie anziehen soll.“ erklärte sie, was ihr sofort einen empörten Blick ihrer Schwester einbrachte. „Wie bitte?! Du bist doch eine halbe Ewigkeit vor dem Spiegel auf und ab gerannt und bist nicht fertig geworden!“ konterte sie zickig, was Susanna schon jetzt Kopfschmerzen bereitete. „Ist ja auch egal, jedenfalls sind wir jetzt da und es kann losgehen.“ schloss Mell die Diskussion ab und trat aufs Gaspedal.
 
   „Und, was hast du heute so den ganzen Tag über getrieben?“ fragte Mell schließlich an Susanna gewandt, um die Still die sich seit der Abfahrt vor Susannas Elternhaus ausgebreitet hatte zu durchbrechen. Zuerst war Susanna geschockt, und wusste nicht so recht, was sie darauf antworten sollte, doch dann sah sie verträumt zum Fenster hinaus, und dachte an die kostbaren Momente mit Leon zurück, die sie heute erleben durfte. Doch diese schönen Erinnerungen wurden jäh durch seinen kühlen Abgang vertrieben. 
 
   „Hallo, Erde an Anna.“ holte Mell sie aus ihren Gedanken zurück. „Entschuldige, ich war in Gedanken.“ erklärte sie und hoffte somit Melanies Frage zu umgehen. Doch natürlich ließ ihre Freundin nicht locker. „Und, was hast du denn nun heute gemacht?“ fragte sie erneut. Doch Susanna sah wieder nur zum Fenster hinaus, bis sie schließlich doch antwortete. „Nichts Besonderes.“ log sie. Sie war noch nicht bereit all das erlebte vor Mell und vor allem vor ihrer Schwester Jasmin auszubreiten.
 
   Als sie wieder den Blick aus dem Fenster richtete, begann sie zu stutzen. Sie hatte zwar die gesamte Fahrt ihren Blick nach draußen gerichtet, aber nicht wirklich auf die Umgebung geachtet. Aber verdammt, nun kam ihr die Gegend besorgniserregend bekannt vor.
 
   „Äähh Mell?“ versuchte sie die Aufmerksamkeit ihrer Freundin auf sich zu lenken. „Hmm?“ 
 
   „Wo gehen wir eigentlich hin?“ sie hatte eine üble Vorahnung und hoffte inständig, dass sie sich täuschte. „Na ins Havana.“ bestätigte Mell ihre Befürchtung und schlagartig hatte Susanna das Gefühl sich übergeben zu müssen. Verdammt, warum hatte sie nicht vorher gefragt, wo die beiden Mädels vor hatten den Abend zu verbringen? 
 
   „Hast du damit ein Problem?“ fragte Mell, die das Unbehagen ihrer Freundin augenblicklich bemerkt hatte. „Nein...nein, natürlich nicht.“ entgegnete Susanna steif. Was hätte sie auch sonst sagen sollen? Sie wollte die Geschichte von heute nicht vor den Beiden ausbreiten, also musste sie jetzt eben in den sauren Apfel beißen und versuchen Leon so gut es eben ging, heute Abend aus dem Weg zu gehen.
 
   „Du siehst aber nicht so aus, als wärst du begeistert.“ hakte Mell nach, was Susanna genervt seufzen ließ. „Quatsch, das bildest du dir nur ein.“ erklärte sie. Doch als sie schon von weitem den leuchtend orangenen Schriftzug „Havana“ entdeckte, rutschte ihr das Herz in die Hose. Na das konnte ja heiter werden.
 
   Mit zittrigen Knien, folgte Sie schließlich Mell und ihrer Schwester in Richtung Eingang, wo schon Jasmins Freund Andy auf sie alle wartete. Überschwänglich sprang Jasmin dem durchtrainierten jungen Mann in die Arme und schlang ihm so lasziv ihre Beine um die Hüften, dass Susanna verschämt zur Seite blickte.
 
   „Hey Baby. Hast du mich vermisst?“ hauchte Jasmin mit dieser Verführerstimme, die sie fast genauso gut beherrschte wie ihre Schwester, bevor sie Andy leidenschaftlich küsste. Susanna wäre bei dem Anblick am liebsten im Erdboden versunken. Doch dann kam ihr wieder das Bild von ihr und Leon in den Sinn, als der kleine Junge sie heute Nachmittag gestört hatte und plötzlich waren ihr Jasmin und Andy nicht einmal mehr annähernd so peinlich wie noch vor wenigen Sekunden. „Natürlich Honey, jede einzelne Sekunde.“ bestätigte Andy artig, was Jasmin ein entzücktes Kichern entlockte. 
 
   „Großer Gott, ihr seid ja kaum auszuhalten.“ kommentierte Mell die Situation mit verdrehten Augen, als Andy Jasmin endlich wieder absetzte und zu Mell und Susanna kam, um auch sie zu begrüßen. Natürlich weitaus weniger euphorisch als zuvor seine Freundin. „Entschuldige bitte Mell.“ erklärte er, bevor er erst sie, dann Susanna in eine kurze aber herzliche Umarmung zog. „Hallo Andy.“ begrüßte Susanna ihn ebenfalls, mit noch immer leicht geröteten Wangen. „Musst du denn heute gar nicht arbeiten?“ grinsend schüttelte Andy den Kopf, während er Jasmin schon wieder in den Armen hielt. „Nicht mehr. Ich hab heute schon früher angefangen, weil Leon noch unterwegs war, deshalb hab ich schon Feierabend.“ erklärte er beiläufig. Also war Andy derjenige, dem Susanna den anfangs sehr schönen Tag zu verdanken hatte, weil er für Leon eingesprungen war. „Außerdem ist sonntags meistens sowieso recht früh Schluss. Die meisten Leute müssen ja montags wieder sehr zeitig raus.“
 
   Vielleicht würde Leon also gar keine Zeit haben, um sich groß mit ihr zu beschäftigen, da er heute Abend ja einen Kellner weniger zur Verfügung hatte. Das hoffte Susanna zumindest.
 
   „Also los, dann lasst uns mal rein gehen.“ verkündete Andy und zog Jasmin noch dichter an sich. Falls dies überhaupt noch möglich war, denn die Beiden schienen schon fast miteinander zu verschmelzen.
 
   „Gute Idee! Ich bin schon am Verdursten.“ kommentierte Mell und folgte ihrer Schwester und Andy in Richtung Eingang, während Susanna einen Moment wie angewurzelt stehen blieb. „Hey Anna, kommst du?“ riss sie Mell aus ihrer Starre und mit weichen Knien folgte sie ihrer Freundin ins Lokal. 
 
   Als sie das Havana betraten, schlug ihr der typische Geruch aus Alkohol und fruchtigen Cocktails gemischt mit warmer Luft und den vertrauten Reggae Klängen entgegen. Obwohl sie wusste, dass sie Leon mit ziemlicher Sicherheit nicht komplett aus dem Weg gehen konnte, fühlte sie sich hier auf Anhieb wieder wohl.
 
   Suchend ließ sie den Blick durch den großen Raum wandern, als sie sich an demselben Tisch nieder ließen, den sie auch schon beim letzten Mal belegt hatten. Doch glücklicherweise konnte sie Leon nirgendwo entdecken. Oder vielleicht doch leider? Sie war völlig durcheinander. Sie war sauer auf ihn, weil er sie wieder einmal so einfach hatte stehen lassen, doch zu wissen, dass er sich irgendwo hier in ihrer Nähe aufhielt, ließ ihr verräterisches Herz höher schlagen.
 
   „Wen suchst du denn?“ fragte Mell, als ihr plötzlich ein Licht aufzugehen schien und sich ein hinterhältiges Grinsen auf ihren Zügen breit machte. „Ahhh, du suchst nach Leon. Hab ich recht?“ fragte sie anzüglich, was Susanna sofort erröten ließ. „Was?! Nein!“ wehrte Susanna ab, doch Mell konnte sie wie immer nichts vormachen. 
 
   „Soll ich ihn für dich suchen gehen?“ bot sie noch immer grinsend an. „Großer Gott nein! Bloß nicht!“ stieß Susanna etwas zu laut hervor, so dass sich einige Gäste der angrenzenden Tische zu ihr umdrehten und sie genervt musterten. In diesem Moment wäre sie am liebsten im Erdboden versunken. 
 
   „Okay, okay, war ja nur ein Angebot.“ stellte Mell überrascht über diesen plötzlichen Ausbruch ihrer Freundin fest. „Alles klar zwischen euch beiden?“ fragte nun auch Jasmin, die sich doch tatsächlich für ein paar kostbare Sekunden von Andy lösen konnte. Doch dass ausgerechnet sie und Leon der Grund dafür waren, behagte Susanna überhaupt nicht. „Hey ist zwischen euch irgendetwas vorgefallen?“ hakte nun auch Mell nach, da Susanna keine Anstalten machte zu antworten. „Ich will ihn einfach nicht unbedingt sehen okay.“ zischte sie schließlich, da die Beiden ja sonst doch keine Ruhe geben würden, und verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust. Für sie war damit das Thema erledigt. Das schienen auch Mell und Jasmin endlich begriffen zu haben und bohrten nicht weiter nach, sahen sie aber noch immer abschätzend an. Susanna hatte es gewusst, es war ein Fehler hier her zu kommen.
 
   Ein junger Kellner der an ihren Tisch getreten war, riss sie aus ihren Gedanken. Er war schätzungsweise Anfang zwanzig und wirkte irgendwie wie der typische Milchbubi, mit seinen feinen Gesichtskonturen und dem völlig Muskellosen Oberkörper über dem er das obligatorische weiße Leinenhemd trug. Er hatte so überhaupt nichts Männliches an sich, was Susanna ungemein beruhigte. Denn mit solchen Männern konnte sie irgendwie besser umgehen, als mit attraktiven Männern die sie um den Verstand brachten.  
 
   „Hey Andy, was darf es bei euch sein?“ begrüßte er seinen Kollegen, bevor er in die Runde blickte. „Hey Robert. Ich nehme ein Bier. Danke“ „Alles klar. Und was darf es für die Damen sein?“ fragte er und blieb auffällig lange mit dem Blick in Mell´s doch sehr tiefen Ausschnitt hängen. Vergiss es Bübchen, die frisst dich mit Haut und Haaren. Schoss es Susanna durch den Kopf, was ihr ein amüsiertes Lächeln entlockte.
 
   „Wie sieht’s aus, eine Runde Zombies für alle?“ fragte Mell und schien gar nicht zu bemerken, wie der Junge sie förmlich mit Blicken auszog.  Als alle nickten, notierte sich Robert die Bestellung und verschwand in Richtung Bar. „Du weiß aber schon, dass du noch fahren musst.“ kommentierte Susanna mit hochgezogener Augenbraue, was ihr einen wissenden Blick ihrer Freundin einbrachte, als sie plötzlich von irgendwoher ihren Namen hörte.
 
   „Susanna?“ suchend blickte sie sich in der Bar um, bis sie eine breit grinsende Carmen auf sich zukommen sah. 
 
   „Hey Carmen.“ begrüßte sie die junge Frau, die sie erst kürzlich durch Leon kennengelernt hatte, während die sie überraschend in eine herzliche Umarmung zog. „Man, das ist ja schön dich hier zu sehen.“ kommentierte Carmen und hielt Susanna eine Armeslänge von sich, um sie zu mustern. „Äähh, Carmen, das ist meine Freundin Mell, ihre Schwester Jasmin und ihr Freund Andy. Leute das ist Carmen.“ stellte Susanna alle vor, als sie merkte, dass Mell sie und Carmen interessiert musterte. „Nett euch alle kennenzulernen.“ lächelte Carmen und wandte sich dann wieder an Susanna. 
 
   „Ich hoffe Shawn hat sich neulich Abend nicht noch daneben benommen.“ erklärte sie. Verwirrt sah Susanna zu ihr auf. „Na ja, er hat mir erzählt, dass du ohne ein Wort verschwunden bist und Leon hatte wohl den Verdacht geäußert, dass er daran schuld sei.“ Errötend sah Susanna zu Boden und schüttelte den Kopf. „Nein, nein, er soll sich keine Sorgen machen, das hatte nichts mit ihm zu tun.“ erklärte sie leise, bevor sie Carmen wieder in die haselnussbraunen Augen sah und das Thema wechselte.
 
   „Das kannst du ihm gern sagen, wenn du nachhause kommst. Er ist doch bestimmt im Club.“ überraschenderweise schüttelte Carmen den Kopf. „Nein, er ist hier. Wir haben uns heute auch mal frei genommen und dachten wir besuchen mal wieder Leon in seiner Bar. Komm doch mit rüber und begrüße ihn, er würde sich sicher freuen dich zu sehen. Er steht bei Leon an der Theke.“ 
 
   schockiert über die Richtung die das Gespräch eingeschlagen hatte, riss Susanna die Augen auf. „Äähh...nein...nein lieber nicht.“ stammelte sie was Carmen dazu veranlasste sie ein Stück von Tisch weg zu führen und sie eindringlich anzusehen. „Hat er sich etwa doch daneben benommen? Du kannst es mir ruhig sagen, ich wasche ihm sowieso den Kopf, wenn ich es zufällig herausfinde.“ Kurz musste Susanna kichern. Sie fand die Art wie Shawn und Carmen miteinander umgingen schon an dem Abend im Loco einfach zauberhaft. 
 
   „Nein, mit Shawn hat das wirklich nichts zu tun.“ versicherte sie. Doch nun war Carmens Forscherdrang geweckt. Oder sollte sie es lieber Beschützerinstinkt nennen? Denn nun zog sie sie noch ein Stück zur Seite, und sah sie forschend an.
 
   „Okay, Kleines, was ist passiert?“ 
 
   Überrascht sah Susanna zu der fragend dreinblickenden Carmen auf. „Was meinst du?“ 
 
   „Stell dich nicht dumm Susanna, ich sehe es wenn etwas nicht stimmt. Und du scheinst eindeutig nicht meinem Mann, sondern Leon aus dem Weg zu gehen. Nur hast du dir dafür ehrlich gesagt die falsche Bar ausgesucht.“ 
 
   Wieder musste Susanna kurz auflachen. Galgenhumor sozusagen. „Ja, wem sagst du das?“ 
 
   „Also los, erzähl, was ist passiert?“ 
 
   Susanna wusste nicht weshalb, aber sie hatte das Gefühl mit Carmen darüber reden zu können, was passiert war. Vielleicht lag es daran, dass sie Leon besser kannte, oder aber auch daran, dass sie sie eben kaum kannte, aber plötzlich redete Susanna wie ein Wasserfall. Alles was sie die letzten Tage und Wochen im Zusammenhang mit Leon belastete, redete sie sich von der Seele.
 
   „Hmm okay, verstehe.“ murmelte Carmen, als Susanna schließlich geendet hatte. „Und warum bist du dann doch hergekommen, wenn du ihm doch eigentlich aus dem Weg gehen wolltest?“ 
 
   „Daran ist Mell schuld. Sie hat mich gefragt, ob wir ausgehen und hat mir erst verraten das wir ins Havana gehen, als wir schon so gut wie da waren.“ 
 
   „Verstehe. Also ich sehe das so, entweder, du hakst Leon einfach ab, was dir wie ich das sehe alles andere als leicht fällt, oder aber du redest mit ihm.“ erklärte Carmen und sprach damit genau das aus, was Susanna befürchtet hatte. Sie hatte vorgehabt Leon abzuhaken, wie Carmen es so schön formuliert hatte, aber ihr war sehr schnell klar geworden, dass sie das einfach nicht konnte. Aber sie wollte auch noch nicht mit ihm reden. 
 
   „Ich weiß.“ seufzte sie, was Carmen dazu veranlasste sie wieder in die Arme zu schließen. 
 
   „Überleg es dir Susanna. Ich muss wieder zurück zu Shawn. Ich hoffe wir sehen uns bald mal wieder.“ fügte sie mit einem verschwörerischen zwinkern hinzu und verschwand wieder in Richtung Bar, während Susanna an ihren Tisch zurückkehrte.
 
   „Woher kennst du sie?“ fragte Mell noch bevor Susanna überhaupt wieder richtig am Tisch saß. 
 
   „Ich habe sie und ihren Mann Shawn neulich Abend kennengelernt, als ich mit Leon aus war. Ihnen gehört das Loco und sie und Leon sind befreundet.“ erklärte sie sachlich, denn für sie war das nichts Besonderes. Doch Mell bekam sofort große Augen.
 
   „Denen gehört das Loco? Das Loco?“ fragte sie beeindruckt und Susanna nickte. „Wahnsinn Anna, du hast ja so langsam bessere Connections als ich. Jetzt kommst du bestimmt umsonst ins Loco, wenn du die Besitzer kennst.“ 
 
   Genervt verdrehte Susanna die Augen. Wieder mal typisch Mell. Soweit hatte Susanna noch gar nicht gedacht, schließlich kannte sie die Beiden ja nur flüchtig und war nicht befreundet mit ihnen, anders als Leon.
 
   Leon, da war er wieder, der Gedanke an den Mann, der sie so sehr durcheinander brachte und der hier irgendwo hinter der Theke stand. Sollte sie vielleicht doch einfach mit ihm reden? Ihn einfach fragen, warum er plötzlich so eiskalt zu ihr gewesen war? Würde er ihr die Wahrheit sagen? 
 
   Ihr schwirrte der Kopf und so langsam konnte sie keinen klaren Gedanken mehr fassen. Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Cocktail den Robert gebracht hatte, als sie sich mit Carmen unterhalten hatte. Doch auch der Alkohol brachte ihr keine Klarheit, im Gegenteil, er vernebelte ihre Gedanken nur noch mehr. 
 
   „Ich bin gleich wieder da, ich muss kurz zur Toilette.“ erklärte sie, stand auf und verließ den Tisch. Sie musste sich irgendwo etwas sammeln, wieder zu Verstand kommen. Und zwar irgendwo wo es etwas ruhiger war als hier in der halbvollen Bar.
 
   In der Toilette ließ sich Susanna erst einmal kaltes Wasser über ihre Handgelenke laufen, denn sie hatte das Gefühl sich irgendwie abkühlen zu müssen, und vielleicht bekam sie so ja auch wieder einen etwas klareren Kopf. 
 
   Als sie nach oben sah, traf ihr Blick ihr Gesicht, das ihr aus dem Spiegel entgegen blickte. Es war fast unglaublich, was ein paar Wochen ausmachen konnten. Mittlerweile war sie meilenweit von der Person entfernt, die sie noch vor gar nicht langer Zeit im Spiegel betrachtet hatte, als Mell ihr klar machen wollte, wie sehr sie sich gehen ließ. Damals hatte sie ausgesehen wie eine Drogenabhängige. Fahle graue Haut, dunkle Ringe unter den Augen und Haare die aussahen, als hätte sich Ungeziefer darin eingemietet. Doch nun sah sie fast schon wieder aus wie früher. Ihre Haut hatte eine gesunde rosige Farbe und ihre Augen hatten ein wenig von ihrem früheren Strahlen zurückgewonnen. Keine Frage, sie sah wesentlich besser aus. Und auch wenn sie es sich nur ungern eingestehen wollte, so hatte Leon einen großen Teil zu dieser Veränderung beigetragen. 
 
   Er hatte es irgendwie geschafft, ihr zumindest ein Stück weit, die Freude am Leben zurück zu geben. Auch wenn sie durch Aktionen wie die heute Abend, immer wieder kurz davor war wieder in ihre alte Lethargie zurückzufallen, so schaffte sie es doch irgendwie es zu verhindern. Und auch daran war er schuld. Denn der Gedanke an ihn ließ sie jedes Mal aufs Neue lächeln.
 
   Ja, Carmen hatte Recht, sie musste mit Leon reden, auch wenn ihr allein bei dem Gedanken daran ein Kloß von der Größe eines Tennisballs im Hals aufstieg. Als die Tür zur Toilette aufgestoßen wurde, und ein paar gackernde Mädels Anfang zwanzig den Raum betraten, hatte Susanna ihren Entschluss gefasst. Sie würde mit Leon reden, sobald sich dazu die Gelegenheit ergab.
 
   Als sie nach fast einer Viertelstunde die Toilette wieder verließ, und zurück zum Tisch zu ihren Freunden gehen wollte, wurde sie einen Moment von einer ihr vertrauten Stimme abgelenkt. 
 
   Sie wusste nicht einmal warum, aber ohne es kontrollieren zu können, lugte sie heimlich um eine Ecke in einen dunklen Gang hinein, der scheinbar zu den Lagerräumen führte. Und genau dort, keine drei Meter von ihr entfernt, sah sie Leon und Carmen stehen, die sich zu streiten schienen. 
 
   Susanna wusste, dass sie es nicht tun sollte, doch sie konnte nicht anders. Langsam schlich sie sich etwas näher heran und versteckte sich hinter einer der großen Palmen, damit sie hören konnte, über was die beiden sprachen.
 
   „Du musst es ihr sagen Leon!“ konnte sie die streng klingende Stimme von Carmen erkennen, die Leon eindeutig eine Standpauke zu halten schien. 
 
   Aber was sollte er wem sagen? Leon stand einfach nur da, und fuhr sich verzweifelt durch die widerspenstigen Haare, die Susanna so unglaublich sexy an ihm fand.
 
   „Das geht dich wirklich nichts an Carmen! Halt dich da raus!“ zischte er Carmen nun entgegen. 
 
   „Mag sein dass es mich nichts angeht, aber ich werde nicht dabei zusehen, wie du dem armen Mädchen das Herz brichst.“ 
 
   Das Herz brechen? Wem? Etwa ihr? Was sollte das hier? 
 
   „Wie kommst du darauf, dass ich ihr das Herz breche? Du hast doch überhaupt keine Ahnung Carmen!“ 
 
   „Ach nein? Leon, ich sehe dir nun schon seit Monaten dabei zu, wie du von einem Bett ins nächste hüpfst.“
 
   „Ich, weiß, aber bei ihr ist es anders!“
 
   Von einem Bett ins nächste? Herz brechen? Susanna schwirrte der Kopf. Was zum Teufel ging hier eigentlich vor? Eins war zumindest sicher, Leon verheimlichte ihr etwas. Und so wie sich das alles anhörte, sogar etwas ganz entscheidendes. Nur was?
 
   „Dann sag es ihr endlich Leon! Das ist Susanna gegenüber nicht fair, das weißt du.“ 
 
   Susanna war völlig durcheinander. Eben noch wollte sie mit Leon sprechen, ihn danach fragen, was heute los gewesen sei. Doch nun wusste sie nicht, was sie tun sollte. 
 
   Sie hatte keine Ahnung, was es war, ob sie ein Geräusch gemacht hatte, oder ob etwas Anderes die Aufmerksamkeit von Carmen und Leon erregt hatte. Doch plötzlich sahen Beide sie mit weit aufgerissenen Augen an. Susanna konnte in ihren Gesichtern erkennen, dass sie dieses Gespräch nicht hätte mitanhören sollen.
 
   „Susanna.“ brachte Leon schließlich mit einem tiefen verzweifelten Seufzen hervor, was Susanna endlich aus ihrer Starre befreite. In diesem Moment, war die Zuneigung zu Leon, die sich eben noch ins Bewusstsein gerufen hatte, mit einem Schlag verschwunden und die Wut war zurück.         
 
   Ohne zu zögern, machte sie auf dem Absatz kehrt und eilte so schnell sie konnte davon. „Susanna warte!“ hörte sie Leon aus einiger Entfernung rufen. Auch dass er Carmen anschrie: „Warum hast du nicht gesagt, dass sie hier ist?“ bekam sie noch unbewusst mit. Doch sie lief einfach weiter, immer schneller, ohne überhaupt zu wissen, wohin.
 
   „Susanna! Susanna bitte warte, bleib stehen!“ hörte sie noch immer sein Rufen hinter sich, als sie den Ausgang erreicht hatte und in Richtung Parkplatz lief. Doch sie blieb nicht stehen. Sie wusste nicht wohin, doch sie musste weg, einfach nur weg.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 19
 
    
 
   Ziellos rannte sie über den nur schwach erleuchteten Parkplatz, als Leon sie endlich am Arm greifen und aufhalten konnte.
 
   „Verdammt Susanna, bleib doch endlich stehen und lass dir erklären. Du hast das alles falsch verstanden!“ setzte Leon an. Doch Susanna dachte nicht im Traum daran, ihm auch nur eine Minute zuzuhören. Abrupt riss sie sich von ihm los, und starrte ihn wütend an. „Was?!“ brüllte sie. „Was soll ich falsch verstanden haben?! Das du durch die Betten hüpfst, als wäre es eine Olympische Disziplin? Dass du die Frauen wechselst wie andere ihre Unterwäsche? Habe ich das wirklich falsch verstanden? Komm schon Leon, sag es mir! Sag mir das es bei mir etwas völlig anderes ist!“ zischte sie ihm entgegen.
 
   Schuldbewusst sah Leon zu Boden. „Dachte ich´s mir doch.“ fügte Susanna zynisch hinzu, als Leon nicht antwortete. 
 
   „Ja, es stimmt, ich bin durch die Betten gehüpft und habe Frauen meistens nur benutzt. Aber bei dir ist es wirklich etwas ander...“ weiter kam er nicht, da Susanna ihm mit einem wütenden Funkeln in den Augen das Wort abschnitt. „Sag es nicht! Wage jetzt bloß nicht zu behaupten, bei mir sei es etwas anderes!“ sagte sie mit so ruhigem Ton, dass es Leon beinahe Angst machte. So kühl und abweisend hatte er sie noch nie erlebt.
 
   Minutenlang standen sich die beiden gegenüber, ohne einen Ton zu sagen. Oder waren es nur Sekunden? Susanna wusste es nicht. Sie hatte jegliches Gefühl für Zeit verloren. Am liebsten hätte sie ihn geschlagen, oder ihm sonst irgendwie wehgetan, damit er spürte, wie sehr sie seine Heimlichtuerei und seine Lügen verletzt hatten.
 
   Doch stattdessen drehte sie sich ohne ein weiteres Wort um, und ging zurück in Richtung Bar. „Susanna, wo willst du hin?“ fragte Leon mit besorgtem Tonfall und folgte ihr. Doch Susanna blieb stumm, lief einfach weiter, ohne ihm die geringste Beachtung zu schenken.
 
   „Susanna, jetzt warte doch bitte. Lass uns doch darüber reden.“ setzte Leon erneut an, als Susanna sich plötzlich zu ihm umdrehte. „Es gibt nichts zu reden Leon. Ich habe das alles schon richtig verstanden.“ erklärte sie mit so ruhigem Tonfall, dass es sie selbst überraschte, drehte sich dann wieder um und ging langsam weiter, während Leon ihr nur wenige Schritte hinter ihr folgte. Doch die Ruhe, die sie nach außen hin darstellte, entsprach nicht einem Fünkchen dem, was sich in ihrem Inneren abspielte. 
 
   Am liebsten hätte sie geweint, geschrien, oder sich zuhause in ihre Decke verkrochen. Doch sie war nun einmal hier und sie würde den Teufel tun und ihren Freunden den Abend ruinieren. Also riss sie sich zusammen, betrat die Bar und ging auf direktem Wege zu ihrem Tisch, wo sich die Anderen bei einer weiteren Runde Cocktails zu amüsieren schienen. 
 
   „Mensch Anna, da bist du ja endlich. Wo warst du denn so lange?“ begrüßte Mell sie überschwänglich, brach jedoch ab, als sie die finstere Miene ihrer Freundin erkannte und kurz darauf Leon, der ihr mit etwas Abstand folgte und hinter Susannas Stuhl stehen blieb, auf dem sie sich niedergelassen hatte.
 
   „Ist alles okay Anna?“ fragte sie nun im Flüsterton, sodass Leon sie nicht hören konnte. Susanna setzte ein gequältes Lächeln auf, nahm einen großen Schluck von ihrem Cocktail und nickte kurz. 
 
   „Bitte Susanna, lass uns reden.“ versuchte Leon es erneut. Er konnte es einfach nicht lassen. Sie wollte gerade etwas erwidern, als ein junger Mann, Susanna schätzte ihn auf Anfang dreißig, an ihren Tisch trat und sie freundlich anlächelte. „Hey, hast du vielleicht Lust zu tanzen?“ fragte er sie ganz unverhohlen aber durchaus freundlich. „Nein, sie will nicht tanzen!“ zischte Leon den Fremden an, der ihn erschrocken musterte, während Susanna ihn genauer betrachtete. Er war durchaus attraktiv, groß, etwa 1.80 m dunkle Haare, sonnengebräunte Haut und dunkle Augen. Der typische Latino. Susanna hatte keine Ahnung, ob es am Alkohol oder der Wut die in ihrem Innern tobte lag, dass sie plötzlich so mutig war.
 
   Aber das war ihre Chance Leon eins auszuwischen. „Klar gern.“ antwortete sie zur sichtlichen Verblüffung aller, besonders der von Leon, erhob sich und hakte sich bei dem Latino Typen unter, der sie zur Tanzfläche führte. Leon kochte vor Wut, das konnte Susanna noch im Augenwinkel erkennen. Doch bevor er ihr nachgehen konnte, wurde er von Mell am Arm zurückgehalten. „Ich habe keine Ahnung was zwischen euch Beiden vorgefallen ist, aber eins kann ich dir sagen, wenn du ihr weh tust, dann mach ich dich fertig.“ zischte Mell Leon entgegen. „Ich habe nicht vor ihr wehzutun.“ erklärte Leon bissig, machte sich von ihr los und wollte ebenfalls zur Tanzfläche, als er wieder aufgehalten wurde.
 
   Doch dieses Mal war es Shawn, der sich ihm in den Weg stellte. „Lass mich durch Shawn.“ erklärte Leon und versuchte seinen Freund der ihn selbst um fast einen ganzen Kopf überragte zur Seite zu schieben. Doch Shawn rührte sich keinen Millimeter.
 
   „Was hast du vor Leon?“ 
 
   „Das geht dich gar nichts an!“ zischte Leon zur Antwort, was Shawn dazu veranlasste, sich ihm nur noch energischer in den Weg zu stellen. 
 
   „Mach keinen Blödsinn Mann. Komm erst mal wieder runter.“  Hatte der sie noch alle? Erst mal runter kommen? Sollte er etwa dabei zusehen, wie Susanna sich einem Anderen an den Hals warf und ihm nicht einmal die Chance gab irgendetwas zu sagen?
 
   „Ich muss...“ setzte Leon erneut an, doch sein Freund schnitt ihm das Wort ab. „Du musst gar nichts. Sie tanzen doch nur.“ 
 
   Nur? Nur war gut. Leon wusste schließlich ganz genau, wie Susanna zu rhythmischen Reggae und Salsa Klängen zu tanzen pflegte. 
 
   Er hatte es am eigenen Leib erfahren. Und die Vorstellung, dass sie sich mit einem Anderen so bewegte, machte ihn krank.      
 
   Erneut versuchte er sich an seinem Freund vorbei zu schieben, doch der wich weiterhin keinen Millimeter. Schließlich musste Leon einsehen, dass Shawn ihn nicht vorbei lassen würde, und ließ sich von ihm, wenn auch widerstrebend, zur Bar führen.
 
   Doch er würde nicht aufgeben. Zum Arbeiten hatte er längst keinen Kopf mehr, also suchte er sich einen Platz an der Theke aus, von dem er Susanna und diesen schmierigen Latino Lover im Auge behalten konnte. Wenn dieser Typ auch nur eine falsche Bewegung machte, würde er im hohen Bogen raus fliegen.
 
   Schon auf dem Weg zur Tanzfläche war Susanna sich plötzlich nicht mehr so sicher, ob das alles eine so gute Idee gewesen war. Aber nun war sie hier und hatte zugesagt mit dem Typen, von dem sie noch nicht einmal den Namen wusste zu tanzen, also musste sie wohl in den sauren Apfel beißen.
 
   Als sie schließlich die kleine Tanzfläche im hinteren Bereich des Havana erreicht hatten, zog der Typ sie auch schon an sich und begann sich im Takt der Salsa Klänge zu bewegen. Etwas verhalten, schob Susanna ihn wieder ein Stück von sich, um einen angemessenen Abstand zwischen ihre Körper zu bringen.
 
   Er tanzte nicht schlecht, das musste Susanna zugeben. Zwar bei weitem nicht wie Leon, aber durchaus nicht schlecht. Zögerlich begann sie nun ebenfalls sich zu bewegen. 
 
   Sie wollte Leon einen Denkzettel verpassen und ihm klar machen, dass sie so nicht mit sich umspringen ließ.
 
   Als sie einen kurzen Blick zur Bar warf, entdeckte sie Leon neben Shawn und Carmen. Er saß auf einem der Barhocker, presste die Zähne aufeinander, und schien sie mit Argusaugen zu beobachten. 
 
   Ihr Plan schien tatsächlich  aufzugehen, Leon kochte vor Wut, also warum nicht auch etwas Spaß bei der Sache haben, und den Tanz genießen? 
 
   Mutig schlang sie ihrem Tanzpartner nun die Arme um den Hals und zog ihn wieder ein Stück näher an sich heran, um Leon einen weiteren Stich zu versetzen.
 
   Auch wenn es nur sein ausgeprägtes Ego ankratzen würde, das ihm mit Sicherheit verbot, gegen einen anderen Typen schlecht auszusehen, und nicht etwa seine Gefühle verletzt wären, so würde es Susanna doch eine gewisse Genugtuung verschaffen, nachdem er sie so belogen hatte.
 
   Immer mutiger wurde sie in ihren Bewegungen, wiegte ihre Hüften im Takt der Musik und schloss sogar irgendwann die Augen, weil sie tatsächlich begann Spaß am Tanzen zu haben. Sie vergaß alles um sich herum, blendete alles aus, die Bar, ihren Tanzpartner, die vielen Leute und sogar Leon, und nahm nur noch die rhythmischen Klänge war, die durch ihren ganzen Körper zu strömen schienen.
 
   Sie nahm nicht einmal wahr, dass die Hände des jungen Mannes mit dem sie tanzte, längst nicht mehr auf ihrer Taille lagen, sondern nach und nach immer weiter nach unten gerutscht waren, und nun auf ihrem Hintern ruhten. Erst als sich fremde Lippen hart und unnachgiebig auf die ihren pressten, riss Susanna schockiert die Augen auf. Mit einem wütenden Schlag, stieß sie den jungen Mann, mit dem sie eben noch getanzt hatte von sich und starrte ihn aus großen Augen heraus an. 
 
   „Du hast sie ja wohl nicht mehr alle!“ brüllte sie ihm entgegen. Doch der Typ schien völlig unbeeindruckt und grinste sie nur lüstern an. Gerade als er nach ihrem Arm greifen, und Susanna wieder an sich ziehen wollte, wurde er selbst am Arm gepackt, herumgedreht und mit einem schnellen Fausthieb zu Boden gestreckt.
 
   Noch bevor Susanna realisiert hatte, was passiert war, sah sie Leon, der wütend über ihm stand, ihn am Kragen packte und erneut zuschlug.
 
   „Leon! Hör auf!“ schrie Susanna ihn in Panik an, doch Leon schien wie im Rausch und schlug immer weiter auf den armen Kerl am Boden ein. 
 
   Hilflos sah Susanna sich um, bis ihr Blick dem von Shawn begegnete, der sich schon mit schnellen Schritten einen Weg zu ihnen bahnte.
 
   „Shawn bitte, tu doch was!“ flehte sie, als Leons Freund sich endlich den Weg durch die Menschenmenge gebahnt hatte, die sich mittlerweile um Susanna, Leon und das Debakel gebildet hatte.
 
   Ohne zu zögern, packte Shawn Leon um die Brust, und zog ihn von seinem Opfer herunter, der mittlerweile schon mit aufgeplatzter Lippe und einer heftig blutenden Platzwunde über dem Auge da lag und sich versuchte so klein wie möglich zu machen, um sich vor Leons unerbittlichen Schlägen zu schützen.
 
   „Es reicht Mann! Beruhig dich wieder!“ versuchte Shawn seinen Freund zu besänftigen, doch Leon kochte vor Wut und dachte nicht daran sich zu beruhigen. Er versuchte weiter sich aus Shawns Griff zu winden, um wieder auf den verletzten jungen Mann am Boden loszugehen, doch gegen die Arme seines Freundes, die ihn wie einen Schraubstock umfingen, hatte er keine Chance.
 
   Erst als sich der Typ aufrappelte und wie ein geprügelter Hund das Weite suchte, schien Leon sich langsam wieder im Griff zu haben. „Verpiss dich! Und lass dich in meiner Bar bloß nie wieder blicken!“ schrie er ihm noch hinterher, bevor Shawn ihn schließlich los ließ und er sich zu Susanna umdrehte, die ihn nur aus schreckgeweiteten Augen anstarrte.
 
   Susanna konnte nicht leugnen, dass Leon ihr eben echt Angst gemacht hatte. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass ein solches Potential an Gewalt in ihm steckte. Doch die Wut, die in diesem Moment in ihr aufstieg, übertraf die Angst bei weitem.
 
   „Bist du völlig verrückt geworden?!“ schrie sie ihn an. Doch statt zurückzuweichen, wie sie es eigentlich erwartet hatte, packte Leon sie am Arm und zog sie reichlich unsanft hinter sich her. „Komm mit.“ war seine einzige Erklärung.
 
   „Was? Nein! Lass mich sofort los! Was fällt dir eigentlich ein?!“ zischte sie. Verzweifelt versuchte sie sich aus Leons Griff zu winden, doch sie hatte keine Chance. Leon hielt ihren Arm fest umklammert, zog sie mit sich, und ließ erst von ihr ab, als sie ein kleines Hinterzimmer erreicht hatten, wo sie allein waren.
 
   „Sag mal spinnst du?!“ zischte sie, und rieb sich den Arm, wo Leon sie reichlich unsanft gepackt hatte. „Was sollte das eben Susanna?“ fragte Leon, ohne auf ihre Schimpftiraden einzugehen. 
 
   „Ich hab keine Ahnung was du meinst.“ 
 
   „Ach nein? Was sollte das mit dem Typen?“ 
 
   „Das geht dich ja wohl kaum etwas an.“ 
 
   Langsam ging Leon ein paar Schritte auf Susanna zu, doch die wich automatisch zurück, so dass auch Leon wieder stehen blieb. „Und ob mich das was angeht Prinzessin.“ flüsterte er nun mit samtener Stimme, die Susanna augenblicklich einen wohligen Schauer über den Rücken jagte. Verdammt Susanna, reiß dich gefälligst zusammen, lass dich nicht wieder von ihm einwickeln. Rief sie sich selbst zur Ordnung. Doch als Leon ohne dass sie es bemerkt hatte, ganz nah an sie herangetreten war, hatte sie ihre mühsam heraufbeschworene Selbstbeherrschung auch schon wieder vergessen. Er war ihr plötzlich so nahe, dass sie glaubte seine Körperwärme zu spüren und seinen unvergleichlichen Duft wahrzunehmen, ohne dass er sie berührte. Ihr wurden die Knie weich, und ihr Herz hatte sich dazu entschlossen, zu einem Expresszug zu mutieren, der unaufhörlich in ihrer Brust raste, als er sie plötzlich an sich zog. 
 
   „Ich weiß genau, was du damit bezwecken wolltest und das hat, wie du gesehen hast, sehr gut funktioniert.“ Susanna schluckte hart, als Leon sie eindringlich ansah und seine stechend grünen Augen sie musterten. „Ach ja, was habe ich denn bezweckt?“ stammelte sie, schon kaum mehr in der Lage einen klaren Gedanken zu fassen.
 
   „Du wolltest mich eifersüchtig machen, mir wehtun und das ist dir auch gelungen.“ flüsterte er und strich nun sanft mit den Lippen über ihr Ohrläppchen, was Susanna beinahe wahnsinnig machte.
 
   „Aber ganz ehrlich Prinzessin, was du da abgezogen hast, war nicht nur leichtsinnig, weil du den Typen überhaupt nicht kanntest, sondern auch kindisch.“ erklärte Leon weiter und begann nun federleichte Küsse auf ihrem Hals zu verteilen. Susanna hatte mittlerweile jeglichen Widerstand aufgegeben, selbst wenn sie gewollt hätte, hätte sie sich diesen Berührungen nicht widersetzen können.
 
   „Ich...ich...“ stammelte sie, ohne zu wissen, was sie hatte sagen wollen. „Ja Prinzessin, was wolltest du sagen?“ flüsterte er und wanderte nun mit der Hand ihren Rücken entlang. „...ich...“ verdammt, warum brachte er sie immer so durcheinander? „Ich nehme deine Entschuldigung an Prinzessin.“ hauchte Leon, was Susanna schlagartig wieder klar denken ließ. Abrupt löste sie sich von ihm und funkelte ihn finster an. 
 
   „Wie bitte?! Ich mich entschuldigen?! Ich wüsste nicht, wofür ich mich entschuldigen müsste? Du bist es doch, der mich schon die ganze Zeit belügt und mir vorgaukelt Interesse an mir zu haben.“ zischte sie. Doch auch Leon sah sie nun finster an.
 
   „Ich habe dich nie belogen Susanna!“ 
 
   „Ach nein? Und was ist damit, dass du die Frauen wechselst wie andere die Unterwäsche?“
 
   Einen Moment senkte Leon den Blick und schluckte hart, doch dann sah er Susanna wieder direkt an. „Ja, es stimmt, ich habe in den letzten Monaten so einige Frauen gehabt, die mir nichts bedeutet haben, aber bei dir ist das anders.“ 
 
   Susanna konnte ein verächtliches Schnauben nicht unterdrücken. „Du lügst schon wieder.“ 
 
   „Nein Susanna, das tue ich nicht! Ich habe dir nichts von den Frauen erzählt ja, aber ich habe dich nie belogen.“ erklärte Leon erneut mit mehr Nachdruck und zog Susanna wieder an sich.
 
   „Warum sollte ich dir das glauben?“ 
 
   „Weil es die Wahrheit ist Prinzessin. Ich weiß nicht, was es ist, aber du bist anders als jede Frau die ich bisher kennengelernt habe. Du...du stellst meine Welt auf den Kopf.“ Susanna wusste nicht, was sie glauben, was sie fühlen sollte.
 
   „Aber du hast mich belogen.“ sagte sie deshalb kleinlaut. Doch Leon schüttelte den Kopf. „Ich habe dir nur nicht alles erzählt.“ korrigierte er. „Das macht es nicht besser.“ erklärte Susanna, biss sich jedoch sofort auf die Lippe. Verdammt, hatte sie denn das Recht ihm Vorhaltungen zu machen weil er ihr nicht jedes Detail aus seinem Leben erzählt hatte? Schließlich war sie selbst kein Stück besser. Sie hatte ihm doch auch nichts von Daniel erzählt, oder dass sie noch immer verheiratet war, wenn auch getrennt lebend. Machte sie das nicht ebenso zu einer Lügnerin? „Bitte Prinzessin, lass mich dir beweisen, dass ich dich nicht belüge und dass du mir wichtig bist.“ bettelte Leon und sah Susanna flehend an. „Du hast Recht, ich kann wirklich nicht erwarten, dass du mir von jeder kleinen Affäre in deinem Leben erzählst. Es tut mir leid.“ gab sie schließlich kleinlaut nach. Sie hatte wirklich nicht das Recht ihm Vorhaltungen zu machen.
 
   „Was tut dir leid?“ fragte Leon, was Susanna sofort erröten ließ, da ihr ihre Tanzeinlage mit diesem Latino Verschnitt wieder in den Sinn kam.
 
   „Das ich versucht habe dich eifersüchtig zu machen. Auch wenn du es verdient hast.“ mit einem Lachen zog Leon Susanna fest an sich, so als ob sie sich in Luft auflösen würde, sobald er sie los ließ. 
 
   „Das ist dir wirklich auf beeindruckende Weise gelungen Prinzessin. Ich muss zugeben, das hätte ich dir gar nicht zugetraut.“ „Tja, du solltest mich eben nicht unterschätzen.“ kicherte sie. „Stimmt, das sollte ich wirklich nicht.“ fügte Leon flüsternd hinzu, hob Susannas Kinn etwas an, so dass sie ihm in die Augen sehen musste und küsste sie innig. 
 
   Susanna verlor sich in diesem Kuss und am liebsten hätte sie Leon hier und jetzt die Kleider vom Leib gerissen. Doch als sie die Augen schloss, sah sie plötzlich wieder dieses Bild vor sich. Leon über diesen Typen gebeugt, wie er wild auf ihn einschlug, und ein Schauer zuckte durch ihren Körper. 
 
   „Hey, alles okay?“ fragte Leon besorgt, als sie sich vorsichtig von ihm löste.
 
   „Ja...ja alles okay, es ist nur...“ „Was? Was ist?“ wieder hob Leon ihren Kopf etwas an, so dass sich ihre Blicke trafen und Susanna ihm in die Augen sehen musste. Diese wundervollen grünen Augen, die ihr scheinbar bis in die verletzte Seele blicken konnten.
 
   „Du hast mir vorhin wirklich Angst gemacht.“ gestand sie kleinlaut.
 
   „Wirst du immer gleich gewalttätig, wenn du eifersüchtig bist?“ „Um ehrlich zu sein, habe ich noch nie eine Schlägerei angefangen. Und schon gar nicht aus Eifersucht. Aber als ich gesehen habe, wie der Typ dich küsst, da hab ich einfach Rot gesehen. Ich hatte mich einfach nicht mehr unter Kontrolle.“ erklärte er mit ruhiger Stimme und zuckte verlegen mit den Achseln. „Sorry, besser kann ich das einfach nicht erklären. Aber ich wollte dir wirklich keine Angst machen Prinzessin. Ich bin kein Schläger, falls du das glauben solltest.“
 
   „Das ist gut zu wissen.“ 
 
   „Bist du mir denn noch böse?“ fragte Leon und sah sie wieder mit diesem Blick an, der Susanna selbst ihren eigenen Namen vergessen lassen würde. War sie noch böse auf ihn? Die Antwort war klar, nein sie war ihm nicht mehr böse. Aber noch immer etwas misstrauisch. „Du musst es ihr sagen Leon.“ hallten Carmens Worte von vorhin in ihrem Kopf wieder. Leon verheimlichte ihr etwas, das stand ganz außer Frage und am liebsten wüsste sie sofort was es ist. Aber sie war ja selbst auch nicht ganz ehrlich zu ihm, also konnte sie ihm ja schlecht ein Ultimatum stellen, solange sie nicht selbst auch bereit dazu war, alle Karten ehrlich auf den Tisch zu legen.
 
   „Nein...nein ich glaube nicht.“ 
 
   „Du glaubst?“ ob dieser Antwort entfuhr ihm ein leises Kichern. „Nein, ich bin dir nicht mehr böse.“ korrigierte sie und ließ sich von Leon an seine breite Brust ziehen.
 
   Augenblicklich stieg ihr wieder sein betörender Duft aus Vanille und Rosenblüten in die Nase. Vanille, Rosenblüten und Leon. Ein Duft dem sie sich nicht entziehen konnte, nicht entziehen wollte. 
 
   Im Gegenteil, in diesem Moment war sie so berauscht von ihm, dass sie ihm am liebsten gleich hier die Klamotten vom Leib gerissen hätte. Doch ein lautes und sehr vehementes Klopfen an der Tür ließ Susanna erschrocken zusammen fahren.
 
   „Anna! Anna bist du da drin?! Anna!“ 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 20
 
    
 
   Seufzend löste Susanna sich von Leon, und sah genervt zur Tür.
 
   „Ignorier sie einfach.“ schlug Leon mit samtweicher Stimme vor und zog Susanna wieder an sich. Und einen Moment war sie sogar versucht, seinen Vorschlag zu beherzigen, doch schon klopfte es erneut. „Anna! Wenn du da drin bist, dann antworte mir. Wenn er dir weh tut, dann mach ich ihn zu Hackfleisch!“ bei dieser Drohung ihrer Freundin konnte Susanna sich ein belustigtes Kichern einfach nicht verkneifen. Mell war wirklich ihre beste Freundin. Auch wenn sie nicht wusste, wie sie Leon zu Hackfleisch verarbeiten könnte, erfreute sie doch die Tatsache, dass Mell es für sie tatsächlich versuchen würde.
 
   „Anna! Wenn du nicht aufmachst, dann trete ich die Tür ein! Ich weiß du bist da mit Leon drin, Shawn hat euch reingehen sehen.“ na klar, als ob Mell die Kraft hätte eine durchaus stabile Tür einzutreten. Wobei Menschen in Ausnahmesituationen ja oft übermenschliche Kräfte entwickeln sollen.
 
   Seufzend sah Susanna zu Leon hoch. „Ich sollte wirklich zu Mell, sonst macht sie ihre Drohung noch wahr, und ramponiert dir deine Tür.“ erklärte sie, was Leon nur mit einem lässigen Achselzucken quittierte. „Soll sie doch, ich stell sie ihr dann in Rechnung.“ 
 
   Wieder musste Susanna kichern, weil Leon das alles so gelassen nahm. „Du bist verrückt.“ 
 
   „Ja, verrückt nach dir.“
 
   Erneut schlug Susannas Herz bei diesen Worten höher, doch sie musste wirklich zu Mell, um ihre aufgebrachte Freundin zu beruhigen. Doch als sie sich von Leon löste, und schon fast die Tür erreicht hatte, zog er sie erneut an sich, schlang ihr fest die Arme um den Körper und küsste sie gierig. 
 
   Unwillkürlich öffnete Susanna ihre Lippen einen Spalt breit, um seiner Zunge Einlass zu gewähren und ihn zu schmecken. „Bleib heute Nacht bei mir.“ flüsterte er, als er sich schließlich keuchend von ihm löste. „Was?“ geschockt über die Wendung, die dieser Abend nun genommen hatte, sah sie ihn aus großen Augen heraus an. „Bleib heute Nacht bei mir. Bitte.“ wiederholte er. 
 
   „Ich...ich weiß nicht. Ich...“ „Anna!!!“ schrie Mell erneut, was Susanna langsam rasend machte. „Jaaa verdammt! Ich komme ja gleich!“ brüllte sie zurück, bevor sie sich wieder Leon zu wandte. 
 
   „Ich...ich weiß wirklich nicht, ob...ob das ein so gute...“ „Bitte Prinzessin. Ich will dich nach allem was heute gewesen ist, nicht einfach gehen lassen. Denn ich befürchte, dass du dann nicht wieder kommst.“ überrascht musterte Susanna Leon und konnte die Aufrichtigkeit in seinen Augen erkennen. Er hatte tatsächlich Angst, dass sie es sich anders überlegen würde, wenn sie die Nacht allein zuhause in ihrem Zimmer verbrachte, und ihn nicht wiedersehen wollte. 
 
   „Bitte Prinzessin, bleib bei mir heute Nacht.“ wiederholte er erneut. „O...okay.“ flüsterte Susanna schließlich. Sie wusste nicht warum, aber mit einem Mal, fühlte es sich einfach richtig an. Und außerdem, wie konnte sie diesem Mann auch widerstehen? „Wirklich?“ fragte er ungläubig, als könne er nicht begreifen, was er soeben gehört hatte. „Ja, ich bleibe heute Nacht bei dir. Aber jetzt muss ich wirklich zu Mell.“ erklärte Susanna ruhig. Doch statt sie zur Tür gehen zu lassen, packte Leon sie an der Taille wirbelte sie überschwänglich im Kreis herum und küsste sie erneut innig.    
 
   „Ich...ich muss zu...“ stammelte Susanna keuchend und löste sich wieder von Leon. Der nickte und strich ihr zärtlich über die Wange. „Ich weiß.“ 
 
   Als Susanna schließlich den Schlüssel im Türschloss drehte, flüsterte er noch: „Bis nachher Prinzessin.“ dann öffnete Susanna die Tür und wurde augenblicklich von Mell auf den Flur gezogen. „Was hat er mit dir gemacht?! Ist alles okay, hat er dir wehgetan?“ fragte sie besorgt, während sich Leon mit einem verschmitzten Grinsen an den beiden Frauen vorbei schob. Jedoch nicht, ohne unauffällig mit der Hand an Susannas Hinterteil vorbei zu streichen, was sie erneut erschaudern ließ. Dieser Mann machte sie noch wahnsinnig mit seiner sinnlichen Art.
 
   „Nein Mell, er hat mir natürlich nicht wehgetan. Wir haben nur geredet.“ erklärte Susanna und warf Leon, der sich auf dem Weg zur Bar befand einen sehnsüchtigen Blick hinterher. Doch Mell schien noch nicht gänzlich überzeugt, denn sie musterte Susanna argwöhnisch. „Geredet?“ 
 
   „Ja Mell geredet.“ 
 
   „Okay und was ist da vorhin vorgefallen?“ 
 
   „Was meinst du?“ fragte Susanna, als ob sie wirklich nicht wüsste, wovon ihre Freundin sprach. „Jetzt stell dich nicht dümmer als du bist Anna. Du bist wie eine Furie an uns vorbei gerauscht und hast auch noch mit einem wildfremden Typen getanzt. So hab ich dich noch nie erlebt. Und von Shawn hab ich erfahren, das Leon den Kerl halb bewusstlos geprügelt hat. Also was war da?“ seufzend musste Susanna einsehen, dass sie um eine Erklärung nicht herum kam, da Mell nicht locker lassen würde.
 
   „Nur ein Missverständnis Mell, wirklich, nichts weiter. Ein dummes Missverständnis.“ 
 
   „Ein Missverständnis?“ 
 
   „Ja.“
 
   „Und da bist du dir ganz sicher?“ verdammt, Susanna hatte ganz vergessen, wie hartnäckig Mell sein konnte wenn sie sich um jemanden sorgte. „Ja Mell, das bin ich. Ich habe etwas falsch verstanden, wir haben geredet, und jetzt ist wieder alles okay.“
 
   Noch immer sah ihre Freundin sie skeptisch an. „Ich glaub dir zwar kein Wort Anna, aber ich vermute, ich muss diese Erklärung akzeptieren, weil du mir keine Andere geben wirst.“ „Ganz genau.“ stimmte Susanna mit einem breiten Grinsen zu und ging an ihrer Freundin vorbei zu ihrem Tisch, wo Jasmin und Andy sich wild knutschen wie zuhause zu fühlen schienen. Erst als Susanna geräuschvoll einen Stuhl zurück schob, lösten sie sich voneinander und sahen etwas verlegen zu ihr herüber. 
 
   „Oh, Sorry Anna.“ entschuldigte sich Mell´s kleine Schwester verlegen. Susanna wusste nicht, ob es ihr unangenehm war erwischt worden zu sein, oder ob es daran lag, von ihr erwischt worden zu sein. Mell hatte ihr mit ziemlicher Sicherheit eingetrichtert in ihrer Gegenwart nicht auf frisch verliebt zu machen. Doch zu Susannas eigenem Erstaunen, machte es ihr eigentlich gar nichts aus sie so zu sehen. Noch vor wenigen Wochen, hätte es ihr das Herz im Leib zerrissen, auch nur in die Nähe eines Pärchens zu kommen. Doch jetzt dachte sie bei diesem Anblick nur daran, dass sie die heutige Nacht mit Leon verbringen würde.
 
   „Lasst euch durch mich nur nicht stören. Macht ruhig weiter.“ erklärte sie daher und fing sich augenblicklich verwunderte Blicke von Mell, Jasmin und sogar von Andy ein. Verdammt, hatten die Beiden etwa auch Andy von ihrer gescheiterten Ehe erzählt? 
 
   „Ähh, okay.“ erwiderte Jasmin überrascht und wendete sich wieder Andy zu, während Mell sich sichtlich verwirrt neben Susanna nieder ließ.
 
   „Sag mal Anna, hast du Fieber, oder was ist los?“ fragte nun Mell sichtlich verblüfft. „Was? Nein, warum sollte ich Fieber haben?“ Susanna verstand nicht, worauf ihre Freundin mit der Frage hinaus wollte.
 
   „Na ja, noch vor ein paar Wochen, oder sogar noch vor Tagen, war es eine echte Quälerei dich überhaupt vor die Tür zu bekommen. Geschweige denn in die Nähe eines Pärchens. Und jetzt...versteh mich nicht falsch, ich freue mich, dass es dir offensichtlich besser geht, aber ich traue dem Frieden nicht so ganz.“
 
   „Na ja, das liegt wahrscheinlich daran, dass ich...“ doch weiter kam Susanna nicht, denn jemand war an ihren Tisch getreten. Als sie aufsah, blickte sie direkt in Leons Gesicht, der sie mit strahlend grünen Augen anlächelte. Großer Gott, nur der Himmel wusste, was er sich gerade vorstellte, als seine Augen Susannas Körper von oben nach unten musterten.
 
   „Einen wunderschönen guten Abend die Damen. Ich hoffe, alles ist zu eurer Zufriedenheit.“ begrüßte er die Runde und zwinkerte dabei Susanna verschwörerisch zu, was ihr sofort das Blut kochen ließ. 
 
   „Danke, bis du aufgetaucht bist, war alles bestens.“ zischte Mell und funkelte Leon dabei böse an. Doch der ließ sich dadurch nicht im Geringsten beeindrucken. Was war denn plötzlich mit Mell los? Schoss es Susanna durch den Kopf. Sie war doch sonst immer total begeistert von Leon.
 
   „Na dann hoffe ich, dass der Abend auch weiterhin so gut für euch verläuft.“ entgegnete er stattdessen völlig gelassen. Susanna bewunderte ihn dafür, dass er sich durch ihre Freundin nicht einschüchtern ließ. Sie selbst wäre wahrscheinlich schon mit eingezogenem Kopf davongelaufen. 
 
   „Es tut mir leid Jasmin, aber ich müsste dir Andy mal für ein paar Minuten entführen, wenn es dir nichts ausmacht. Wir müssen den Schichtplan für die nächste Woche noch durchgehen.“ erklärte er nun Jasmin und Andy, die noch immer fest ineinander verschlungen da saßen und das Schauspiel zwischen Leon, Mell und Susanna aufmerksam beobachtet hatten.
 
   „Aber nur, wenn es nicht zu lange dauert.“ erklärte Jasmin schmollend und kuschelte sich noch enger an ihren Freund. Wenn das überhaupt möglich war. Susanna hatte eher den Eindruck, dass Andy und Jasmin schon zu einer Person verschmolzen waren. 
 
   „Nur ein paar Minuten, versprochen.“ beteuerte Leon und schenkte Jasmin ein atemberaubendes Lächeln, das Susanna fast hätte eifersüchtig werden lassen, wenn sie nicht gewusst hätte, dass er einfach nur nett sein wollte.
 
   „Na gut, aber ich verlass mich darauf.“ entgegnete Jasmin und löste sich widerwillig von Andy, der ihr noch einen Kuss auf die Lippen hauchte und „Bis gleich Honey.“ flüsterte. 
 
   Während Andy schon in Richtung Bar unterwegs war, beugte sich Leon noch einmal zu Susanna hinunter. „Wenn die Anderen weg sind, dann komm zur Bar Prinzessin.“ flüsterte er und folgte dann Andy, währen Susanna mit rasendem Herzen zurück blieb. Was machte dieser Mann nur mit ihr, dass sie jedes Mal wenn er ihr so nahe kam die Fassung verlor?
 
   „Was war denn das eben?“ zischte Mell und sah Leon missbilligend hinterher. Verwirrt musterten Jasmin und Susanna sie gleichermaßen. 
 
   „Was meinst du?“ traute sich Jasmin als Erste zu fragen. Doch mit einem wütenden Blick seitens ihrer Schwester hatte sie nicht gerechnet.
 
   „Was ich meine?! Ich finde es ist reichlich unverschämt, Andy wenn er frei hat zu sich zu zitieren. Findest du etwa nicht?!“ Susanna war völlig geschockt, was war nur in Mell gefahren? So kannte sie ihre Freundin überhaupt nicht.
 
   „Ich finde er hat doch sehr freundlich gefragt. Und außerdem hat er versprochen, dass es nicht lange dauern würde.“ fügte Jasmin mit reichlich Unverständnis für das Verhalten ihrer Schwester hinzu.
 
   Doch die schüttelte nur verärgert den Kopf. „Was ist denn nur auf einmal mit dir los Mell? So kenn ich dich überhaupt nicht. Was hast du so plötzlich gegen Leon?“ fragte nun auch Susanna, die sich keinen Reim auf das Verhalten ihrer Freundin machen konnte.
 
   „Nichts, ich fand ihn einfach nur unverschämt.“ entgegnete Mell, doch Susanna kaufte ihr diese Show nicht im Geringsten ab.
 
   „Ich hab genug für heute. Wenn Andy wieder da ist, dann hauen wir ab.“ verkündete sie plötzlich und fing sich verwunderte Blicke von Jasmin und Susanna ein.
 
   „Wieso willst du so plötzlich nachhause?“ fragte Jasmin. „Ich hab einfach keine Lust mehr. Außerdem fressen du und Andy euch doch sowieso fast gegenseitig auf, das könnt ihr auch zuhause machen. Aber wenn ihr noch bleiben wollt, dann bleibt eben hier, Anna und ich verschwinden.“ erklärte Mell, doch dann räusperte sich Susanna verlegen und zog so Mell´s Aufmerksamkeit auf sich. „Anna?“ „Also um ehrlich zu sein Mell, ich komm nicht mit nachhause.“ gestand sie kleinlaut. „Was?!“ kreischte ihre Freundin mit unnatürlich hoher Stimme. „Und wie willst du dann bitte nachhause kommen? Du glaubst ja wohl nicht, dass ich dich mitten in der Nacht allein mit dem Bus fahren lassen?!“ 
 
   „Leon.“ war die knappe Antwort, die sie von Susanna bekam, und ihr blieb sofort der Mund offen stehen. „Wie bitte? Das ist nicht dein ernst Anna?“ 
 
   „Was hast du nur auf einmal gegen ihn?“ fragte Jasmin, die offenkundig auch nicht schlau aus ihrer Schwester wurde.
 
   Verkniffen sah Mell auf ihr Wasserglas, auf das sie inzwischen umgestiegen war, da sie ja fahren musste und sagte keinen Ton. Doch so leicht ließ sich Susanna nicht abspeisen. Nun wollte sie es ebenfalls wissen. 
 
   „Raus mit der Sprache Mell, was ist dein verdammtes Problem?“ fragte sie zorniger als sie eigentlich wollte und erntete augenblicklich einen vernichtenden Blick von ihrer Freundin.
 
   „Was mein Problem ist?! Er ist mein Problem!“ zischte sie und deutete auf Leon, der mit Andy an der Bar stand und einen Plan mit ihm durchging. „Ich traue ihm nicht Anna.“ erklärte sie, was Susanna unkontrolliert und lauthals lachen ließ. „Das ist jetzt nicht dein ernst Mell?!
 
   Du warst es doch, die Leon ohne mein Wissen meine Handynummer gegeben hat. Du hast mich doch immer förmlich dazu gedrängt, ihm eine Chance zu geben. Und jetzt willst du mir erzählen, dass du ihm nicht traust? Das ist lächerlich Mell.“
 
   beschämt sah Mell zu Boden, hatte sich jedoch schnell wieder gefangen, und sah Susanna nun herausfordernd an. „Ja, ich habe ihm deine Nummer gegeben, aber jetzt weiß ich, dass das ein großer Fehler war. So wie heute habe ich dich noch nie erlebt Anna. Du hast dich einem wildfremden Typen regelrecht an den Hals geworfen, bist wegen irgendeines Missverständnisses völlig ausgerastet und keine halbe Stunde später soll alles wieder okay sein? Das bist nicht du Anna und daran ist er schuld. Er verheimlicht irgendetwas und ich traue ihm einfach nicht.“
 
   fassungslos starrte Susanna ihre Freundin an, die endlich ausgesprochen hatte, was sie wirklich dachte. Natürlich, auch sie selbst wusste, dass Leon ihr noch immer nicht alles über sich erzählt hatte, aber das hatte sie ja auch nicht. Trotzdem vertraute sie ihm. Er brachte sie zum Lachen und konnte sie vergessen lassen, was sie die letzten Monate alles hatte durchstehen müssen. Und mal von der unglaublich starken körperlichen Anziehung zwischen ihnen abgesehen, machte er sie wenn sie bei ihm war einfach glücklich. Er hatte es in nur wenigen Tagen geschafft ihr einen Teil ihres verlorenen Glücks wiederzugeben. Und jetzt stellte Mell sich allen Ernstes hin, und sagte er würde ihr nicht gut tun? Das konnte doch wirklich nur ein schlechter Scherz sein. 
 
   „Okay, gut zu wissen, was du von ihm und auch von mir hältst. Wenn du gehen möchtest, dann geh, aber ich werde bleiben.“ erklärte Susanna selbstbewusster als sie sich fühlte, als Andy wieder an den Tisch trat. „So, da bin ich wieder. Hab ich irgendwas verpasst?“ fragte er fröhlich. 
 
   „Wir gehen! Er wird dir das Herz brechen Anna.“ entgegnete Mell nur kalt, sprang auf und marschierte auf direktem Wege in Richtung Ausgang, während Jasmin und Andy verwirrt zurück blieben, und augenscheinlich nicht wussten, was sie tun sollten. Mell nachgehen und Susanna hier allein zurücklassen, oder bei Susanna bleiben aber dann nicht zu wissen, wie sie nachhause kommen sollten.
 
   „Geht nur, ich komm schon klar.“ nahm Susanna ihnen die Entscheidung ab. „Bist du sicher?“ fragte Jasmin skeptisch, ihr behagte der Gedanke gar nicht Anna hier einfach zurückzulassen.
 
   „Na klar, geht schon, bevor die wütende Furie noch ohne euch abhaut.“ fügte sie mit einem gezwungenen Lächeln hinzu. Der Streit mit ihrer besten Freundin belastete sie mehr als sie zugeben wollte, doch das würde sie ein anderes Mal klären. 
 
   „Na gut.“ stimmte Jasmin schließlich zu, umarmte Susanna noch einmal zum Abschied, bevor sie und Andy ihrer Schwester hinterher eilten.
 
   Nun saß Susanna alleine an dem kleinen runden Tischchen und konnte noch immer nicht ganz fassen, was da soeben geschehen war. Noch nie hatte sie Mell so missbilligend, so misstrauisch erlebt. Nicht einmal bei Daniel hatte sie ihre Bedenken so offenkundig geäußert. Erst als sie sich schließlich getrennt hatten, hatte Mell endlich schonungslos ihre Meinung gesagt. Das hatte sie zwar auch vorher schon, doch immer irgendwie nett verpackt. Aber das eben war eine echte Premiere und Susanna legte keinen Wert auf eine Fortsetzung.
 
   Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie allein an dem kleinen Tisch gesessen und vor sich hin gegrübelt hatte, als eine vertraute warme Stimme sie aus ihren Gedanken riss.  
 
   „Alles in Ordnung Prinzessin?“ fragte Leon mit samtener Stimme und strich ihr dabei liebevoll über die Wange, was Susanna sofort wieder wohlig erschaudern ließ. Als sie aufsah, und ihr Blick den seinen fand, fühlte sie sich sofort besser, ruhiger, entspannter. Sie fühlte sich nicht mehr allein, sondern als wäre sie zuhause, endlich zuhause.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 21
 
    
 
   „Wie lange sitzt du schon so alleine hier?“ fragte Leon besorgt, hob sie von ihrem Stuhl, setzte sich selbst darauf und zog sie auf seinen Schoß. 
 
   Automatisch vergrub Susanna ihr Gesicht an seinem Hals, und sog seinen sinnlichen Duft in sich auf, der in diesem Moment nicht erregend wirkte wie sonst immer, sondern sie eher beruhigte. 
 
   „Keine Ahnung, ich hab nicht auf die Uhr gesehen.“ erklärte sie leise. Plötzlich war sie so müde, so unendlich müde. Und am liebsten wäre sie genau hier, auf Leons Schoß einfach eingeschlafen.
 
   „Wo sind die Anderen?“ fragte Leon weiter. 
 
   „Weg.“ 
 
   „Wie weg?“ 
 
   „Die sind nachhause.“ 
 
   „Und warum sitzt du dann Mutterseelen allein hier, und bist nicht zur Bar gekommen, wie ich vorhin gesagt habe?“ 
 
   Susanna zuckte nur mit den Schultern. Ja, warum war sie nicht einfach gleich zur Bar gegangen? Vielleicht, weil sie den Streit mit ihrer besten Freundin erst einmal hatte verdauen müssen. So heftig hatte sie sich in fast dreißig Jahren noch nie gestritten und das machte Susanna schwer zu schaffen.
 
   „Hey, was ist passiert Prinzessin?“ fragte Leon mit gerunzelter Stirn und hob Susannas Kinn etwas an, so dass sie ihm direkt ins Gesicht sehen musste. Stumme Tränen glitzerten in ihren Augen und Leon konnte ihren Schmerz darin erkennen.
 
   „Mell und ich...wir...wir haben...wir haben uns gestritten.“ stammelte sie schließlich und konnte die Tränen nun nicht mehr zurückhalten. Stumm vor sich hin schluchzend, schmiegte sie sich wieder an ihn, während er sie noch enger an sich zog, ihr immer wieder beruhigend über den Rücken strich und ihr zarte Küsse aufs Haar hauchte.
 
   „Willst du mir nicht erzählen, worüber ihr euch gestritten habt?“ fragte er schließlich, als Susanna sich wieder ein wenig beruhigt hatte. Doch sie schüttelte nur stumm den Kopf. Sie konnte ihm nicht sagen, dass er der Grund für den Streit gewesen war.
 
   „Es war meinetwegen oder?“ sagte er plötzlich aus heiterem Himmel und Susanna wunderte sich erneut, dass sie ihm einfach nichts vormachen konnte. „Sie hat mitbekommen, was heute Abend zwischen uns vorgefallen ist. Richtig?“
 
   Susanna nickte stumm. 
 
   „Es tut mir leid, ich will auf keinen Fall der Grund dafür sein, dass du dich mit Mell streitest.“  
 
   Erschrocken wich Susanna ein kleines Stück zurück und sah Leon mit schreckgeweiteten Augen an. Er würde sie doch nicht etwa deswegen wegschicken? Das konnte er nicht tun, nicht jetzt. „Ich bin nicht gut für dich Prinzessin und es wäre bestimmt besser für dich, wenn ich mich von dir fernhalten würde.“ 
 
   Verdammt, nein! „Nein Leon...ich...“ 
 
   „Schhhh, lass mich ausreden.“ flüsterte er, und legte ihr sanft einen Finger an die Lippen, um sie zum Schweigen zu bringen. „Aber ich bin zu egoistisch und zu schwach, um mich von dir fernzuhalten. Also werde ich alles versuchen, damit Mell ihr Misstrauen mir gegenüber verliert. Denn ich kann nicht anders, als deine Nähe zu suchen. Du hast mich völlig verzaubert Prinzessin.“
 
   Einen Moment wusste Susanna nicht, was sie sagen sollte. 
 
   Hatte er ihr etwa gerade eine Liebeserklärung gemacht?
 
   „Ich hätte eher gesagt, dass du mich verzaubert hast.“ schniefte Susanna die letzten Tränen weg und lächelte verlegen vor sich hin. Erneut hob Leon ihren Kopf an, um ihr in die Augen sehen zu können. „Oh glaub mir Prinzessin, ich hab noch gar nicht angefangen zu zaubern.“ flüsterte er verheißungsvoll, bevor er sie innig küsste, was Susannas Blut erneut zum Kochen brachte.
 
   Unwillkürlich schlang sie ihm die Arme um den Hals, um sich noch näher an ihn heranzuziehen, öffnete die Lippen einen Spalt breit und begann mit der Zunge seinen Mund zu erkunden. Während sie ihre Hände in seinem zerzausten Haar vergrub, spürte sie wie die seinen ihren Körper entlang strichen, ihre Seite hinab, über ihren Rücken, bis sie schließlich auf ihrem Hintern zu liegen kamen, und begannen ihn sanft zu kneten. Ein leises Stöhnen drang aus Leons Lippen, als Susanna ihr Gewicht etwas verlagerte und sie deutlich seine Erregung spüren konnte, die sich aufreizend gegen ihren Schenkel presste. 
 
   Susanna konnte sich kaum noch zurückhalten, am liebsten hätte sie ihm sofort die Kleider vom Leib gerissen. Doch dann durchbrach ein lautes Räuspern ihre vernebelten Gedanken, und katapultierte sie schlagartig in die Realität zurück.
 
   Erschrocken löste sie sich von Leon, und sprang von seinem Schoß, als hätte sie einen elektrischen Schlag bekommen. 
 
   Als sie sich umsah, stand Shawn breit grinsend hinter ihr. „Ich will ja wirklich kein Spießer sein, aber ich glaube, ihr sucht euch besser ein lauschigeres Plätzchen dafür, als mitten in deiner Bar.“ erklärte Shawn noch immer bis über beide Ohren grinsend. Während Leon sich nur ganz lässig, als wäre nichts gewesen erhob, und Susanna vor Scham am liebsten im Erdboden versunken wäre. Denn als sie sich in der Bar umsah, waren mindestens zehn bis zwanzig Augenpaare auf sie und Leon gerichtet und in allen Ecken wurde fleißig getuschelt.
 
   Oh Gott, warum brachte dieser Mann sie auch so um den Verstand, dass sie jedes Mal komplett vergaß, wo sie sich befand.   
 
   „Da könntest du ausnahmsweise mal Recht haben Shawn. Aber leider...“ er trat ein Stück auf Susanna zu und zog sie wieder an sich. „...kann ich noch nicht Feierabend machen, um mit dieser wundervollen Frau allein zu sein.“ erklärte er und Susanna ging sofort wieder das Herz auf. „Ich muss leider noch arbeiten. Willst du mir nicht ein wenig Gesellschaft leisten?“ 
 
   Susanna nickte nur stumm. Dieser Mann hatte ihr wieder einmal die Sprache verschlagen. Seltsam, was für einen Unterschied ein paar Stunden oder gar Minuten ausmachen können. Noch einige Stunden früher am Abend, war sie felsenfest davon überzeugt gewesen, mit Leon nichts mehr zu tun haben zu wollen, hatte sich mit ihm gestritten, seltsame Andeutungen über ihn gehört und sich entschieden, ihm trotzdem eine Chance zu geben, weil sie selbst ja auch nicht ganz ehrlich zu ihm war.
 
   „Na dann komm.“ er nahm sie bei der Hand, und führte sie in Richtung Bar, während Shawn in Richtung Ausgang verschwand. Bestimmt war es schon spät und er wollte Nachhause.  Schoss es ihr kurz durch den Kopf, weil sie eigentlich erwartet hatte, dass er ihnen folgen würde. Susanna wollte sich gerade an einen der vor Bar stehenden Hocker setzten, doch Leon zog sie weiter. „Nicht da. Du kommst mit nach hinten, ich möchte dich gern ganz nah bei mir haben.“ erklärte er und erneut bildete sich eine zarte Röte auf Susannas Wangen.
 
   „Aber bin ich dir denn da nicht im Weg? Ich meine, du musst ja schließlich arbeiten.“ sie wollte ihn auf keinen Fall bei etwas stören, oder einem der Barkeeper im Weg stehen. „Blödsinn, du kannst doch niemandem im Weg sein Prinzessin.“ erklärte er weiter und zog sie hinter den Tresen. „Soll ich dir zeigen, wie dein Lieblingscocktail gemixt wird?“
 
   Susanna nickte begeistert. „Aber nur, wenn du auch wirklich Zeit dazu hast. Ich will dich nicht von der Arbeit abhalten.“
 
   Abrupt zog Leon sie mit dem Rücken zu sich heran. „Von dir lasse ich mich gern abhalten. Aber jetzt sieh her.“
 
   routiniert schnappte sich Leon einen der Cocktailshaker, füllte zuerst eine Handvoll Eis hinein und begann dann die Zutaten für einen Zombie hinzuzufügen.
 
   Nach und nach, wanderten 3 cl weißer Rum, 3 cl brauner Rum, 2 cl Kirschlikör, 1 cl Zitronensaft ,1 cl Grenadinesirup ,4 cl Orangensaft und 4 cl Ananassaft in den Shaker, bevor Leon ihn verschloss und nach Susannas Händen griff. „Jetzt heißt es schütteln.“ grinste er, legte ihre Hände um den Shaker und legte seine darauf. Dann begannen sie gemeinsam den Cocktail zu mixen. Oder hieß es shaken? Susanna hatte keine Ahnung davon, aber es machte riesigen Spaß.  Bevor Leon das fertige Getränk in ein Glas füllte, presste er noch ein Limettenviertel hinein, dekorierte das Ganze mit einer Physalis, einem Strohhalm und einem Schirmchen und überreichte es Susanna. „Bitte schön, ihr Cocktail die Dame.“ erklärte er mit einer übertriebenen Verbeugung, wie ein Butler, was Susanna wieder dazu brachte, wie ein albernes Schulmädchen zu kichern. „Oh, vielen Dank der Herr.“ entgegnete sie daher genauso übertrieben, nahm ihm das Glas ab und probierte. „Mmmh, der ist perfekt.“ lobte sie, was nun auch Leon ein freudiges Lächeln entlockte. Er zeigte Susanna noch einige weitere Cocktails und schon nach einer knappen halben Stunde, konnte sie ihm tatsächlich schon etwas bei der Arbeit helfen. Zwar konnte sie von den knapp zehn Cocktails die er ihr erklärt hatte nur drei wirklich selbstständig mixen, aber besser als gar nichts.
 
   Sie wusste nicht, wie lange sie schon mit ihm zusammen hinter der Theke gestanden hatte, doch irgendwann, fielen ihr beinahe im Stehen die Augen zu. 
 
   Ein Blick auf ihre Armbanduhr verriet ihr, dass es schon fast drei Uhr morgens war.
 
   Schwankend ging sie zu Leon hinüber, der nur etwa einen Meter von ihr entfernt einem seiner Barkeeper Anweisungen gab und legte ihm die Hand auf die Schulter.
 
   Sofort drehte er sich zu ihr um und sah sie neugierig an. „Alles okay Prinzessin?“ 
 
   „Ja, ich bin nur ziemlich müde. Ich glaube es ist besser, wenn ich mir jetzt ein Taxi nehme, und nachhause fahre.“ erklärte sie. Doch Leon sah sie skeptisch an. „Du hattest doch gesagt, du würdest heute Nacht bei mir bleiben.“ 
 
   „Ja, natürlich. Aber Leon, ich bin stehend KO und es sieht nicht so aus, als könntest du in nächster Zeit Feierabend machen.“ erklärte sie mit einem Kopfnicken in Richtung der Gäste, die trotz der späten Stunde noch immer nicht weniger wurden. Hatte Andy nicht gesagt sonntags wäre immer zeitig Schluss? Danach sah es ganz und gar nicht aus.  
 
   „Nein, wie es aussieht leider nicht. Aber deshalb musst du doch nicht gehen. Du kannst dich doch einfach hinlegen.“ hinlegen? Wie stellte er sich das vor? Sollte sie hinter der Theke schlafen, oder in dem kleinen Hinterzimmer?
 
   „Ich hab wirklich keine Lust, mich hier irgendwo zwischen Schnapsflaschen und Bierkisten auf eine Pritsche zu legen Leon.“
 
   „Musst du auch nicht.“ erklärte Leon grinsend und drehte sich noch einmal zu seinem Barkeeper um. „Bin gleich wieder da Chris. Du kommst doch kurz allein klar oder?“ 
 
   „Klar kein Problem.“ erklärte der junge Mann der Susanna irgendwie an Channing Tatum erinnerte, als Leon sie schon hinter sich her zog.
 
   „Wo willst du hin?“ fragte sie verwundert, als sie eine versteckte Tür in einer dunklen Nische durchquert hatten und Leon sie eine steile Treppe hinaufführte. „Wo bringst du mich nur hin?“ fragte sie erneut.
 
   „Ich zeig dir, wo du schlafen kannst.“ erklärte er dann und stieß er eine schwere Eisentür auf. Was Susanna dahinter erblickte, raubte ihr den Atem.
 
   Die so unscheinbar wirkende Tür, führte in eine große offen geschnittene Wohnung, mit Boden tiefen Fenstern, einem riesigen Flachbildfernseher, einem großen dunkelgrauen Récamière Ecksofa mit kleinem Glastisch davor, einer offenen Küche in Edelstahloptik und Regalen voll mit hunderten CDs. 
 
   Eine Wand bestand aus dunkelroten alten Ziegelsteinen, auf dem kleinen Couchtisch stand Leons Laptop und einige sehr schöne abstrakte Bilder hingen an den Wänden, die sich Susanna bei Gelegenheit einmal genauer ansehen wollte.
 
   „Wow.“ stieß sie beeindruckt hervor, während Leon sie grinsend weiter in den Raum zog und sich dann zu ihr umdrehte.
 
   „Willkommen in meiner bescheidenen Hütte.“ verkündete er und Susanna fiel die Kinnlade herunter. „Moment mal, das ist deine Wohnung?“ fragte sie erstaunt, was Leon mit einem stolzen Nicken bestätigte.
 
   „Also als bescheiden würde ich das nicht gerade bezeichnen.“ kommentierte sie. Doch Leon zuckte nur die Schultern. „Wirklich nichts Besonderes. Die Leitungen sind ständig kaputt, im Winter zieht es gewaltig und die Spülmaschine scheint mich zu hassen, aber es ist meins. Komm, ich zeig dir, wo du schlafen kannst.“ erst jetzt bemerkte Susanna die schmale eiserne Wendeltreppe, die Leon sie nun nach oben führte. Oben angekommen präsentierte er ihr einen im Vergleich zur restlichen Wohnung ziemlich kleinen Raum. Er befand sich direkt unter dem Dach, so dass man nur an wenigen Stellen im Zimmer aufrecht stehen konnte, da seitlich die Dachschrägen einiges an Höhe wegnahmen. In der Mitte des Raums stand ein riesiges eisernes Bett, das so wie es aussah einmal einen Himmel besessen hatte, von dem jetzt jedoch  nichts mehr übrig war. Um dieses Bett herum, waren in den Kniestock des Dachs lauter kleine Schränke eingebaut worden, so dass der wenige Platz perfekt genutzt wurde, da man einen richtigen Kleiderschrank hier nie untergebracht hätte.
 
   Lichterketten die in einem warmen orange-rot leuchteten, machten alles noch gemütlicher und verschafften einem das Gefühl sich in einer wohlig warmen kleinen Blase zu befinden, in der einem nichts Böses widerfahren konnte.
 
   „Das ist...wow...ich meine...“ stammelte Susanna. Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte, es war alles einfach nur wunderschön.
 
   „Hier.“ Leon ging zu einem der kleinen Schränke, kramte einen Moment darin herum und reichte Susanna kurz darauf eine graue Jogginghose und ein ausgeleiertes schwarzes T-Shirt.
 
   „Das kannst du gern zum Schlafen anziehen, das Bad ist unten, falls du duschen möchtest. Fühl dich einfach ganz wie zuhause.“
 
   Etwas verlegen sah Susanna das Bündel Kleidung in ihren Händen an. Wow, wie war sie nur so schnell in seiner Wohnung gelandet? Klar, sie wusste, dass sie heute Nacht bei ihm bleiben würde, doch sich das vorzustellen und es tatsächlich zu tun, waren definitiv zwei paar Stiefel.
 
   „Alles okay?“ fragte Leon, zog sie vorsichtig an sich und riss sie somit aus ihren Grübeleien.
 
   „Ja, alles bestens.“ „Ganz sicher? Du siehst nämlich gerade nicht aus als wäre alles bestens.“ 
 
   Ein kleines Lächeln huschte Susanna über die Lippen.
 
   Nein, diesem Mann konnte sie wirklich nichts vormachen. „Ja, ganz sicher, es ist alles gut. Ich war nur einen Moment überwältigt von alldem.“ erklärte sie und lächelte ihn beruhigend an.
 
   Noch einen Augenblick sah Leon sie prüfend an und schien feststellen zu wollen, ob Susanna ihm die Wahrheit sagte, doch dann zog er sie noch fester an sich und küsste sie sanft auf die Lippen.
 
   „Ich muss wieder runter Prinzessin.“ erklärte er wehmütig und auch Susanna nickte zur Bestätigung. „Ich weiß.“  „Ich versuch bald wieder da zu sein versprochen.“ versicherte er, küsste sie noch einmal und machte sich gleich darauf auf den Weg zurück zur Bar, währen Susanna allein in seiner Wohnung zurückblieb. 
 
   Als sie das große gemütlich wirkende Bett betrachtete, hätte sie sich am liebsten sofort hineinfallen lassen, aber sie würde tatsächlich gerne noch duschen, um den Schmutz des Tages abwaschen zu können. Außerdem war sie allein in Leons Wohnung, die perfekte Gelegenheit sich etwas genauer hier umzusehen.
 
   Also ging sie über die enge Wendeltreppe zurück in den großen offenen Wohnbereich. Es war unglaublich, wie er es geschafft hatte, einen so riesigen Raum gemütlich wirken zu lassen. Alles bestand aus nur einem einzigen Zimmer, Wohnbereich, Küche, Essbereich. Am liebsten hätte sie sofort angefangen sich genauer umzusehen, doch eine Tür, etwas versteckt neben dem großen Wandregal fiel ihr ins Auge. Dahinter befand sich bestimmt das Badezimmer, und sie musste wirklich dringend unter die Dusche.
 
   Und tatsächlich, als sie die Tür aufstieß, kam ein kleines aber hübsches Badezimmer zum Vorschein. Wobei, so klein war es eigentlich gar nicht. Immerhin hatten eine Dusche, eine Badewanne und ein Waschbecken darin Platzt gefunden.
 
   Rasch zog sie sich aus, legte ihre Klamotten fein säuberlich zusammengelegt in das kleine Waschbecken und stieg in die Dusche. Die Haare hatte sie sich zu einem unordentlichen Dutt zusammengebunden, um sie nicht nass zu machen dann genoss sie das heiße Wasser, das über ihren Körper lief. 
 
   Als sie nach dem Duschgel, das auf der kleinen Ablage an der Wand stand griff, huschte ein verzücktes Lächeln über ihre Lippen. „Vanille und Rosenblüten“ das war es also, was sie ständig an ihm roch, dieser Duft war es, der sie jedes Mal fast um den Verstand brachte. Mit einen Grinsen spritzte sie sich etwas davon in die Handflächen und begann sich einzuseifen.
 
   Jetzt würde sie genauso riechen wie er. Na ja, nicht ganz genauso. Denn der betörendste Duft fehlte ihr, Leons eigener.
 
   Zufrieden und entspannt schlenderte sie wenige Minuten später in der viel zu großen Jogginghose und dem ausgeleierten T-Shirt durch die Wohnung. Die riesige CD Sammlung war das Erste, was sie unter die Lupe nahm und war erstaunt, wie vielfältig Leons Musikgeschmack offensichtlich war. Neben einigen CDs von Namen haften Reggae Künstlern wie Beanie Man, Bob Marley und noch einigen anderen, befanden sich auch Soca, Hip Hop, Pop und sogar einige Rock und Metall CDs darunter. Wie konnte ein Mensch nur so viele verschiedene Musikrichtungen mögen? 
 
   Kopfschüttelnd und mit einem amüsierten Grinsen im Gesicht, ging sie weiter zu den DVDs und stellte zufrieden fest, dass sie offensichtlich was Filme anging, denselben Geschmack hatten. Von alten Filmen aus ihrer Kindheit, wie Lausbubengeschichten, über Actionfilme, Comic Verfilmungen und Horrorfilmen war fast alles dabei. Großer Gott, er hatte sogar die kompletten Twilight und Harry Potter Reihen, was für einen Mann doch sehr ungewöhnlich war. 
 
   Auch lesen schien ein Hobby zu sein, dem er nicht unbedingt abgeneigt war. In seinem Regal fanden sich Bücher wie Tintenherz, Eragon, Herr der Ringe und Narnia. Zugegeben, alles wunderschöne und mit Sicherheit auch spannende Geschichten, doch Susanna selbst mochte eher Bücher in denen er um Liebe ging.
 
   Gerade als sie ihre Musterung beendet hatte und sich in der Küche ein Glas Wasser holen wollte, fiel ihr einen weitere Tür ins Augen, die sie bisher nicht bemerkt hatte. Wo sie wohl hin führte? Vielleicht in ein Büro, oder einfach nur eine Abstellkammer. Susanna wusste, dass es sich nicht gehörte, hier so herumzuschnüffeln, doch ihre Neugierde war zu groß. Leise schlich sie sich an die Tür heran und sah sich dabei immer wieder um, als ob sie Angst hätte bei etwas verbotenem erwischt zu werden.
 
   Als sie die Türklinke nach unten drückte, stellte sie erfreut fest, dass sie nicht verschlossen war, doch was sich dahinter verbarg, ließ sie stutzen. Der Raum, der in etwa die Größe von Leons Schlafzimmer besaß, nur eben ohne die Dachschrägen, war leer, völlig leer.
 
   Zögernd trat sie ein und sah sich um.
 
   Nichts, hier war wirklich absolut nichts. Nicht einmal ein Anzeichen dafür, dass sich hier drin überhaupt einmal etwas befunden hatte.
 
   Seltsam. Schoss es Susanna durch den Kopf, als sie das Zimmer wieder verließ und sich noch einmal in der großen Wohnung umsah.
 
   Die Wohnung war wirklich extrem groß, eigentlich zu groß für einen allein. Ob Leon hier vielleicht nicht immer allein gewohnt hat? Vielleicht hatte das Zimmer jemand anderem gehört. Vielleicht einer Frau?
 
   Der Gedanke, dass Leon hier einmal mit einer Frau zusammengelebt haben könnte, ließ ihren Magen rebellieren. Doch warum schmerzte der Gedanke sie so sehr? Schließlich hatte sie ja auch mit Daniel zusammengelebt. Mehr noch, sie war noch immer mit ihm verheiratet. Dieses Thema brachte Susanna wieder auf einen anderen Gedanken und dieser Gedanke behagte ihr gar nicht. Irgendwann würde sie Leon von Daniel und der Tatsache,  dass sie noch mit ihm verheiratet war erzählen müssen.
 
   Plötzlich war sie wieder schrecklich müde, die Aufregung in Leons Wohnung zu sein und die Neugierde etwas mehr über ihn zu erfahren, hatte sie ihre Müdigkeit für einige Zeit vergessen lassen, doch jetzt schlug sie erneut gnadenlos zu. 
 
   Seit über einer Stunde war sie nun schon allein hier oben, und Leon war noch immer nicht zurückgekommen, also beschloss sie sich endlich schlafen zu legen.
 
   Wieder erklomm sie die enge Wendeltreppe, legte ihren Schmuck und die Armbanduhr auf eines der kleinen Regale und kuschelte sich in Leons großes Bett. Es war unglaublich weich und bequem und sogar seine Bettwäsche roch beruhigend nach ihm, so dass Susanna schon nach wenigen Minuten tief und fest schlief.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 22
 
    
 
   Ein Geräusch das von unten kam, weckte Susanna kurze Zeit später. Verwirrt sah sie sich in dem kleinen Zimmer um und wusste einen Augenblick nicht wo sie war. Ach ja, sie war bei Leon, in seiner Wohnung. Doch sie war noch immer allein. Wie spät es wohl schon war? Erneut zog ein Geräusch ihre Aufmerksamkeit auf sich, dann hörte sie jemanden reden. Das war Leon und er hörte sich ziemlich aufgebracht an.
 
   Susanna konzentrierte sich auf seine Stimme, konnte aber trotz größter Anstrengung kein Wort verstehen.
 
   Eigentlich hätte sie sich einfach umdrehen und weiter schlafen sollen, doch die Neugierde zu erfahren, mit wem Leon dort unten sprach, trieb sie aus dem Bett.
 
   Leise um nicht entdeckt zu werden, schlich sie sich zur Treppe, ging vorsichtig wenige Stufen nach unten bis sie Leon sah und hockte sich hin. Leon stand in mitten des großen Raums, hielt sein Handy am Ohr und ging wütend auf und ab.
 
   „Vergiss es! Nein, ich werde nicht zurückkommen, das habe ich dir jetzt schon tausend Mal gesagt.“ hörte Susanna ihn fast schreien.
 
   „Das ist dein Problem, das hättest du dir vorher überlegen sollen!“ Mit wem er da wohl telefonierte? So aufgebracht hatte sie Leon bis auf dieses eine Mal heute Abend in der Bar, als sie ihn ziemlich erfolgreich eifersüchtig gemacht hatte, noch nie gesehen.
 
   „Ich weiß wirklich nicht, was du von mir erwartest, nach allem was du mir angetan hast? Du bist wirklich die Letzte, die Ansprüche stellen sollte.“ 
 
   Angetan? Ansprüche? Die? Es war also eine Frau am anderen Ende. Aber was hatte sie Leon angetan, dass er so wütend war? Susanna verstand die Welt nicht mehr.
 
   „Ich habe jetzt auch keine Lust mehr mit dir darüber zu reden, es ist mitten in der Nacht und ich habe Besuch.“
 
   Oh verdammt, er wollte das Gespräch beenden. So schnell sie konnte, aber trotzdem so leise wie nur möglich, huschte Susanna zurück ins Schlafzimmer und kroch unter die Decke. Gerade noch rechtzeitig. Dachte sie, als sie auch schon Leons schwere Schritte auf der Treppe hörte. 
 
   Sie hörte, wie er sich die Schuhe von den Füßen trat und in die Ecke warf, dann ein rascheln und das Klappern seines Gürtels. Allem Anschein nach, war den Schuhen gerade die Hose gefolgt. Am liebsten hätte Susanna sich zu ihm umgedreht, um ihm beim Ausziehen zuzusehen, doch dann hätte sie verraten, dass sie überhaupt nicht schlief.
 
   Erst als sich die Matratze neben ihr unter seinem Gewicht senkte, hielt sie die Spannung einfach nicht mehr aus und öffnete vorsichtig ein Auge. 
 
   Er saß auf der Bettkante, den nackten Rücken ihr zugewandt und den Kopf in die Hände vergraben. Er schien völlig erschöpft zu sein. Ob von der Arbeit in der Bar, oder dem Telefonat das sie soeben belauscht hatte, wusste Susanna nicht. Aber es zerriss ihr beinahe das Herz ihn so zu sehen.
 
   Ohne darüber nachzudenken, richte sie sich auf, schlang ihm von hinten die Arme um den Hals und presste sich gegen seinen breiten muskulösen Rücken.
 
   Sie spürte ihn lächeln, als sie kleine sanfte Küsse über seinen Nacken verteilte. „Solltest du nicht eigentlich schlafen Prinzessin?“ fragte er neckend und wand ihr den Blick zu. Doch Susanna schüttelte den Kopf. 
 
   „Wie könnte ich schlafen, wenn sich mir dieser Anblick bietet?“ fragte sie neckend zurück und ließ ihren Blick seinen wohlgeformten Körper auf und ab wandern.
 
   Erst jetzt bemerkte sie, dass er tatsächlich nichts mehr trug, außer seiner schwarzen enganliegenden Calvin Klein Boxer Short, was ihren Puls augenblicklich beschleunigte.
 
   Eigentlich bräuchte er für diesen Körper einen Waffenschein. Er sah verboten gut aus, breite muskulöse Schultern, wohlgeformte, aber nicht übertrainierte Brust und Bauchmuskeln und er hatte dieses sexy V, welches Susanna bei Männern so sehr liebte, und das verheißungsvoll in seinen Shorts verschwand. Bei diesem Anblick lief Susanna regelrecht das Wasser im Munde zusammen und am liebsten wäre sie über ihn hergefallen. Doch die Tatsache, dass er so erschöpft aussah, ließ sie sich zurückhalten.
 
   „Dieses Kompliment kann ich nur zurückgeben. Du siehst wunderschön aus Prinzessin.“ verdutzt sah Susanna an sich hinunter. Sie trug die alten Klamotten von Leon, die ihr mindestens  zwei Nummern zu groß waren, sie war ungeschminkt und wie ihre Haare nach dem schlafen aussahen, wollte sie lieber gar nicht wissen. „Du siehst erschöpft aus.“ lenkte sie deshalb von ihrem eigenen Erscheinungsbild ab. Doch sie hatte die Rechnung ohne Leon gemacht.
 
   Mit einem Ruck zog er sie zu sich nach vorne auf seinen Schoß und sah sie mit seinen großen grünen Augen eindringlich an. 
 
   „Du musst lernen mit Komplimenten besser umzugehen Prinzessin.“ erklärte er. „Du, bist, wunderschön.“ betonte er jedes einzelne Wort, was Susanna sofort die Röte ins Gesicht trieb.
 
   Sie wollte schon etwas erwidern, da spürte sie plötzlich seine Lippen, wie sie sich heiß und verlangend auf die ihren pressten. Ohne zu zögern, öffnete sie ihre Lippen, um seine Zunge in ihrem Mund zu spüren.
 
   Ohne nachzudenken, verlagerte sie ihr Gewicht und schlang ihm die Beine um die Taille, um ihm noch näher zu sein, währen Leon seine Hände unter ihr T-Shirt gleiten ließ und ihre Brüste umfasste, sie streichelte und fest drückte.
 
   Sofort begann ihr Körper auf seine Berührungen zu reagieren. Das Blut rauschte durch ihre Venen, wie ein tosender Wasserfall, sie spürte wie sich die Hitze zwischen ihren Beinen sammelte und sie feucht werden ließ.
 
   Und auch Leon schien das alles nicht kalt zu lassen, denn Susanna spürte, wie sich seine Erektion hart und verlangend gegen ihr Hinterteil presste. 
 
   Als er von ihren Brüsten abließ und sie mit sich aufs Bett zog, hätte sie beinahe enttäuscht aufgestöhnt, weil sie seine Hände nicht mehr spürte. Doch schon im nächsten Moment, hatte er ihr das T-Shirt über den Kopf gezogen, sie rittlings auf die Matratze geworfen, so dass sie unter ihm lag und erneut begonnen ihre Brüste zu liebkosen.
 
   Sie stieß ein keuchendes Stöhnen aus, als er ihre Brustwarzen, die sich ihm verlangend entgegen reckten, zwischen Daumen und Zeigefinger zwirbelte und das Gefühl wie elektrische Impulse direkt in ihrem Unterleib widerhallte.
 
   Es war so lange her, dass sie solche Empfindungen hatte, dass jede seiner Berührungen sie fast um den Verstand brachte.
 
   Die Finger in seinem widerspenstigen Haaren vergraben, zog sie ihn erneut zu sich herab und küsste ihn fordernd, während eine seiner Hände nun auf Wanderschaft ging. 
 
   Sanft glitten seine Finger über die Haut ihrer Brüste, ihre Rippen entlang und über ihren Bauch hinweg. Dabei hatte Susanna das Gefühl, als hinterließen seine Finger eine flammend heiße Spur auf ihrem Körper, bis er sie in ihre Jogginghose gleiten ließ.
 
   In diesem Moment war Susanna froh, dass sie sich vorhin nach der Dusche entschieden hatte keine Unterwäschen zu tragen, denn jedes Stück Stoff an ihrem Körper erschien ihr nun zu viel.
 
   „Oh Prinzessin.“ flüsterte er an ihrem Mund, bevor seine Finger ihren empfindlichsten Punkt erreichten und ihn sanft liebkosten. 
 
   „Aaaahhhh.“ keuchte Susanna auf, als sie beinahe schon von dieser Berührung gekommen wäre. Großer Gott, seit wann war sie so empfindlich? 
 
   „Schhhh, ganz ruhig Prinzessin. Noch nicht.“ flüsterte Leon und schob im selben Moment  zwei Finger in sie hinein. 
 
   „Großer Gott Leon!“ keuchte Susanna erneut, kaum noch in der Lage ihren immer weiter aufkeimenden Orgasmus zu unterdrücken. „Schhh.“ beschwichtigte er und begann nun langsam seine Finger in ihr zu bewegen. Susanna war wie im Rausch, immer wieder war sie kurz davor, doch jedes Mal verlangsamte Leon die Bewegungen seiner Finger und zögerte die lustvolle Qual weiter hinaus. „Bitte.“ flehte sie. 
 
   Doch als er seine Finger plötzlich aus ihr zurückzog, keuchte sie enttäuscht auf und sah ihn verwirrt an. „Warum hörst du auf?“ fragte sie enttäuscht. Doch statt einer Antwort, zog er ihr mit einem Ruck die Hose von den Hüften, warf sie in eine Ecke des Zimmers und entledigte sich seiner Shorts. Nun stand er in voller Pracht vor ihr und Susanna stockte der Atem. Noch nie hatte sie etwas so sehr erregt, wie dieser Moment.       
 
   Ohne zu zögern, zog sie Leon wieder zu sich herab, drehte ihn auf den Rücken und begann federleichte Küsse auf seine Brust zu hauchen, während sie ihre Hand in tiefere Gefilde schickte. Als sie behutsam seinen Schaft umfasste, drang ein kehliges Stöhnen aus Leons Brust und Susanna glaubte zu spüren, dass er noch ein wenig härter geworden war.
 
   Langsam ließ sie ihre Hand an seinem Penis auf und ab gleiten, spürte die weiche Haut und die feinen Äderchen, die sich auf ihm abzeichneten und beobachtete Leons Reaktion auf ihrer Berührungen. Er lag da, schwer atmend, mit verschleiertem Blick und beobachtete ebenso jede Bewegung von Susannas Fingern. Dieser Anblick, wie sie Leon mit ihren Berührungen eine solche Erregung verschaffen konnte, ließ auch in ihr erneut die Lust aufflammen. Sie ertrug es kaum, dass er  sie in diesem Moment nicht berührte und am liebsten hätte sie sich selbst gestreichelt. Doch noch bevor sie auch nur ansatzweise ihren Gedanken ausführen konnte, löste Leon ihre Finger um seine Erektion und zog sie auf sich.
 
   „So sehr ich deine Berührungen auch genieße Prinzessin, aber ich glaube ich halte es keine Minute länger aus nicht in dir zu sein.“ keuchte er zwischen zusammengebissenen Zähnen. Großer Gott, hatte er das gerade wirklich gesagt? 
 
   Es war seltsam, eigentlich hätte Susanna gedacht, dass sie Hemmungen haben würde mit Leon zu schlafen, schließlich war sie Jahre lang mit keinem anderen als Daniel zusammen gewesen, aber die hatte sie nicht. Im Gegenteil, sie wollte ihn, hier, jetzt. Wollte ihn riechen, schmecken, ihn mit jeder Faser ihres Körpers spüren.
 
   „Ja bitte.“ flüsterte sie mit rauer Stimme, als er sich mit ihr herum rollte, so dass sie erneut unter ihm lag und er ein Kondom aus der Nachttischschublade angelte. 
 
   „Allzeit bereit was?“ feixte Susanna, als er es ihr reichte. Doch Leons Blick verfinsterte sich plötzlich. „Wenn du das nicht willst Susanna...“ 
 
   überrascht dass er ihre Worte in diese Richtung interpretierte, schüttelte sie den Kopf.
 
   „Nein Leon, ich will es. Bitte...“ hauchte sie ihm ins Ohr und knabberte sanft an seinem Ohrläppchen, was ihm ein kehliges Knurren entlockte.
 
   „Bitte...“ flüsterte sie erneut und riss dabei das Kondompäckchen auf. Mit vor Lust verschleiertem Blick setzte Leon sich auf die Fersen, dass sie ihm das Kondom überstreifen konnte. „Langsam Prinzessin, sonst ist das Ganze schneller vorbei als uns beiden lieb ist.“ ermahnte er, als Susanna es mit zitternden Fingern über seinen Penis rollte.
 
   „Ich kann nicht mehr warten, ich muss dich spüren Prinzessin.“ wisperte Leon, legte sich Susannas Beine um die Hüften und war mit einer schnellen Bewegung in ihr.
 
   Ein kurzer Aufschrei drang aus ihrer Kehle, doch nicht vor Schmerz, sondern vor Verblüffung, über die Intensität, mit der Leon plötzlich in ihr war.
 
   Es war ein unglaubliches Gefühl ihn in sich zu spüren, besser als sie es sich je hätte erträumen können.
 
   „Alles okay?“ fragte er besorgt, doch Susanna nickte. „Ja, bitte Leon, beweg dich.“ flehte sie beinahe, was Leon ein hinterlistiges Grinsen entlockte.
 
   „Nur die Ruhe Prinzessin, ich will das hier einen Moment genießen, dich genießen.“ flüsterte er ganz nah an ihrem Ohr, was ihr einen wohligen Schauer durch den ganzen Körper jagte. Dann endlich, begann Leon sich in ihr zu bewegen. Langsam zuerst, so dass sich Susanna jedes Zentimeters seiner Erregung in ihr bewusst wurde und es fühlte sich unglaublich an.
 
   „Großer Gott Susanna, du bist so unglaublich eng.“ stöhnte Leon, als er allmählich schneller wurde. Verdammt, hatte er das eben tatsächlich gesagt? Schoss es Susanna durch den vor Lust vernebelten Kopf. Doch seine Worte blieben nicht ohne Wirkung. Denn augenblicklich zogen sich die Muskeln in ihrem Unterleib nur noch fester um ihn zusammen. Das schien auch Leon deutlich zu spüren, denn ein triumphierendes Lächeln legte sich auf sein Gesicht.
 
   Immer schneller, immer härter stieß er in sie hinein, doch als sie wieder kurz davor war, wurde er langsamer. „Nein bitte! Nicht aufhören.“ keuchte sie und wölbte ihm verlangend das Becken entgegen. „Oh nein Prinzessin, noch nicht. Ich will dass du mich spürst.“ flüsterte er und wieder verfehlten seine Worte ihre Wirkung nicht. „Bitte.“ flehte sie erneut. Doch um was? Dass er aufhörte, weiter machte? Sie hatte keine Ahnung, sie war gefangen im Rausch ihrer Lust und dem Wunsch Leon so nahe zu sein wie irgend möglich. Endlich erhöhte Leon das Tempo wieder und gab Susanna das, wonach sich ihr Körper so sehr sehnte. 
 
   Susanna glaubte gleich in tausend Teile zu zerspringen, als eine alles vernichtender Orgasmus wie eine Flutwelle über sie hinweg spülte und sie mit sich riss. 
 
   Sie schien endlos zu kommen, bis Leon ein letztes Mal hart zustieß, auch er seine Erlösung in ihr fand und erschöpft über ihr zusammensackte.
 
   Schwer atmend lagen sie ineinander verschlungen da. „Großer Gott! Alles okay Prinzessin?“ fragte Leon schließlich sichtlich besorgt, als er wieder etwas zu Atem gekommen war.
 
   Verwirrt sah Susanna ihn an. „Ja, mehr als das. Warum sollte es auch nicht?“ Wieso war er besorgt? 
 
   „Ich weiß auch nicht, ich hatte irgendwie Sorge, dass du es hinterher doch noch bereust.“ gestand er kleinlaut, was Susanna amüsiert kichern ließ.
 
   „Hast du etwa erwartet, dass ich schreiend davon laufe?“ feixte sie und nun konnte auch Leon wieder lächeln. „Na ja, das nun nicht gerade, aber...nach allem was heute Abend...“ doch weiter kam er nicht, da Susanna ihn zu sich gezogen hatte und ihn erneut verlangend küsste.
 
   „Beseitigt das deine Zweifel?“ fragte sie, als sie sich keuchend wieder von ihm löste.
 
   „Hmm...noch nicht ganz, ich glaube du musst noch etwas Überzeugungsarbeit leisten.“ erklärte er mit einem Grinsen, zog sie wieder an sich und küsste sie erneut. Neckend fuhr er mit seiner Zunge über ihre Lippen und verlangte Einlass in ihren Mund, den sie ihm nur zu gern gewährte.
 
   Oh Gott, es war unglaublich, gerade erst hatten sie miteinander geschlafen, doch Susannas Verlangen nach ihm war schon jetzt wieder in ungeahnte Höhen geklettert.
 
   „Warte.“ erklärte Leon als er sich leise keuchend von ihr löste. „Was ist?“ „Ich muss da nur etwas loswerden.“ Er rollte sich zur Seite, streifte das Kondom ab, verknotete es und ließ es neben dem Bett auf den Boden fallen. Dann wand Leon sich erneut Susanna zu, küsste und streichelte sie, brachte sie neuerlich um den Verstand.
 
   Himmel, Runde zwei. Schoss es ihr ein letzter Gedanke durch den Kopf, bevor sie an gar nichts mehr denken konnte.
 
   Ihr Körper fühlte sich auf angenehmste Weise ausgelaugt an, als sie völlig erschöpft in Leons Armen lag und er sie immer wieder sanft auf die Schulter küsste.
 
   Wer hätte gedacht, dass dieser erst so schreckliche Abend, noch eine solche Wendung nehmen würde?
 
   „Das ist ein recht ungewöhnliches Tattoo.“ bemerkte er schließlich, und zeichnete mit seinen Lippen die feinen schwarzen und grauen Linien auf Susannas Schulter nach, was ihr einen wohligen Schauer über den Rücken jagte.
 
   „Ach ja, findest du?“ gab sie nur halbherzig zurück. Sie hatte nicht gerade das Bedürfnis, über ihr Tattoo, das ihr einmal viel bedeutet hatte zu sprechen. Das schien auch Leon nicht zu entgehen. Doch Leon wäre nicht Leon, wenn er sich so leicht hätte ablenken lassen.
 
   „Es bedeutet dir viel oder?“ hakte er nach. Mit einem seufzen schlang Susanna die Bettdecke um ihren nackten Körper und richtete sich auf. 
 
   „Früher einmal, ja.“ „Was heißt früher? Jetzt etwa nicht mehr?“ Susanna zuckte kaum merklich mit den Schultern. 
 
   Wehmütig dachte sie an die Zeit zurück, als dieses Tattoo sie immer an ihre Träume, ihr Ziel im Leben erinnern sollte.
 
   Sie hatte es sich mit achtzehn stechen lassen, nachdem sie erfahren hatte, dass sie an einer renommierten Kunsthochschule in Berlin angenommen worden war. Es war seit jeher ihr Traum gewesen Künstlerin zu sein, und von der Malerei zu leben, doch wie so oft im Leben kam alles anders.
 
   „Hey, alles okay?“ riss Leon sie aus ihren Grübeleien. „Ja, alles gut.“ log sie „Und?“ „Was und?“ ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. „Du hast meine Frage nicht beantwortet. Bedeutet es dir jetzt nicht mehr so viel?“ er ließ einfach nicht locker. „Ich...ich weiß es nicht.“ gestand sie kleinlaut und das entsprach der Wahrheit. Sie hatte keine Ahnung was ihr diese Bild auf ihrer Schulter noch bedeutete. 
 
   „Aber du musst doch wissen, was es dir bedeutet.“ „Nein.“ gestand sie erneut. „Das verstehe ich jetzt wirklich nicht.“ 
 
   Sie kam wohl nicht drum herum ihm zu erklären, was es mit dem Tattoo auf sich hatte.
 
   „Na ja, früher sollte es mich einmal daran erinnern, meinen Traum zu verwirklichen, aber heute...“ traurig sah sie auf den Zipfel Bettdecke, den sie gedankenverloren in ihren Fingern drehte, während Leon sie aufmerksam musterte. „Und was war dein Traum?“ 
 
   „Du wirst es für völlig lächerlich halten.“ gab sie zurück. Für genau so lächerlich wie es Daniel immer gehalten hatte. Sie hörte die Stimme ihres damals noch festen Freunds noch immer in den Ohren, als ob es gestern gewesen wäre. 
 
   „Davon kann doch niemand leben Susanna.“ „Aber ich habe sogar ein Stipendium erhalten, ich kann das schaffen, Daniel.“ hatte sie ihm damals erklärt. Doch Daniel hielt es für einen lächerlichen Kindheitstraum. Sie sollte sich besser eine anständige Arbeit suchen und nicht solch albernen Träumen hinterher jagen, schließlich wäre sie eine erwachsenen Frau und kein kleines Kind, das noch an Märchen glaubte. 
 
   Hatte er damals auf sie eingeredet, was zur Folge hatte, dass sie tatsächlich alles abgesagt und ihren Traum von der Malerei begraben hatte.
 
   Schon damals hätte sie eigentlich sehen müssen, dass Daniel nicht der Richtige für sie war. Wäre er der Richtige gewesen, hätte er sie unterstützt und nicht alles kaputt gemacht. Zugegeben, sie hatte es sich kaputt machen lassen, aber sie war einfach blind vor Liebe gewesen.
 
   „Kein Traum den du haben könntest, ist lächerlich Susanna.“ beruhigte Leon sie und vertrieb damit ihre düsteren Gedanken an früher.
 
   „Na ja, mein Traum war es immer Malerin zu werden und damit meinen Lebensunterhalt zu verdienen.“ gestand sie errötend und wartete schon auf das laute Auflachen von Leon, doch es kam nicht. Er sah sie einfach nur lächelnd an.
 
   „Und warum hast du diesen Traum aufgegeben? Warst du nicht gut genug?“ verschämt sah Susanna zur Seite. „Doch, ich hatte sogar ein Stipendium an einen sehr guten Kunsthochschule.“ 
 
   „Ja aber, warum hast du dann deinen Traum nicht weiter verfolgt?“ hakte Leon weiter nach, doch das war etwas, dass sie ihm nicht erzählen konnte, nicht erzählen wollte. Noch nicht. 
 
   Also schüttelte sie nur stumm den Kopf.
 
   „Entschuldige, ich wollte dich nicht drängen. Es ist natürlich okay, wenn du nicht darüber reden möchtest. Aber darf ich dir trotzdem eine Rat geben?“ 
 
   Susanna nickte nur, unfähig auch nur einen Ton herauszubekommen.
 
   „Lass dich nie, niemals von deinen Träumen abbringen. Es sind deine Träume und du solltest  zumindest versuchen, sie zu verwirklichen. Wenn es nicht klappt, dann ist das eine Sache, aber du hast es zumindest versucht. Sieh doch nur mich mit meiner Bar an.“ „Das kannst du ja wohl kaum vergleichen.“ „Wieso denn nicht?“ „Weil von einer Bar zu leben definitiv viel realistischer ist, als von der Malerei. Du weißt doch, Brotlose Kunst.“ erklärte Susanna, erntete jedoch nur ein Kopfschütteln von Leons Seite. „Das sehe ich anders. Aber ich glaube wir reden darüber besser ein andermal weiter, es ist schon spät und sicher wird es bald  hell, wir sollten ein wenig schlafen.“ erleichtert dass Leon das Thema endlich ruhen ließ, kuschelte Susanna sich an ihn. Doch anders als bei Leon, der schon nach wenigen Momenten tief und fest eingeschlafen war, war bei Susanna an Schlaf nicht einmal annähernd zu denken. Zu viel ging ihr nach dem heutigen Abend durch den Kopf.  
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 23
 
    
 
   Nach fast einer Stunde vergeblichem hin und her wälzen, hielt sie es im Bett nicht mehr aus. Vorsichtig wand sie sich aus Leons Armen, der leise schnarchend neben ihr lag, schlang sich eines der dünnen Laken die in einem der Regale lagen um den Körper und schlich nach unten in den Wohnbereich.
 
   Nachdem sie sich ein Glas Wasser aus der Küche geholt, und es sich auf dem großen Ecksofa gemütlich gemacht hatte, hing sie einfach nur ihren Gedanken nach.
 
   „Und jetzt bedeutet es dir nicht mehr so viel?“ hallten ihr Leons Worte von vorhin durch den Kopf. 
 
   Und sie ertappte sich dabei, dass sie ernsthaft über seine Worte nachdachte. Was bedeutete ihr die Malerei heute noch? Während sie mit Daniel zusammen gewesen war, hatte sie ihren Traum vom Malen und wie viel Freude sie immer daran gehabt hatte völlig verdrängt. Doch seit sie Leon kannte, kam der Drang, das Bedürfnis zu malen, allmählich wieder an die Oberfläche. Sie hatte die letzten Tage sogar wieder ein paar kleine Bleistiftzeichnungen angefertigt. Nichts Großes und wahrscheinlich nicht einmal besonders gut, aber allein diese wenigen kleinen Zeichnungen, hatten ihre Liebe zur Malerei wieder langsam geweckt.
 
   Gedankenverloren strich sie mit den Fingern über ihr Tattoo aus fein gearbeiteten Stiften und Pinseln. 
 
   Vielleicht hatte Leon ja Recht. Vielleicht waren Träume, egal wie albern, kindisch oder unrealistisch sie auch waren, es trotzdem wert weiter verfolgt zu werden. Denn im Gegensatz zu ihrem Job, machte sie das Malen zumindest glücklich.
 
   Als ein feiner Sonnenstrahl ihre Aufmerksamkeit auf eines der bodentiefen Fenster zog, verschlug es Susanna fast den Atem. 
 
   Das Bild das sich ihr bot, war einfach nur atemberaubend schön. Über den Dächern der Stadt, begann die Sonne gerade aufzugehen und tauchte den gesamten Himmel in warme orange und flammende Rottöne, während die Sonne wie ein gleißend gelb-orangener Feuerball im Zentrum alles überstrahlte.
 
   Es war lange her, dass Susanna einen Sonnenaufgang gesehen hatte.
 
   Und beinahe wären ihr bei dem Anblick die Tränen gekommen, so schön war es. Und hätte sie in diesem Moment ihre Farben hier gehabt, hätte sie den Anblick festgehalten. Stattdessen kam ihr ein anderer Gedanke.
 
   Aufgeregt sprang sie vom Sofa, huschte zu Leons Schreibtisch hinüber und begann fieberhaft die Schubladen zu durchsuchen. Die Tatsache dass sie hier gerade einen fremden Schreibtisch, in dem sich mit ziemlicher Sicherheit private und geschäftliche Akten befanden, ignorierte sie geflissentlich. Ihre Augen begannen zu leuchten, als sie endlich fand, was sie gesucht hatte. 
 
   Aus der untersten Schublade, zog sie einen karierten College Block. Gut, er war nicht ideal für das was ihr vorschwebte, aber es würde gehen. Sie schnappte sich noch einen kurzen Bleistift aus dem Stiftehalter und schlich zurück ins Schlafzimmer, wo Leon noch immer friedlich schlummerte. 
 
   Vorsichtig ließ sie sich neben ihm auf die Bettkante sinken und betrachtete ihn einige Augenblicke. Es war fast unverschämt, wie gut er aussah, selbst wenn er schlief. Susanna hatte sich von Mell einmal sagen lassen, dass sie selbst beim Schlafen mit offenem Mund schnarchte und dabei meist Speichel ihren Mundwinkel entlang lief. Also kein sehr anziehender Anblick. Nicht so bei Leon. 
 
   Er lag auf dem Bauch, den Kopf auf den Unterarmen abgestützt und leicht zur Seite gelegt. Seine Haare waren auf eine unglaublich heiße Art zerzaust und wirkten doch, als hätte er sie eben erst gestylt. Auch seine Lippen waren leicht geöffnet, doch außer seinen gleichmäßigen Atemzügen war aus ihnen kein Ton zu hören.
 
   Mit konzentriertem Blick, den sie weiterhin auf Leon gerichtet hielt, begann Susanna zu zeichnen. Konzentriert fertigte sie zuerst eine grobe Skizze von Leons Konturen an, bevor sie sich an die Feinheiten machte. Seine geschlossenen Augen mit den dichten Wimpern, die für einen Mann sehr filigrane aber durchaus zu seinem Gesicht passende Nase, die hohen Wangenknochen und das markante Kinn, welches mittlerweile einen leichten Bartschatten aufwies. Sie arbeitete Schatten, weiche und harte Konturen ein, so lange, bis sie ein recht gelungenes Portrait des schlafenden Leon in den Händen hielt.
 
   Als sie die Bleistiftzeichnung betrachtete, wurde ihr erst richtig bewusst, dass Leon Recht hatte. Sie musste ihren Traum weiter verfolgen, denn sie liebte es einfach.
 
   „Was tust du denn da?“ 
 
   erschrocken fuhr Susanna zusammen, als Leons verschlafene Stimme sie aus ihren Gedanken gerissen hatte.
 
   Er schien sie schon eine ganze Weile beobachtet zu haben, denn er lag, den Kopf auf einen seiner Arme gestützt da und sah sie mit einem schelmischen Grinsen an.
 
   Sie muss so sehr in das Bild vertieft gewesen sein, dass sie nicht bemerkt hatte, dass er wach war.
 
   „Oh...ähh...nichts. Hab ich dich geweckt?“ stammelte sie und versuchte den Block so unauffällig wie möglich unter dem Bett verschwinden zu lassen. Doch Leon war schneller, griff danach und brachte ihn geschickt aus Susannas Reichweite.
 
   „Nichts ja? Na dann wollen wir doch mal sehen, was du unter nichts verstehst.“ feixte er, was Susanna knallrot anlaufen ließ.
 
   „Nein nicht!“ versuchte sie ihn aufzuhalten, doch es war zu spät, schon betrachtete Leon mit offenem Mund die Zeichnung seines schlafenden Selbst.
 
   Stille breitete sich im Zimmer aus und Susanna hätte sich am liebsten unter dem Bett verkrochen, während Leon ihre Arbeit der letzten zwei Stunden genauestens betrachtete.
 
   „Das hast du gemacht?“  fragte er schließlich verblüfft. Susanna nickte. „Ich weiß, es...es ist nicht unbedingt meine beste Arbeit...aber ich konnte nicht...“ stammelte sie, doch Leon hob die Hand, brachte sie dadurch zum Schweigen und sah sie mit großen Augen an.
 
   „Das ist Wahnsinn Prinzessin. Warum hast du nur damit aufgehört? Du bist eine echte Künstlerin.“ erklärte er und Susanna klappte die Kinnlade herunter. „Ist das dein Ernst? Es gefällt dir?“ fragte sie unsicher. Sie hatte damit gerechnet, dass er sauer sein würde, weil sie ihn ohne seine Einwilligung gezeichnet hatte, aber sicher nicht mit Lob oder gar Begeisterung.
 
   Doch Leon nickte. „Natürlich. Erklär mir bitte, wie du damit aufhören konntest? Du bist unglaublich talentiert, das solltest du nicht einfach verkümmern lassen.“
 
   Da waren sie, die Worte, die sich vor nicht allzu langer Zeit von Daniel gewünscht hatte und nun hörte sie sie von Leon, einem Mann, den sie gefühlte fünf Minuten kannte.
 
   Diese Tatsache trieb ihr unwillkürlich die Tränen in die Augen und sie konnte ein leises Schluchzen nicht unterdrücken.
 
   „Hey, ist alles okay? Hab...hab ich was Falsches gesagt?“ fragte er besorgt, ließ den Block auf die Bettdecke sinken und zog Susanna sanft in seine Arme.
 
   Schniefend und schluchzend barg sie ihren Kopf an Leons Schulter. „Hey, bitte...sag mir doch...was...was los ist.“ 
 
   „Nein, du hast nichts falsches gesagt, sondern genau...genau das Richtige.“ erklärte sie schließlich schniefend.
 
   „Okay, und deshalb weinst du jetzt? Sei mir bitte nicht böse, aber das verstehe ich nicht so ganz.“ endlich drang statt einem Schluchzen, ein Kichern aus Susannas Kehle. „Musst du auch nicht.“ erklärte sie kopfschüttelnd. Vorsichtig hob Leon ihr Kinn etwas an, so dass ihr Blick genau auf seine grünen Augen traf. 
 
   „Ich würde es aber gern verstehen. Ich will dich verstehen Prinzessin.“ bei diesen Worten bildete sich ein Kloß in Susannas Hals, den sie trotz größter Mühe nicht hinunterschlucken konnte. War es soweit? War die Zeit gekommen, um Leon die ganze Wahrheit zu sagen? Ihm von Daniel und ihrer bevorstehenden Scheidung, dem Grund für ihre Depressionen zu erzählen?   
 
   Ihr schlug das Herz bis zum Hals, als sie sich schließlich von ihm löste und sich aufrecht vor ihn setzte. „Okay, du willst es also wirklich wissen?“ fragte sie verheißungsvoll. Leon nickte. „Du machst mir zwar grad echt Angst mit deiner kryptischen Art, aber ja, ich will alles über dich wissen.“ erklärte er ruhig.
 
   Dann war es also soweit, dachte Susanna. Sie würde Leon von Daniel erzählen.
 
   „Okay. Ich...ich hab dir doch erzählt, dass ich ein Stipendium für eine Kunsthochschule hatte.“ begann sie und Leon nickte. „Ja, das du aus mir unerfindlich Gründen abgesagt hast.“
 
   „Genau.  Ich war gerade achtzehn geworden und zu der Zeit, hatte ich einen Freund, einen festen Freund, den ich wirklich sehr geliebt habe. Ich hatte mich so sehr darauf gefreut, ihm davon zu erzählen. Ich war so stolz, dass ich das geschafft hatte.“
 
   „Das kann ich mir vorstellen.“ setzte Leon an, doch Susanna brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. „Lass mich weiter erzählen, sonst verlässt mich der Mut.“
 
   Er nickte stumm und hörte weiter zu.
 
   „Als er am Abend zu mir nachhause kam, erzählte ich ihm überschwänglich davon, doch seine Reaktion viel nicht so aus, wie ich es mir erhofft hatte. Er meinte nur, dass ich mir besser einen normalen, bodenständigeren Job suchen solle, da die Malerei eine Brotlose Kunst sei und man davon doch nicht leben könne.“
 
   „Der Typ hatte sie ja wohl nicht alle! Ich hoffe doch sehr, dass du den gleich in den Wind geschossen hast.“ wetterte Leon sofort los. Doch Susanna brachte ihn erneut mit einem Blick zum Schweigen. 
 
   „Entschuldige, erzähl weiter.“ „Danke. Und um deine Frage zu beantworten, wie schon gesagt, ich habe ihn abgöttisch geliebt, also nein, ich habe ihn nicht in den Wind geschossen. Im Gegenteil, ich habe die Malerei für ihn aufgegeben und habe mir einen einfachen Job als Verkäuferin gesucht. Wir waren sehr lange ein Paar, sind irgendwann zusammengezogen und haben schließlich vor knapp drei Jahren geheiratet.“ erzählte sie mit zitternder Stimme. Als sie zu Leon aufsah, glaubte sie zu sehen, wie er krampfhaft die Zähne aufeinander biss. 
 
   „Bevor du jetzt etwas Falsches denkst, wir sind nicht mehr zusammen.“ versuchte sie die Situation zu retten.
 
   „Er hat mich vor einigen Monaten für eine andere verlassen, nachdem er mit meinen Depressionen und meinem fehlenden Sexualtrieb nicht mehr klar kam.“ erklärte sie errötend. Skeptisch sah Leon sie an. „Er hat dich verlassen?“ Susanna nickte. „Seid ihr noch verheiratet?“ wieder nickte Susanna. „Ja, aber die Scheidung ist bereits eingereicht.“ nun war es Leon, der verhalten nickte, bevor sich eine ohrenbetäubende Stille zwischen ihnen ausbreitete. Susanna hatte nicht gewusst, wie laut Stille sein konnte.
 
   „Könntest du bitte etwas sagen Leon.“ flüsterte sie schließlich ziemlich eingeschüchtert. Hatte sie die Wahrheit etwa doch zu früh verraten? Würde er sie jetzt wegschicken?
 
   „Liebst du ihn noch?“
 
   Überrascht sah Susanna zu ihm auf. Das war die Frage mit der sie am wenigsten gerechnet hatte und über deren Antwort sie einen Moment nachdenken musste.
 
   Liebte sie Daniel noch? Bis zu dem Punkt an dem sie Leon kennengelernt hatte, war sie davon überzeugt gewesen. Doch jetzt...
 
   Langsam schüttelte sie den Kopf. „Nein, ich liebe ihn nicht mehr.“ erklärte sie mit fester Stimme. Und es war die Wahrheit. Seit sie Leon kannte, wusste sie, dass das was zwischen Daniel und ihr war, schon lange keine Liebe mehr gewesen ist, nur wollte sie es lange Zeit einfach nicht sehen.
 
   Das erleichterte Seufzen, das Leon bei ihrer Antwort entweichen ließ, war nicht zu überhören. „Gut.“ 
 
   erleichtert über seine Reaktion, zog sie sich auf seinen Schoß und kuschelte sich eng an ihn. „Wie könnte ich auch? Er hat mich nie unterstützt, hat nie Rücksicht auf meine Träume und Bedürfnisse genommen, hat mich betrogen und angelogen. Wie könnte ich so jemanden noch lieben?“ bei ihrer Erklärung spürte Susanna, wie Leon sich kaum merklich unter ihr verkrampfte. „Dann...dann ist er, ich meine...dein Mann schuld daran, dass du...ich meine, dass es dir so schlecht ging?“ fragte er vorsichtig. Susanna nickte.
 
   „Ja, er hatte zumindest einen sehr großen Anteil daran. Ich war natürlich auch nicht ganz unschuldig. Wer will schon eine Frau, die sich nicht anfassen lässt und nur noch an sich denkt.“ 
 
   „So wie du mir das alles geschildert hast, glaube ich nicht, dass du ein Mensch bist, der nur an sich denkt.“ 
 
   „Keine Ahnung, schon möglich. Jedenfalls ist Daniel kein Thema mehr für mich. Er ist Vergangenheit.“     
 
   eine gefühlte Ewigkeit, breitete sich eine unheimliche Stille zwischen ihnen aus und Susanna glaubte erneut Leon mit ihren plötzlichen Enthüllungen überfordert zu haben.
 
   „Sag doch was Leon. Du machst mir wirklich Angst.“
 
   durchbrach Susanna schließlich das Schweigen, als sie es nicht mehr aushielt. „Tut mir leid Prinzessin, das wollte ich nicht. Aber ich glaube ich muss dir endlich etwas sagen. Ich bin nämlich...“ setzte Leon an, wurde jedoch vom Klingeln eines Handys unterbrochen.
 
   Gedämpft durch Susannas Handtasche, klang der grelle Klingelton ihres Handys durch den Raum und machte es Leon unmöglich, sich auf das zu konzentrieren, was er gerade hatte sagen wollen.
 
   „Ignorier es einfach.“ riet ihm Susanna, doch das konnte er nicht. Was er ihr zu sagen hatte, war zu wichtig, um es untermalt von einem klingelnden Handy zu tun.
 
   „Nein, geh ruhig ran.“ „Sicher?“ er nickte und gab Susanna widerwillig frei, damit sie das Telefon aus der Tasche angeln konnte.
 
   Als sie einen Blick auf das Display warf, weiteten sich ihre Augen einen Moment kaum merklich, was Leon natürlich nicht verborgen blieb.
 
   „Wer ist es denn?“ „Mell, es ist Mell.“ flüsterte Susanna kaum hörbar und schluckte hart. Der Streit mit ihrer besten Freundin vom vergangenen Abend, war ihr nur allzu gut in Erinnerung geblieben.
 
   Noch immer klingelte ihr Telefon unablässig in ihrer Hand, als Leon hinter sie trat und ihr einen sanften Kuss aufs Haar drückte.
 
   „Na los, geh schon ran. Klärt euren Streit von gestern, ich geh solange Kaffee machen.“ riet er, küsste Susanna noch einmal zärtlich auf die Lippen und machte sich auf den Weg zur Küche.
 
   „Leon!“ hielt ihn Susanna noch einmal am Absatz der Treppe auf und er drehte sich neugierig zu ihr um. „Hmm?“ „Danke.“ flüsterte sie und Leon konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Für dich immer Prinzessin, jederzeit.“ erklärte er und ging nach unten.
 
   Noch einmal atmete Susanna tief durch, dann nahm sie den Anruf ihrer Freundin an. „Hallo.“ 
 
   „Anna? Anna bist du das?“ fragte Mell völlig aufgeregt.
 
   „Ja Mell. Wer sollte es denn sonst sein?“ ein erleichtertes Seufzen war vom anderen Ende der Leitung zu hören. „Keine Ahnung, was weiß denn ich, was der Typ gestern Nacht noch mit dir  angestellt...“ „STOPP!“ unterbrach Susanna ihre Freundin, bevor sie weiter sprechen konnte. „Wenn du so anfängst, dann können wir dieses Telefonat auch gleich wieder beenden Mell.“ erklärte sie, ohne auch nur den Versuch zu unternehmen, den Ärger aus ihrer Stimme zu verbannen. „Ent...entschuldige, ich wollte das eigentlich nicht schon wieder...“ „Und was wolltest du dann?“ zischte Susanna. Sie war es Leid sich ständig anhören zu müssen, was andere für das Beste für sie hielten.
 
   „Eigentlich wollte ich mich für gestern entschuldigen und hören ob es dir gut geht.“ Mell war plötzlich so kleinlaut wie selten in ihrem Leben. 
 
   „Ja, es geht mir gut. Warum sollte es mir nicht gut gehen?“ fragte sie, doch einen Antwort bekam sie nicht. „Was ist dein Problem Mell? Warum bist du Leon gegenüber plötzlich so misstrauisch? Um es mal gelinde auszudrücken.“
 
   Erneut herrschte Schweigen in der Leitung, bevor ein langgezogenes Seufzen von Mell zu hören war.
 
   „Keine Ahnung, ich hab einfach das Gefühl, dass er nicht ehrlich ist. Er hat irgendein Geheimnis Anna.“  Auch wenn Susanna es nicht gern zugab, aber sie wusste, dass Mell recht hatte. Leon hatte ein Geheimnis, doch hatte das nicht jeder? Gab es nicht bei jedem Menschen Geheimnisse, die er nicht preisgeben wollte? Schließlich hatte sie vor noch nicht einmal fünfzehn Minuten selbst ein großes Geheimnis gelüftet. Warum also sollte nicht auch Leon seine kleinen Geheimnisse haben?
 
   „Aber das ist doch kein Grund ihn plötzlich zu verteufeln. Oder weißt du mehr als ich?“ hakte Susanna nach.
 
   „Nein, nein ich weiß nichts. Aber Anna...“ 
 
   „Dann bitte Mell, bitte hör auf ihn zu verteufeln. Schließlich warst du diejenige, die mich gedrängt hat mich mit ihm zu treffen.“ erinnerte Susanna ihre Freundin, die nun resigniert nachgab. 
 
   „Ich werde es versuchen. Aber ich kann dir nichts versprechen. Ich traue ihm einfach nicht Anna.“
 
   Stumm grinste Susanna in sich hinein. Es war ja wirklich süß von Mell, dass sie sich solche Sorgen um sie machte. „Das heißt, du wirst dich in Leons Gegenwart zusammenreißen und ihn nicht schikanieren, ihm keine indiskreten Fragen stellen, oder ihm sonst irgendwie auf den Zahn fühlen?“
 
   Susanna war sich sicher, ihre Freundin am anderen Ende mit den Zähnen knirschen zu hören. 
 
   „Ich verspreche es.“ erwiderte sie jedoch widerwillig.
 
   „Kann ich mich darauf verlassen Mell?“ „Jaaa.“ erklang ihre Stimme erneut genervt, was Susanna ein verzweifeltes Seufzen entlockte.
 
   „Bitte Mell, mach mir das nicht kaputt. Ich hab Leon wirklich gern.“ 
 
   „Ja, genau das hatte ich befürchtet.“ „Mell!“ „Was denn Anna?! Kannst du es mir etwa wirklich übel nehmen, wenn ich mir Sorgen um dich mache, nach allem was du die letzten Monate so hinter dir hast?“
 
   „Nein, aber...“ 
 
   „Nichts aber Susanna!“ Oh weh, Mell nannte sie eigentlich nur Susanna, wenn es richtig ernst wurde. „Ich habe einfach Angst, dass er dir das Herz brechen wird und du wieder komplett in dich zusammenfällst.“
 
   „Ich weiß Mell und ich bin dir ja auch dankbar, dass du dich so sehr um mich sorgst. Aber Mell, ich bin eine erwachsene Frau und da ich Leon wirklich gern habe, muss ich diese Risiko nun einmal eingehen.“
 
   „Ich hatte befürchtet, du würdest so etwas sagen. Du hast mit ihm geschlafen oder?“ 
 
   fragte sie plötzlich ohne Vorwarnung, aus heiterem Himmel und Susanna blieb für einen Augenblick doch glatt die Luft weg. „Mell!!“ 
 
   „Sag schon. Ich hab recht oder?“ in diesem Moment hätte Susanna am liebsten einfach aufgelegt.
 
   „Ich glaube nicht, dass dich das etwas angeht.“ 
 
   „Du hast mit ihm geschlafen.“ stellte Mell verzweifelt fest. „Ich hoffe wirklich, du weißt was du da tust Anna.“ was war nur plötzlich in sie gefahren? Mell die Königin der One-Night-Stands, der flüchtigen Affären und Abenteuer war schockiert, weil Susanna mit Leon geschlafen hatte?
 
   „Ich...ich...“ stammelte Susanna, weil sie beim besten Willen nicht wusste, wie sie darauf reagieren sollte.
 
   „Hey, ich mach dir keinen Vorwurf, versteh mich nicht falsch. Aber häng dich nicht zu sehr an ihn Anna. Sonst wirst du mit ziemlicher Sicherheit verletzt.“ erklärte Mell nun wieder ruhiger. „Okay Mell.“ war das Einzige, was Susanna als Antwort erwidern konnte, da sie wusste anders würde sie ihre Freundin nicht wieder loswerden.
 
   „Versprich es mir Anna.“ „Ja Mell, ich verspreche es.“ doch war das überhaupt noch möglich? Konnte sie überhaupt noch Distanz zu Leon halten, oder war sie schon zu sehr von ihm gefangen, zu sehr verzaubert von seiner Art, seinem Wesen, seinem Körper? Und in diesem Moment wusste Susanna, dass sie ein Versprechen gegeben hatte, das sie nicht halten konnte, weil es dafür bereits zu spät war.       
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 24
 
    
 
   In Gedanken versunken und nur mit einer alten grauen Jogginghose bekleidet, stand Leon an einem der Boden tiefen Fenster in seiner Wohnung, trank einen Kaffee und blickte über die Dächer der Stadt hinaus.
 
   Er hatte diesen Ausblick bisher immer als sehr tröstlich empfunden, denn dieser Ausblick hatte ihm immer gezeigt, was er erreicht hatte. Er hatte es geschafft, er war hier mit nichts als den Klamotten die er am Leib trug, einem alten Seesack und einer Vergangenheit die er am liebsten vergessen hätte angekommen. Hatte unter Brücken und in Bahnhofsmissionen geschlafen, und von der Hand in den Mund gelebt. 
 
   Nun besaß er seine eigene Bar, hatte eine mehr als geräumige Wohnung, fuhr ein teures Auto und hatte die letzten Monate so einige, na ja, nennen wir es anregende Damenbekanntschaften gemacht.
 
   Eigentlich hätte er mehr als zufrieden mit sich sein können, denn genau das war es, warum er in diese Stadt gekommen war. Erfolg und Sex, vor allem Sex. Schnelle nichtssagende aber intensive Affären, das war es, worauf er eigentlich immer aus war, und das Internet bot ihm bisher immer die perfekte Plattform für diese Affären. Man konnte anonym sein, sich schnell treffen, sich aber genauso schnell wieder vom Acker machen.
 
   Sein Blick wanderte in Richtung Wendeltreppe, von der aus er Susannas leise Stimme hören konnte.
 
   Als er Susannas Foto im Internet entdeckt hatte, hatte ihn zugegeben erst einmal nur ihr unglaublich heißes Foto interessiert. Ihr Profil hatte er sich anfangs nicht einmal durchgelesen, das tat er nie. Ihr Anblick hatte ihn einfach nur angemacht, um nicht zu sagen richtig scharf gemacht. Außerdem war ihr Profilbild eines von der Sorte, die Frauen nur ins Netz stellten, wenn sie eindeutige Absichten hatten.
 
   Gut, nach nur wenigen Nachrichten hatte er schon kapiert, dass dies bei Susanna nicht der Fall war, dass dieses Profil nicht einmal ihre eigene Idee gewesen war. Doch trotzdem konnte er nicht anders als es zu versuchen. Es war erfrischend, dass sie nicht gleich auf seine Avancen angesprungen war, anders als all die anderen Frauen in den letzten Monaten. Sie hatte ihm sogar den Laufpass geben wollte, was ihn nur noch mehr angespornt hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte er das Ganze noch irgendwie als Spiel betrachtet, als Herausforderung. Er wollte wissen, ob er es schaffte, diese in sich gekehrte junge Frau, die offensichtlich keine Ahnung hatte wie scharf sie aussah, aus ihrem Schneckenhaus zu locken und sie ins Bett zu kriegen. 
 
   Doch seit er dieses engelsgleiche Wesen, das da gerade halb nackt in seinem Schlafzimmer telefonierte, dann zum ersten Mal in der Realität gesehen hatte, als sie zufällig ausgerechnet in seine Bar gekommen war, hatte sich etwas verändert.
 
   Er wusste nicht einmal genau was es war, doch plötzlich wollte er tatsächlich alles über sie wissen. Die Fragen die er ihr bis zu diesem Zeitpunkt gestellt hatte, waren immer nur ein Mittel zum Zweck gewesen, um herauszufinden, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste, um sein Ziel zu erreichen.
 
   Doch auf einmal, wollte er einfach nur, dass es ihr gut ging und dass sie gern mit ihm zusammen war. Noch nie hatte er eine seiner Internetbekanntschaften mit in den Kletterpark genommen oder war mit ihnen tanzen gegangen. Und schon gar nicht, hätte er jemals eine dieser Frauen mit in seine Wohnung genommen.
 
   Doch bei Susanna fühlte sich all dies plötzlich irgendwie richtig an. „Du musst es ihr sagen Leon.“ hallten die Worte von Carmen in seinem Kopf wieder. Sie hatte ja Recht, er musste ehrlich zu ihr sein. Vor allem da sie vor wenigen Minuten auch so ehrlich zu ihm gewesen war und ihm von ihrem Mann, oder besser gesagt Exmann erzählt hatte.
 
   Zu hören, dass sie verheiratet war, hatte ihm fast den Boden unter den Füßen weggezogen und damit hatte er nicht gerechnet. Er hatte nicht damit gerechnet, dass es ihm tatsächlich etwas ausmachen würde. Schon viele seiner Affären waren verheiratete Frauen gewesen und die hatten sich noch nicht getrennt. Aber was ihn am meisten zu schaffen machte, war die Tatsache, dass er sie verlassen hatte. 
 
   Er hatte sie zwar gefragt, ob sie ihren Mann noch lieben würde, was sie ganz deutlich verneint hatte. Doch was wenn sie doch noch Gefühle für ihn hatte? Vielleicht wurden ihre Gefühle für ihn nur von der Wut und Trauer darüber, dass er sie betrogen und verlassen, sie in der schlimmsten Zeit allein gelassen hatte überlagert.
 
   Wütend über sich selbst schüttelte Leon den Kopf. Verdammt, warum dachte er überhaupt darüber nach? War es denn überhaupt wichtig ob sie ihren Mann noch liebte? Er hatte doch erreicht was er gewollt hatte, er hatte mit ihr geschlafen.
 
   Wieder wanderte sein Blick in Richtung Treppe und die Bilder der vergangen Nacht tauchten vor seinem inneren Auge auf.
 
   Wie er sie geküsst und berührt, sie mit seinen Fingern beinahe in den Wahnsinn getrieben hatte. Wie gut es sich anfühlte, als sie sich um ihn zusammenzog.
 
   Normalerweise würde er sie nun verabschieden und sie würden sich wahrscheinlich nie wiedersehen.
 
   Doch noch nie hatte er mit einer Frau etwas Vergleichbares erlebt und er musste sich eingestehen, dass er nicht wollte, dass sie ging. Er wollte nicht, dass es wie bei allen anderen ablief, was es ja ohnehin nicht tat.
 
   Er wollte sie bei sich haben, wollte jede freie Minute mit ihr verbringen. Was hatte diese Frau nur mit ihm gemacht? 
 
   Die Berührung ihrer Hand auf seiner Schulter, riss ihn aus seinen Grübeleien und ließ ihn erschrocken herumfahren.
 
   „Ent...entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken.“ stammelte sie verschüchtert und sah durch ein paar Strähnen ihres Haars, die ihr ins Gesicht gefallen waren zu ihm auf.
 
   Sie trug wieder seine Jogginghose, die ihr einige Nummern zu groß war und das alte ausgeleierte T-Shirt und sah einfach atemberaubend aus.
 
   Langsam schüttelte Leon den Kopf. „Hast du nicht Prinzessin, alles gut.“ Leon musste schmunzeln, als Susanna beim Klang des Kosenamens leicht errötete. Er liebte es wie sie darauf reagierte, wenn er sie Prinzessin nannte.
 
   Wahrscheinlich dachte sie dabei immer an ihr Profilbild, das ihr so unglaublich peinlich war, genau wie er selbst, nur dass ihm dabei jedes Mal das Blut zu kochen begann.
 
   „Alles okay zwischen dir und Mell?“ fragte er, um sich von seinen Gedanken abzulenken. Und es funktionierte, denn Susannas Miene verfinsterte sich kaum merklich.
 
   Stumm wand sie den Blick von ihm ab, versuchte einer Antwort aus dem Weg zu gehen, doch Leon hielt sie auf und zwang sie ihn anzusehen.
 
   „Hey, was ist los? Immer noch meinetwegen?“ Susanna seufzte verzweifelt. „Ja und Nein.“ erklärte sie. „Ja und Nein? Okay, das musst du genauer ausführen, denn ich verstehe kein Wort.“
 
   „Na ja, sie macht sich eben Sorgen um mich. Sie glaubt, ich würde mich zu sehr an dich hängen und du würdest mir sowieso irgendwann das Herz brechen. Sie vertraut dir nicht.“
 
   Einen Moment hatte Leon das Gefühl ihm würde das Herz stehen bleiben. Wenn Susanna nur wüsste, wie recht Mell doch hatte. Sie sollte ihm wirklich nicht vertrauen. Nicht dass er ihr das Herz brechen wollte, das nun wirklich nicht, aber versichern, dass es nicht doch geschah, konnte er nicht.
 
   Trotzdem wollte er Susanna nicht aufgeben, auch wenn dies wahrscheinlich die bessere Entscheidung gewesen wäre.
 
   Sanft zog er sie in seine Arme und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor er sie aufmunternd ansah.
 
   „Dann muss ich sie wohl eines Besseren belehren.“ „Und ich bin mir sicher, dass du es auch schaffen wirst.“ bestätigte Susanna, bevor sie ein herzhaftes Gähnen nicht zurückhalten konnte. Erst jetzt bemerkte Leon die dunklen Ringe unter ihren Augen und dass sie alles andere als fit aussah. Hatte sie heute Nacht überhaupt geschlafen? „Ich glaube du solltest dich lieber nochmal etwas hinlegen.“ erklärte er. Doch Susanna schüttelte den Kopf. „Nein, nein, geht schon, ich bin fit.“ 
 
   Skeptisch musterte Leon sie. „Das kannst du deiner Oma erzählen. Du siehst eher aus, als würdest du gleich im Stehen einschlafen. Komm, wir legen uns nochmal ins Bett.“ flüsterte Leon, doch Susanna schüttelte erneut nur den Kopf. 
 
   „Nein, ich sollte langsam mal nachhause. Ich hab doch niemandem Bescheid gegeben dass ich heute Nacht wegbleiben würde. Ich will nicht, dass sich meine Familie Sorgen um mich macht.“ erklärte Susanna. Ihr war durchaus bewusst, dass sie sich anhörte wie eine Sechzehnjährige, die sich nicht bei Mami und Papi abgemeldet hatte und nicht wie eine fast dreißigjährige, erwachsene Frau. Aber das waren nun mal die unangenehmen Nebeneffekte, wenn man in diesem Alter wieder in sein altes Zimmer bei den Eltern einzog. 
 
   Erschwerend kam dazu, dass sie die letzten Monate nicht unbedingt als zurechnungsfähig eingestuft werden konnte, so dass ihre Eltern sie mittlerweile tatsächlich wieder wie einen Teenie behandelten. 
 
   Leon war klar, dass es schwer sein würde Susanna mit vernünftigen Argumenten zum Bleiben zu bewegen, deshalb hatte er nur eine Option.
 
   „Bist du ganz sicher, dass du schon gehen willst?“ fragte er mit rauer Stimme und begann langsam mit seinen Lippen an Susannas Nacken auf und ab zu gleiten, was ihr ein leises Seufzen entlockte.
 
   Er wusste durchaus, dass er mit unfairen Mitteln spielte, doch er war einfach noch nicht bereit sie gehen zu lassen.
 
   „J...ja...“ hmm, sie leistete noch immer Widerstand, wenn auch nur halbherzig. Doch Leon wollte hören, wie sie darum bettelte von ihm berührt zu werden.
 
   Deshalb ließ er seine Lippen weiter wandern, begann sanft an ihrem Ohrläppchen zu knabbern und sog dabei ihren betörenden Duft ein. „Mmmm, du riechst so gut.“ flüsterte er, während er eine Spur aus Küssen über ihren Nacken legte.
 
   „Das...das liegt daran...dass...“ begann sie, doch schon brachten sie seine Küsse wieder um den Verstand. „Was wolltest du sagen Prinzessin?“ „...oh Gott...nicht...nicht aufhören...“ wisperte sie stattdessen.
 
   „Sicher?“ „Ja...ja...oh Gott ja, bitte“ keuchte sie.
 
   „Wie du wünschst.“ entgegnete Leon mit einem wölfischen Grinsen, packte den Saum ihres T-Shirts und zog es ihr über den Kopf während er sie rückwärts auf die Couch zu schob.
 
   „Ich will dich schmecken Prinzessin.“ hauchte er ihr mit verführerischer Stimme ins Ohr und ließ sie sanft auf die Couch sinken.
 
   „W...was?“ stammelte Susanna schockiert. Doch statt einer Antwort legte Leon eine Spur sanfter Küsse über ihren Körper, liebkoste mit den Lippen ihre Brustwarzen, die sich ihm schon klein und hart entgegen reckten. Eine Hand in ihrem widerspenstigen Haar vergraben, glitt er mit der anderen langsam in ihre Hose.
 
   Ein Stöhnen entfuhr ihr, als er mit den Fingern ihre empfindlichste Stelle erreichte und sie streichelte. 
 
   „Aaahhh...“ wieder konnte sich Leon ob ihres verführerischen Stöhnens, ein Grinsen nicht verkneifen. Er wusste, dass er es geschafft hatte sie zum Bleiben zu bewegen und sie sollte es nicht bereuen.
 
   Vorsichtig ließ er Susanna auf die Couch sinken und zog ihr behutsam die viel zu große Jogginghose von den Hüften. Der Anblick ihres nackten Körpers ließ ihn natürlich nicht kalt, denn schon spürte er seine Erektion die sich fast schmerzhaft gegen seine Shorts unter der Jogginghose presste. Doch er würde sich vorerst zurückhalten, er würde sich erst um Susanna kümmern, sie sollte ihr Bleiben keine Minute bereuen. 
 
   Langsam ließ er sich vor ihr auf die Knie sinken, streichelte mit den Fingern über ihre Brüste, ihren Bauch, ihre runden einladenden Hüften, über ihre Schenkel und wieder zurück zu der zarten Haut ihres Venushügels. Dabei ließ er sie keine Sekunde aus den Augen. Wie ein Schwamm sog er den Anblick dieser schönen Frau, die sich ihm vollkommen hinzugeben bereit war, in sich auf.
 
   Immer wieder zitterte sie leicht, als seinen Berührungen sanfte Küsse folgten und er den Geruch ihrer zarten Haut in sich aufnahm.
 
   Hatte sie überhaupt eine Ahnung, wie betörend sie roch? Doch ihr Duft allein genügte ihm nicht, er wollte sie schmecken, sie spüren. Als er seine Zunge nun langsam zwischen ihre Schamlippen gleiten ließ, stöhnte Susanna verzückt auf und vergrub ihre Hände in seinem Haar. Ungestüm zog sie daran, drückte seinen Kopf tiefer und öffnete ihre Schenkel weiter. Eine stumme Bitte nicht aufzuhören, und diesen Gefallen tat er ihr nur zu gern.
 
   In kleinen, kreisenden Bewegungen, ließ er seine Zunge über ihre Scham gleiten, leckte sie hingebungsvoll und nahm ihren Geschmack in sich auf, so wie er es schon die ganze Zeit hatte tun wollen und sie schmeckte köstlich.
 
   Als er vorsichtig zwei Finger in ihr versenkte, wölbte sie ihm stöhnend das Becken entgegen, was ihn nur noch mehr anspornte.
 
   Es machte ihn nur noch heißer, zu sehen wie intensiv sie auf seine Berührungen reagierte und wie sehr sie es genoss von ihm berührt zu werden.
 
   War er jemals mit einer Frau zusammen gewesen, die sich ihm so hingegeben hatte, sich so hatte fallen lassen?
 
   Nein, sicher nicht. Noch nie hatte er etwas so erregendes wie mit Susanna erlebt, nichts in seinem Leben war mit ihr vergleichbar.
 
   Immer weiter trieb er sie mit seinen Fingern an, indem er sie immer und immer wieder tief in ihr versenkte, während seine Lippen zurück zu ihren perfekten Brüsten wanderten. Sanft knabberte er an ihren festen Brustwarzen und zwirbelte sie zwischen Daumen und Zeigefinger, bis sie bei jeder noch so kleinen Berührung einen elektrischen Impuls durch Susannas Körper jagten.
 
   Leon war sich sicher, in diesem Moment hätte er sie allein durch die Berührungen ihrer Brustwarzen zum Höhepunkt bringen können, doch er wollte mehr. Er wollte sie spüren, mit jeder Faser seines Körpers wollte er sie.
 
   Als er schon glaubte, es nicht mehr lange auszuhalten, tat Susanna etwas, mit dem er nicht gerechnet hatte. Abrupt löste sie sich von ihm, schob seine noch immer ihren Körper erforschenden Hände beiseite, und rollte sich mit ihm herum, so dass sie nun auf ihm saß. 
 
   „Was soll das werden Prinzessin?“ fragte er amüsiert. Er hatte nie damit gerechnet, dass sie die Initiative übernehmen würde. Noch nie hatte eine Frau sich seinen Berührungen entzogen und ihr eigenes Ding gemacht. Ihr Vorstoß war etwas Neues für ihn und es gefiel ihm, das musste er sich eingestehen.
 
   „Du sollst doch auch deinen Spaß haben.“ erklärte sie mit einem lüsternen Grinsen und arbeitete sich nun küssend über seinen Körper nach unten.
 
   „Oh glaub mir Prinzessin, den habe ich bereits.“ keuchte er als Susanna ihn mit einem Ruck von seiner Hose und den Shorts befreite. 
 
   Mit vor Lust geweiteten Augen, beobachtete er, wie sie seinen mittlerweile schmerzhaft pochenden Schwanz in die Hand nahm, einige Male langsam seinen Schaft auf und ab glitt und ihn schließlich quälend langsam zwischen ihren perfekten Lippen verschwinden ließ.
 
   „Oh Gott!“ stieß er keuchend aus, weil er allein dabei schon fast gekommen wäre. Schon vergangene Nacht hatte er sich vorgestellt, wie es wohl wäre seinen Schwanz zwischen ihren Lippen, in ihrem Mund zu spüren. Doch die Realität übertraf jede Vorstellung. 
 
   Immer wieder ließ sie seinen Schwanz in ihren Mund und wieder heraus gleiten, leckte vorsichtig um die pralle Spitze, bevor sie ihn wieder komplett umschloss. Es war ein unglaubliches Gefühl und Leon wusste, lange würde er ihrer Folter nicht mehr standhalten können, ohne direkt in ihren Mund zu kommen.
 
   Als ihre Bewegungen schneller wurden und sie stetig fester an ihm zu saugen begann, hielt er es keine Minute länger aus. „Oh Gott Susanna, genug.“ keuchte er, doch Susanna dachte nicht einmal daran aufzuhören und intensivierte ihre Bemühungen nur noch. „Stopp!“ kam Leon endlich über die Lippen. Dann packte er sie an den Schultern, zog sie zu sich hoch, rollte auf sie und küsste sie gierig. 
 
   „Du bringst mich noch um Prinzessin.“ presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und küsste sie erneut. „Das, war nicht meine Absicht.“ erklärte Susanna keuchend.
 
   „Ich will in dir sein, jetzt.“ ohne zu zögern, schlang er sich Susannas Beine um die Hüften, sah ihr direkt in die Augen und bat sie somit wortlos um Erlaubnis.
 
   „Oh Gott Leon, ja bitte.“ keuchte sie, dann drang er ganz langsam in sie ein. Er wollte sie spüren, voll und ganz, wollte jeden Zentimeter von ihr genießen.
 
   „Oh Gott Susanna, du fühlst dich so gut an.“ flüsterte er und begann langsam sich zu bewegen. Immer wieder glitt er fast ganz aus ihr heraus, nur um sich gleich darauf wieder tief in ihr zu versenken.
 
   Gierig wölbte sie ihm die Hüften entgegen, was ihn dazu antrieb, sich noch tiefer in sie zu schieben und allmählich schneller zu werden.
 
   Keuchend stieß er immer fester in sie hinein, ließ sich völlig gehen und nahm sie mit auf der Welle der Ekstase, die ihn völlig erfasst hatte.
 
   Sie fühlte sich so unglaublich an, doch irgendetwas war anders als letzte Nacht. Er glaubte sie noch intensiver zu spüren, als wäre da nichts, was sie voneinander trennte. Und da bemerkte er es. Verdammt! Er hatte das Kondom vergessen! Doch dafür war es nun zu spät. 
 
   Sie waren schon zu weit gegangen und er fühlte bereits den Orgasmus in sich aufsteigen. 
 
   Ein lautes Stöhnen von Susanna und wie sie sich noch fester um ihn zusammenzog, zeigte ihm, dass auch sie nicht mehr lange durchhalten würde. 
 
   Also schob er den Gedanken an das fehlende Kondom beiseite. Darum würde er sich später kümmern, jetzt zählte nur sie.
 
   Als sie ihm erneut stöhnend das Becken entgegen wölbte, konzentrierte er sich wieder ganz auf seine und vor allem ihre Lust. Wieder und wieder, stieß er nun in stetem harten Rhythmus in sie hinein, bis sich ihre Muskeln um seinen Schwanz fest zusammen zogen, sie in einem nicht enden wollenden Orgasmus kam und ihn mit sich riss. 
 
   Zuckend und laut stöhnend kam er in ihr, wie noch nie zuvor in seinem Leben und brach kurz darauf erschöpft über ihr zusammen. 
 
   Ihr sich langsam beruhigender Herzschlag und wie sie ihm zärtlich durchs Haar strich, beruhigte auch seinen Atem allmählich. Noch immer in ihr, stützte er sich auf einen Ellbogen und sah sie eine gefühlte Ewigkeit einfach nur an.
 
   Hatte er in seinem Leben schon einmal etwas so schönes gesehen, wie diese junge Frau, wie sie verschwitzt und völlig erschöpft von ihrem Liebesspiel unter ihm lag?
 
   „Stimmt was nicht?“ fragte sie plötzlich besorgt und riss ihn damit aus seinen Träumereien. 
 
   „Was? Oh entschuldige, ich war gerade in Gedanken.“ 
 
   „Das hab ich gemerkt. Aber...falls du dir Sorgen machst, weil wir kein Kondom benutzt haben, dann ist das völlig unnötig, denn ich nehme die Pille.“ erklärte sie. Gut, ein Problem weniger, auch wenn das Leons geringste Sorge gewesen war. 
 
   Er hatte sich bisher immer geschützt, egal mit wem. So etwas wie eben, dass er vor lauter Lust alles vergessen hatte, war ihm noch nie passiert. Aber er hatte ja keine Ahnung, wie das bei Susanna aussah. Auch wenn er sich ziemlich sicher war, dass sie nicht ungeschützt durch etliche Betten gehüpft war, so wusste er dies bei ihrem Mann, der sie ja betrogen hatte nicht. Und es war durchaus möglich, dass er sie mit etwas angesteckt haben könnte.
 
   „Das ist es nicht.“ erwiderte er. „Was ist es dann? Komm schon, sag’s mir.“ seufzend gab er ihr einen Kuss auf die Stirn und erhob sich. Großer Gott, wie sollte er diese Thema ansprechen, ohne ihr vor dem Kopf zu stoßen.
 
   „Ich habe keine Angst dass du schwanger werden könntest, sondern eher...“ er konnte den Satz einfach nicht beenden. Doch das musste er auch nicht, denn Susanna verstand auch so was er meinte. „Achso, du glaubst du könntest dir bei mir irgendetwas einfangen.“ ihre Stimme klang gekränkt, als hätte er sie gerade als Schlampe beschimpft.
 
   „Versteh mich nicht falsch Prinzessin. Ich weiß, dass du nicht so ein Mensch bist, der sich ohne Schutz durch die Betten schläft.“ versuchte er die Situation irgendwie zu retten. Doch er musste dieses Thema einfach ansprechen. „So würde ich nie über dich denken. Aber weiß du, ob dein Mann auch so... vorsichtig war?“
 
   „Du brauchst dir wirklich keine Gedanken machen Leon. Denn denselben Gedanken hatte ich auch, als ich das mit ihm und seiner kleinen Schlam...ääähhh Freundin herausbekommen habe. Deshalb habe ich mich gleich auf alles Mögliche testen lassen. Mal davon abgesehen, warst du der Erste, mit dem ich seit der Trennung...“ Susanna brach mitten im Satz ab, diese Worte konnte sie einfach nicht aussprechen. „...aber wenn du dich wohler fühlen würdest, dann kann ich die Tests auch wiederholen.“
 
   Verdammt, jetzt fühlte Leon sich erst recht wie der größte Arsch auf dem Planeten. Nicht nur dass er ihr indirekt irgendwie vorgeworfen hatte sich durch die Betten geschlafen zu haben, was eigentlich nur er selbst getan hatte, nein er war sogar der Erste, mit dem sie seit der Trennung von ihrem Mann überhaupt geschlafen hatte.
 
   Liebevoll zog er sie in seine Arme und küsste sie immer wieder auf die Stirn.
 
   „Nein. Es...es tut mir leid Prinzessin. Ich wollte...ich wollte nicht...“ verdammt warum war das alles so kompliziert? „Du musst die Tests natürlich nicht nochmal machen. Aber vielleicht möchtest du ja, dass ich mich testen lasse, schließlich bin ich derjenige, der die letzten Monate nicht gerade zurückhaltend gelebt hat.“ es fiel Leon erstaunlich schwer diese Worte auszusprechen. Denn er hatte sich die vergangenen Monate nun wirklich nicht mit Ruhm bekleckert. Doch Susanna schüttelte nur den Kopf. „Es ist vielleicht naiv und auch etwas dumm von mir, aber wenn du mir sagst, dass ich mir keine Sorgen zu machen brauche, dann glaube ich dir. Und wir können ja in Zukunft wieder Kondome verwenden, wenn du dich dann besser fühlst.“
 
   Wieder Kondome verwenden? Nachdem er sie einmal ohne diese lästigen Dinger gespürt hatte, war Leon sich sicher, dass er es nie wieder anders haben wollte.
 
   „Ich werde mich trotzdem testen lassen, damit du dir zu einhundert Prozent sicher sein kannst. Denn jetzt wo ich weiß, wie du dich wirklich anfühlst, ganz ohne eine Barriere zwischen uns, möchte ich dieses Gefühl nicht mehr missen.“
 
   bei seinen Worten zog sich eine sanfte Röte über Susannas Wangen, die vom Licht der aufgehenden Sonne nur noch unterstrichen wurde und sie noch schöner werden ließ. „Danke.“ flüsterte sie, gefolgt von einem herzhaften Gähnen. In diesem Moment fiel Leon wieder ein, warum er sie ursprünglich hatte zum Bleiben bewegen wollen.
 
   „Du solltest wirklich noch etwas schlafen Prinzessin.“ erklärte er und zog sie dabei noch näher an sich. „Aber meine...meine Familie.“ protestierte sie halbherzig und war schon im nächsten Augenblick an seiner Schulter eingeschlafen.
 
   Behutsam hob er sie auf seine Arme und trug sie die enge Wendeltreppe zu seinem Schlafzimmer hinauf, wo er sie in sein Bett legte. Eine ganze Weile sah er ihr einfach nur dabei zu, wie sie tief und fest schlief. So gerne er ihr einfach weiter beim Schlafen zugesehen hätte, aber er musste noch Papierkram erledigen und so ließ er sie alleine und ging an seinen Schreibtisch. Fast fünf Stunden später, kam Susanna wieder herunter. Sie sah deutlich ausgeruhter und fitter aus, als noch wenige Stunden zuvor. „Na, gut geschlafen?“ fragte Leon und beendete die mühevolle Schreibarbeit. „Wie ein Baby, danke. Aber könntest du mich jetzt vielleicht nachhause fahren?“ „Natürlich, wenn du das möchtest.“ entgegnete er, doch eigentlich hatte er gehofft, dass sie noch bleiben würde. Auch wenn er keine Ahnung hatte, wo diese Gefühle plötzlich herkamen.
 
   Zwanzig Minuten später brachte Leon seinen Wagen vor Susannas Elternhaus zum Stehen. „Danke für den wundervollen Abend, die Nacht und den Morgen.“ bedankte er sich, bevor Susanna ihm einen letzten Kuss gab, aus dem Auto stieg und im Haus verschwand. Am liebsten hätte er sie festgehalten, sie nicht gehen lassen. Denn als sie ihm den Rücken zugewandt in Haus ging, hatte er plötzlich ein ungutes Gefühl, so als hätten sie heute Nacht einen Stein ins Rollen gebracht, der ihrer beider Leben gewaltig auf den Kopf stellen würde.
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Kapitel 25
 
    
 
   Noch immer grinsend schloss Susanna die Haustür hinter sich. Sie hatte sich nicht noch einmal zu Leon umgedreht, denn sonst wäre sie vielleicht wieder in seinen Wagen eingestiegen und mit ihm zurückgefahren.
 
   Aber nun brauchte sie erst einmal ein paar Stunden für sich, ein paar Stunden in denen sie die Ereignisse der vergangenen Nacht für sich sortieren konnte.
 
   Sie war hundemüde, ausgelaugt und völlig fertig, aber so glücklich wie schon seit Monaten nicht mehr.
 
   „Er verheimlicht irgendetwas.“ drängten sich ihr Mell´s Worte wieder auf und versuchten ihr Hochgefühl zu zerstören. Doch sie schüttelte den Gedanken einfach ab. Ja er hatte Geheimnisse, darüber war sie sich durchaus bewusst, aber wer hatte die nicht? Auch sie hatte ihre kleinen und großen Geheimnisse, die sie nicht gleich jedem auf die Nase band. Letzte Nacht hatte sie eines davon Leon anvertraut, vielleicht würde ihn das dazu ermutigen, auch eines seiner Geheimnisse zu lüften.
 
   „Susanna? Bist du das Schätzchen?“ drang die Stimme ihrer Mutter aus der Küche, als sie gerade nach oben in ihr Zimmer wollte.
 
   Wer sollte es denn sonst sein? Schoss es ihr einen Moment durch den Kopf.
 
   „Ja Mom!“ antwortete sie stattdessen und blieb auf der ersten Stufe der Treppe stehen, als sich die Küchentür öffnete und ihre Mutter lächelnd den Kopf herausstreckte.
 
   „Du hast heute aber lange geschla...“ setzte ihre Mutter an, brach jedoch mitten im Satz ab, als sie Susannas Outfit sah. „Warst du etwa heute Nacht gar nicht zuhause?“ fragte sie verdutzt, was Susanna dazu brachte genervt die Augen zu verdrehen.
 
   Da war es wieder, dieses Gefühl wieder ein pickliger Teenie zu sein, der sich bei jedem Gang vor die Tür abzumelden hatte. Dabei hatte ihre Mutter bis eben nicht einmal bemerkt, dass sie gar nicht zuhause war.
 
   „Nein, ich war gestern mit Mell aus und weil es so spät war, hab ich bei ihr übernachtet.“ log Susanna. Von Leon musste ihre Mutter nun wirklich nichts erfahren, noch nicht zumindest.
 
   „Ach so, vielleicht sagst du nächstes Mal einfach kurz Bescheid wenn du nicht nachhause kommst.“ verkündete ihre Mutter und wollte sich schon wieder in die Küche zurückziehen. Doch Susanna hielt sie auf. Jetzt oder nie.
 
   „Mom, ich bin fast dreißig Jahre alt, ich glaube kaum, dass ich mich noch abmelden muss, wenn ich das Haus verlasse. Ihr habt ja bis eben nicht einmal bemerkt, dass ich nicht da war.“ erklärte Susanna ihren Standpunkt mit fester aber ruhiger Stimme.
 
   Einen Moment sah ihre Mutter sie schockiert an. Oh weh, war sie etwa doch zu weit gegangen? Schließlich lebte sie unter dem Dach ihrer Eltern und da galten nun mal deren Regeln.
 
   Doch als ihre Mutter ein entschuldigendes Lächeln aufsetzte, entspannte sie sich wieder. „Entschuldige Schätzchen, du hast natürlich Recht. Du bist eine erwachsene Frau und musst dich nicht bei deinem Vater oder mir abmelden. Es ist nur so, seit du wieder eingezogen bist, ging es dir nicht gerade gut und ich habe...“ versuchte ihre Mutter zu erklären, musste jedoch erst noch einmal tief Luft holen, bevor sie weiter sprach. „...ich mache mir einfach immer Sorgen, wenn du aus dem Haus gehst, weil du doch die letzten Monate so...so...weil es dir nicht gut ging. Ich wäre zu Tode erschrocken, hätte ich heute nach dir sehen wollen und du wärst nicht da gewesen.“
 
   Erst jetzt fiel bei Susanna der Groschen und sie hätte sich ohrfeigen können, für ihre eigene Ignoranz. Sie hatte immer geglaubt ihre Eltern könnten einfach nicht aus ihrer Haut und würden sie deshalb wie eine Sechzehnjährige behandeln seit sie wieder eingezogen war. Stattdessen hatten sie beide einfach nur wahnsinnige Angst um ihre Tochter, die noch vor wenigen Monaten dem Selbstmord nahe war.
 
   Wie konnte sie nur so dumm gewesen sein? Ohne zu zögern und ohne groß darüber nachzudenken, ging Susanna auf sie zu und schloss ihre überraschte Mutter fest in die Arme.
 
   „Entschuldige Mom. Ich weiß ihr hattet es die letzten Monate nicht gerade leicht mit mir und ich bin euch so dankbar, dass ich wieder bei euch einziehen durfte...“
 
   „Aber das ist doch selbstverständlich Schätzchen.“ warf ihre Mutter ein, doch Susanna hielt sie mit einem Kopfschütteln dazu an, ihr einfach weiter zuzuhören.
 
   „...nein Mom, ist es nicht. Und das wird mir wirklich erst so langsam bewusst. Ich bin euch wirklich so dankbar, dass ihr immer für mich da seid, wenn es mir schlecht geht. Aber ich versichere dir, mir geht es wieder gut und du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen, ich werde meinen Weg schon finden.“ nun standen beiden Tränen in den Augen, denn dieses Gespräch war schon so lange überfällig.
 
   „Das weiß ich doch Schätzchen. Aber wann wirst du es endlich verstehen? Selbst wenn du hundert wirst und ich hundertdreißig, was ich zwar nicht glaube...“ bei diesen Worten musste Susanna kichern, weil ihre Mutter mal wieder maßlos übertrieb. „...du wirst immer mein kleines Mädchen bleiben um das ich mich sorge. Aber du bist eine selbstbewusste, starke, junge Frau, auch wenn es manchmal nicht so aussah und ich weiß, dass du deinen Weg finden wirst.“ „Und du hast mich zu dieser Frau gemacht.“ schluchzte Susanna nun. Es war so schön für sie, diese Worte von ihrer Mutter zu hören, zu hören, dass sie sie für stark und selbstbewusst hielt, was sie selbst eine Zeit lang nicht mehr geglaubt hatte. 
 
   Minuten lang standen sie so da, Arm in Arm, beide leise vor sich hin weinend. Bis Susannas Mutter sich schließlich von ihr löste. 
 
   „So, jetzt aber genug mit dem rührseligen Getue, ich muss wieder in die Küche.“ erklärte Silvia, löste sich aus den Armen ihrer Tochter und wischte sich reichlich undamenhaft mit dem Ärmel die Tränen von den Wangen. „Okay Mom.“ „Oh, möchtest du vielleicht etwas mitessen?“ fragte sie noch, als Susanna schon zur Hälfte die Treppe oben war.
 
   „Nein Mom, ich leg mich lieber noch ein wenig hin. Die Nacht war ziemlich kurz.“ „Okay Schätzchen.“ „Aber danke. Für alles Mom.“ „Für dich immer mein Schatz.“ gab ihre Mutter noch zurück und verschwand wieder in der Küche, während Susanna, mit deutlich leichterem Herzen in ihr Zimmer ging. 
 
   Es war schon fast ein Uhr mittags, als sie völlig erschöpft aber glücklich in ihr Bett fiel. Sie hatte zwar heute Morgen bei Leon noch ein paar Stunden geschlafen, aber lange nicht genug um fit zu werden. Und so schlief sie schon nach wenigen Augenblicken tief und fest.
 
    
 
   Schweigend stand Susanna am Absatz der Treppe, die hinunter in Leons Wohnzimmer führte, und lauschte angestrengt. Leon stand in mitten des großen Raums und telefonierte.
 
   „Das hättest du dir früher überlegen sollen! Nein! Nein ich werde nicht zurückkommen!“ 
 
   hörte Susanna seine aufgebrachte Stimme. Mit wem er wohl sprach, dass er so außer sich war?
 
   „Nein! Wieso sollte ich?! Ich habe keinen Mist gebaut im Gegensatz zu dir!“ Mist gebaut? Wer hatte Mist gebaut? Und warum regte Leon sich so darüber auf? „Ich werde darüber nicht mehr mit dir diskutieren! Für mich hat sich dieses Thema erledigt, endgültig!“ knurrte er ins Handy, bevor er das Gespräch einfach beendete und sein Telefon wütend auf die Couch warf. Plötzlich drehte er sich um, und sah Susanna mit vor Zorn funkelnden Augen an, die ihr das Blut in den Adern gefrieren ließen. 
 
   Sie wusste, sie hätte sich zurückziehen, ihn einfach allein lassen sollen, doch der Blick mit dem er sie fixierte, lähmte sie regelrecht und so konnte sie nichts tun, außer weiter da zu stehen und seinem Blick standzuhalten.
 
   „Was glotzt du so?! Ich steh nicht drauf belauscht zu werden, also verschwinde!“ brüllte er plötzlich.
 
    
 
   Erschrocken fuhr Susanna hoch. Einen Moment wusste sie nicht, wo sie war. Schwer atmend und Schweiß überströmt sah sie sich in ihrem Zimmer um. „Großer Gott, es war nur ein Traum.“ stellte sie erleichtert fest und ließ sich zurück in die Kissen fallen.
 
   Aber warum träumte sie so einen Mist? Ja sie hatte vergangene Nacht tatsächlich ein ähnlich klingendes Telefonat von Leon belauscht, wobei er sie glücklicherweise nicht erwischt hatte, aber...so wie in ihrem Traum hätte er sicher nicht darauf reagiert. Oder? 
 
   Hätte er sie vielleicht genauso angefahren, wenn er ihre Lauschattacke letzte Nacht mitbekommen hätte? Einen Moment dachte sie darüber nach, schüttelte dann aber vehement den Kopf. Nein, so grob wäre er sicher nicht zu ihr gewesen. Sauer vielleicht okay, aber er hätte sie bestimmt nicht so angeschnauzt.
 
   „Er hat ein Geheimnis Susanna. Ich traue ihm einfach nicht.“ drängte sich nun wieder Mell´s Stimme in ihren Kopf. Unwillkürlich verschränkte Susanna die Arme vor ihrem Gesicht. „Verdammt nochmal!“ anscheinend machte ihr die Tatsache, dass Leon etwas vor ihr verbarg, doch mehr zu schaffen, als sie sich eingestehen wollte. Oder warum sollte sie sonst so eine Scheiße träumen?
 
   Aber was sollte sie schon dagegen tun, wenn Leon ein Geheimnis hatte und es ihr partout nicht anvertrauen wollte?
 
   Sie konnte ihn ja schlecht dazu zwingen. Und jeder Mensch brauchte ja schließlich seine kleinen Geheimnisse. Versuchte sie sich einzureden und damit ihre aufkommenden Zweifel was Leon anging zurückzudrängen.   
 
   Nein, nein, nein nein! Sie würde sich keine Hirngespinste von irgendwelchen dunklen Geheimnissen und finsteren Verschwörungen einreden lassen. Sie mochte Leon, sehr sogar, und er hatte es verdient, dass sie unvoreingenommen an die ganze Sachen zwischen ihnen heran ging. Egal wie sehr Mell auch versuchte ihn schlecht zu machen, oder wie viele ominöse Telefonate er auch führte. Leon würde ihr sagen, was sein Geheimnis war, wenn er dazu bereit war. Davon war sie überzeugt.
 
   Wie aufs Stichwort, klingelte nun Susannas Handy auf ihrem Nachttisch, und schon der Klingelton, die slow Version von „everytime we touch“ von Cascada, zeigte ihr an, dass es Leon war, der gerade versuchte sie zu erreichen. Sie musste kurz lächeln, als sie die vertraute langsame Melodie hörte. Diesen Song hatte sie schon immer geliebt und heute Morgen, nachdem sie noch einmal mit Leon geschlafen hatte, hatte sie ihn spontan als Leons persönlichen Klingelton eingespeichert. Sie wusste nicht einmal genau warum, aber irgendwie beschrieb der Text genau das, was sie fühlte, wenn sie an Leon dachte.
 
   „Hey.“ begrüßte sie ihn, als sie schließlich abnahm, und ihr Herz ihr schon jetzt wieder bis zum Hals schlug. „Guten Abend Prinzessin. Na, endlich aus deinem Dornröschenschlaf erwacht?“ fragte er amüsiert und Susanna konnte ihn beinahe hören, wie er leise vor sich hin schmunzelte.
 
   „Wieso guten Abend?“ fragte sie verwundert. So lange konnte sie ja wohl kaum geschlafen haben, denn sonst hätte ihre Mutter sie sicher schon hundert Mal genervt.
 
   „Wieso guten Abend?“ fragte nun Leon belustigt. „Wirf einen Blick auf die Uhr, dann weißt du wieso.“ 
 
   Mühsam richtete Susanna sich in ihrem Bett auf und warf einen Blick auf ihren Wecker.
 
   „Wie bitte?!!“ rief sie geschockt aus. Das konnte doch unmöglich stimmen! Ihr Funkwecker zeigte tatsächlich zwanzig Uhr an. Sie hatte wirklich den kompletten Tag verschlafen.
 
   „Oh mein Gott! Das kann doch nicht sein!“ 
 
   „Doch Prinzessin. So wie es aussieht, hattest du den Schlaf dringend nötig, denn ich hab dich schon drei Mal versucht anzurufen. Du musst ziemlich fest geschlafen haben.“
 
   Was? Leon hatte schon drei Mal versucht sie anzurufen? Wie konnte sie das nicht mitbekommen? Normalerweise wachte sie schon von den kleinsten Geräuschen auf, und dass sie ihr Handy nicht hörte, war soweit sie sich erinnerte noch nie vorgekommen.
 
   „Oh man, ich hab echt den ganzen Tag verschlafen?“ seufzte sie verzweifelt und ließ sich zurück in die Kissen fallen.
 
   „Sieht ganz so aus Prinzessin. Aber mach dich deshalb nicht verrückt, du hattest den Schlaf nötig, das ist kein Weltuntergang.“ versuchte Leon sie zu beschwichtigen. Allerdings mit mäßigen Erfolg. „Nein, ein Weltuntergang nicht, aber jetzt werde ich heute Nacht kein Auge zu machen.“ beschwerte Susanna sich und bereitete sich mental schon mal auf eine Nacht vor dem Fernseher vor. „Und was ist daran ein Problem? Du musst doch morgen nicht früh aufstehen oder?“ 
 
   In Gedanken ging Susanna ihren Terminkalender durch. Nein, früh raus musste sie morgen wirklich nicht. Sie hatte zwar einen Termin bei ihrer Neurologin, doch der war erst gegen Mittag, aber darum ging es ihr auch nicht.
 
   „Nein, das nicht. Aber weißt du wie lange so eine schlaflose Nacht sein kann? Ich hab keine Lust, mir mit tot langweiligen Fernsehsendungen die Nacht um die Ohren zu schlagen.“ jammerte sie. Erntete jedoch nur ein amüsiertes Lachen von Leon. „Hey, das ist nicht witzig.“
 
   „Entschuldige Prinzessin, das ist es wirklich nicht. Aber vielleicht kann ich dir ja helfen.“ 
 
   „Und wie bitte, solltest du mir bei diesem Problem helfen können?“ 
 
   Susanna war tatsächlich etwas angesäuert, weil er sich über sie lustig gemacht hatte. „Hey, bitte nicht böse sein Prinzessin. Ich wollte dich nicht ärgern.“ „Das hast du aber.“ schmollte Susanna. Aber eigentlich konnte sie ihm, als sie sich seinen entschuldigenden Blick mit den unglaublichen grünen Augen vorstellte, schon nicht mehr böse sein.
 
   „Es tut mir wirklich leid. Okay?“ wiederholte Leon. „Ja, okay. Und wie willst du mir denn nun bei meinem Problem helfen?“ 
 
   „Ganz einfach, komm zu mir.“ einen Augenblick glaubte Susanna nicht richtig verstanden zu haben. „W...was?“ „Du hast mich schon richtig verstanden Prinzessin. Komm zu mir.“ 
 
   „Aber...aber musst du denn heute nicht arbeiten?“ hakte sie nach. Die Vorstellung eine weitere Nacht bei Leon zu verbringen, ließ Susannas Herz augenblicklich höher schlagen. Aber wenn er die ganze Nacht arbeiten musste, konnte sie sich genauso gut zuhause vor den Fernseher legen. 
 
   „Nein, ich habe heute Nacht frei.“ erklärte er triumphierend. „Einfach so? Was ist mit der Bar?“ „Tja Prinzessin, das ist der Vorteil, wenn man sein eigener Chef ist, ich suche mir meine freien Tage selbst aus.“ 
 
   „So langsam glaube ich, seid du mich kennst machst du mehr frei als du arbeitest. Ich möchte nicht dafür verantwortlich sein, wenn deine Bar den Bach runter geht.“ erklärte Susanna, was ihr erneut nur ein Lachen von Leon einbrachte. 
 
   „Glaub mir Prinzessin, bis diese Bar den Bach runter geht, wie du es so schön formuliert hast, muss wirklich sehr viel passieren. Aber ich kann dir versichern, ich arbeite noch genauso viel wie in der Zeit bevor ich dich kennenlernte. Ich hab eben nur den Vorteil mir meine Zeit selbst einteilen zu können. Und wenn mich die Jungs und Mädels in der Bar brauchen, bin ich ja nur ein Stockwerk über ihnen. Sie können mich jederzeit erreichen wenn es brennt. Also, was sagst du?“
 
   „Okay, wenn das so ist, warum nicht? Wann soll ich da sein?“ „Wirklich?“ „Ja, das habe ich doch gerade gesagt.“ „Du weißt gar nicht, wie sehr mich das freut. Ich hol dich in einer halben Stunde ab.“
 
   „Ähh Leon. Ich habe ein Auto, du musst mich also nicht holen.“ versuchte Susanna abzuwehren. Schließlich brauchte sie morgen ihren Wagen um zu ihrem Arzttermin zu fahren. Doch Leon ließ nicht mit sich handeln. „Nichts da. Was wäre ich für ein Mann, wenn ich dich nachts allein durch die Gegend fahren ließe? Ich bin in einer halben Stunde bei dir.“ 
 
   Susanna konnte sich ein resigniertes Seufzen nicht verkneifen, gab aber nach. „Na gut, aber ich muss spätestens morgen Mittag um zwölf wieder zuhause sein.“ 
 
   „Kein Problem Prinzessin, das bekommen wir hin. Bis gleich dann, ich freu mich.“
 
   „Ja, bis gleich.“ erwiderte sie noch, bevor Leon das Gespräch beendet hatte.
 
   Eine halbe Stunde, das hieß, sie hatte nicht viel Zeit. Sie sprang aus ihrem Bett und riss den Kleiderschrank auf. Was zum Teufel sollte sie bloß anziehen? Da sie den Abend in Leons Wohnung verbringen würden, konnte sie sich ja schlecht aufbrezeln wie für einen Clubbesuch, aber sie wollte auch nicht nur in Schlabberklamotten vor ihm stehen. Nach fast zwanzig Minuten, hatte sie sich schließlich für eine zwar etwas ältere, aber dafür bequeme und trotzdem sexy aussehende dunkelblaue Jeans und ein enges langärmliges schwarzes Top entschieden. Zum Schminken bleib nun nicht mehr viel Zeit, also bürstete sie sich nur schnell die Haare, legte etwas Mascara auf, stopfte ihren Kulturbeutel und ein paar Klamotten zum Schlafen in einen Rucksack und lief dann nach unten.
 
   Als sie den Kopf durch die halb geöffnete Wohnzimmertür streckte, saßen ihre Eltern bei einem Glas Rotwein und einem alten Rosamunde Pilcher Film kuschelnd auf der Couch.
 
   Sofort beneidete Susanna ihre Eltern wieder um die Vertraulichkeit, die sie miteinander teilten und ihr wurde das Herz einen Moment schwer.
 
   Doch die Stimme ihrer Mutter, die sie verwundert ansah, riss sie schnell wieder aus ihrer Melancholie. 
 
   „Oh Susanna, gehst du noch weg?“ fragte Silvia überrascht. „Ähh...ja, ich geh noch aus. Wartet nicht auf mich, ich komm wahrscheinlich nicht nachhause heute Nacht.“ „Übernachtest du wieder bei Melanie?“ setzte Silvia ihre Befragung fort, was Susanna von Sekunde zu Sekunde unruhiger werden ließ, da Leon jeden Moment vor der Tür stehen konnte. „Ähh ja...ja genau, ich übernachte wahrscheinlich bei Mell.“ Susanna war furchtbar zumute dass sie ihre Mutter belog, aber so lange sie selbst nicht wusste, wohin das mit Leon führte, solange mussten ihre Eltern wirklich nichts von ihm erfahren.
 
   „Na dann viel Spaß Schätzchen und grüß mir Melanie.“ „Klar mach ich.“ rief sie ihrer Mutter noch im Gehen zu, schloss die Wohnzimmertür und eilte hinaus, denn just in diesem Moment, bog Leon in seinem Mustang um die Ecke und kam vor ihrem Elternhaus zum Stehen.
 
   Als Leon nun aus dem Wagen stieg, wirkte er wie immer, unglaublich selbstbewusst und sexy, mit seinen stechend grünen Augen, den zerzausten Haaren und seinem unwiderstehlichen Lächeln. Und doch, irgendetwas war anders, auch wenn Susanna noch nicht sagen konnte was es war.
 
   „Hey, pünktlich auf die Minute.“ begrüßte Susanna ihn, als er lässigen Schrittes auf sie zukam. „Na ja, eine Prinzessin lässt man schließlich nicht warten.“ erwiderte er, schloss die Arme um Susannas Mitte und küsste sie.
 
   Es war kein wilder oder gar verlangender Kuss, wie sie ihn letzte Nacht erlebt hatte, es war ein Kuss, wie ihn nur Paare miteinander teilten, sanft, zärtlich, liebevoll. Da verstand Susanna was sich verändert hatte. Nicht Leon selbst war anders, sondern die Art und Weise, wie sie zueinander standen. Sie waren nicht mehr nur zwei Menschen, die ihren Spaß wollten. Irgendwie, war aus dem Spaß und den unverbindlichen Treffen mehr geworden, eine Art Verbundenheit und Zuneigung, mit der weder sie, noch Leon wirklich gerechnet hatten. Und seltsamerweise, schüchterte das Susanna nicht im Geringsten ein, im Gegenteil.
 
   Sie genoss die Nähe, die sich zwischen ihnen aufgebaut hatte und hätte ewig so mit ihm dastehen können.
 
   „Hallo schöne Frau.“ begrüßte Leon sie noch einmal, als er sich wieder von ihr löste und ihr in die Augen sah.
 
   „Hi.“ erwiderte Susanna seufzend, was Leon ein verschmitztes Lächeln entlockte. 
 
   „Komm, ich nehm dir das ab.“ wie selbstverständlich griff er nach ihrem Rucksack, den sie lässig über einer Schulter trug, warf ihn auf den Rücksitz des Wagens und hielt ihr dann die Tür auf, wie ein echter Gentleman. „Ihre Kutsche Prinzessin.“ Susanna kicherte wie ein Schulmädchen, bei Leons übertriebener Höflichkeit und ließ sich auf den Beifahrersitz des Wagens rutschen. „Oh, vielen Dank Sir.“
 
   „Kann‘s los gehen?“ fragte Leon, als er den Wagen umrundet und selbst auf dem Fahrersitz Platz genommen hatte. „Klar, kann‘s kaum erwarten.“ kicherte Susanna noch immer, verstummte jedoch, als ihr bewusst wurde, was sie soeben gesagt hatte. Hatte sich das eben für Leon genauso angehört wie für sie? Doch Leon lächelte beruhigend und griff nach ihrer Hand. 
 
   „Geht mir genauso Prinzessin.“ erklärte er, startete den Motor und fuhr los. 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 26
 
    
 
   Als Leon den Wagen auf seinem angestammten Parkplatz vor der Bar zum Stehen brachte, zeigte sich das Havana wie jedes Mal, wenn Susanna es sah, von seiner besten Seite, und wie jedes Mal, wurde einem das Gefühl vermittelt, man sei in der Karibik und nicht mitten im kalten Deutschland.
 
   Auch wenn es erst kurz vor einundzwanzig Uhr und auch noch mitten in der Woche war, standen die Menschen, die einen schönen Abend in Leons Bar verbringen wollten, schon fast bis zur Straße an, was Susanna ein resigniertes Seufzen entlockte.
 
   Denn auch wenn Leon, da es ja seine Bar war, nicht anzustehen brauchte, würde es trotzdem eine ganze Weile dauern, bis sie sich durch die Masse Wartender gekämpft hatten.
 
   „Hey, was ist denn los? Du siehst auf einmal nicht mehr unbedingt begeistert aus hier zu sein.“ erklärte Leon, der Susanna besorgt musterte. Doch die schüttelte nur den Kopf. „Nein, das ist es nicht. Aber schau doch mal.“ sie nickte in Richtung der wartenden Menge. „Da brauchen wir doch ewig, bis wir in die Wohnung kommen.“
 
   Als Leon belustigt auflachte, fühlte Susanna sich fast ein wenig gekränkt. Ignorierte diese Gefühle aber.
 
   „Keine Sorge Prinzessin, wir müssen uns da nicht durch quetschen, wir nehmen den Privateingang.“ 
 
   „Privateingang?“ 
 
   „Klar. Oder glaubst du, ich würde mir jedes Mal den Stress geben durch die Bar zu gehen, wenn ich in meine Wohnung will? Da hätte ich ja nie Feierabend.“ erklärte Leon, stieg aus und umrundete den Wagen um ihr die Tür zu öffnen. Natürlich, da hätte sie auch selbst drauf kommen können, dass es noch einen separaten Eingang für den Wohnbereich gab.
 
   „Na komm Prinzessin, gehen wir nach oben.“ mit einem Lächeln das Eisberge hätte schmelzen können, reichte Leon ihr die Hand durch die geöffnete Wagentür, die sie nur zu gern ergriff, und führte sie um das große Gebäude herum, welches seine Wohnung und die Bar beherbergte.
 
   Hier hinten war Susanna noch nie gewesen, und wäre Leon nicht an ihrer Seite, hätte sie sich in der dunklen Gasse ziemlich unwohl gefühlt.
 
   Es war ein Anblick wie aus einem dieser billigen Horrorfilme. Eine Gasse, kaum breiter als ein Meter zwanzig, der Boden aus altem Kopfsteinpflaster, auf dem jeder Schritt gespenstisch widerhallte, während sich die Wände der umliegenden Gebäude schier endlos in den Himmel zu recken schienen.
 
   „Wow, wenn ich dich nicht schon ne Weile kennen würde, dann würde ich jetzt ernsthaft annehmen du wärst ein Serienmörder oder so.“ versuchte Susanna die beunruhigende Stille in dieser unheimlichen Gasse zu durchbrechen, was Leon laut auflachen ließ.
 
   „Ja, das kann ich dir nicht einmal verübeln. Aber glaub mir, bei Tag ist das hier weit weniger einschüchternd. Außerdem stehen wir unter ständiger Beobachtung.“ „Ach ja?“ verwundert sah Susanna zu Leon auf, der nun mit dem Finger in verschiedene Winkel der Gasse über ihnen zeigte. 
 
   Erst jetzt fielen Susanna die vielen kleinen roten Lämpchen auf, die an verschiedenen Stellen  kaum sichtbar aufleuchteten. „Sind das Kameras?“ Leon nickte. „Ja, und die Bilder werden sowohl auf meinen privaten Laptop in der Wohnung, als auch auf die Überwachungsmonitore bei meinen Sicherheitsleuten in der Bar übertragen.“
 
   „Also ist dir in dieser Gasse selbst auch nicht ganz wohl was?“ fragte Susanna belustigt. Doch Leon schüttelte grinsend den Kopf.
 
   „Nein, um mich geht’s dabei nicht. Aber ich möchte nicht nur wissen, was in, sondern auch um meine Bar herum passiert. Denn das Letzte was ich möchte ist, dass hier jemand überfallen oder bedrängt wird. Was in solch dunklen Ecken leider nicht ganz ausgeschlossen ist.“ bewundernd sah Susanna zu Leon auf. Es beeindruckte sie, dass er sich nicht nur sorgen um die Sicherheit in seinem Lokal, sondern auch davor und dahinter machte. Nicht viele Geschäftsleute würden das tun, solange in der Bar alles in Ordnung wäre.
 
   Ganz nach dem Motto „und nach mir die Sintflut“ doch Leon war anders.
 
   Und wieder bestätigte sich für Susanna, dass Leon nicht so schlecht sein konnte, wie Mell ihn gern sehen würde.
 
   „Du bist unglaublich, weißt du das?“ erklärte sie plötzlich, ohne groß über ihre Worte nachzudenken, was ihr einen verwunderten Blick von Leon einbrachte. „Ach ja? Und inwiefern?“ fragte er belustigt.
 
   „Na ja, du machst dir mehr Gedanken um die Sicherheit anderer, als du müsstest und du bist so fürsorglich und nett. Einen solchen Menschen habe ich lange nicht mehr kennengelernt.“
 
   langsam beugte Leon sich zu ihr hinunter, zog sie vorsichtig an sich und küsste sie so hingebungsvoll, dass Susanna einen Moment die Knie weich wurden.
 
   „Ich bin ja auch ein netter Mensch.“ flüsterte er mit einer Verführer Stimme, die Susanna beinahe den Atem verschlug, als er sich wieder von ihr löste. „Na komm Prinzessin, lass uns reingehen.“ 
 
   Er öffnete eine schwere Stahltür und zog Susanna mit sich in einen dunklen Flur, der ihr auf Anhieb bekannt vorkam.
 
   Jetzt wusste sie wieder wo sie waren, denn gleich neben ihr, war die Treppe, die sie gestern Nacht zu Leons Wohnung geführt hatte.
 
   „Au! Verdammter Mist!“ fluchte Leon plötzlich neben ihr und rieb sich mit Schmerz verzerrtem Gesicht das Schienbein. „Ich hab ihnen schon hundert Mal gesagt, dass sie die leeren Kisten gleich ins Lager und nicht nur hier in den Flur räumen sollen!“ 
 
   Susanna kicherte leise vor sich hin, als Leon endlich den Schalter gefunden, und das Licht angemacht hatte.
 
   „Lachst du mich etwa aus?“ fragte er gespielt ernst, was Susanna innerlich nur noch mehr zum Kichern brachte. „Was ich? Das würde ich doch niiiiie wagen.“ erwiderte sie übertrieben und konnte sich erneut ein Lachen nicht verkneifen.
 
   „Oh doch, du lachst mich aus. Na warte.“ Ohne dass Susanna auch nur den Hauch einer Chance zu reagieren hatte, hatte Leon sie sich über die Schulter geworfen und trug sie die Stufen zu seiner Wohnung hinauf, während sie lachend und kreischend versuchte sich aus seiner Umklammerung zu befreien.
 
   „Hey, lass mich sofort runter!“ protestierte sie und schlug immer wieder mit der flachen Hand auf Leons Hintern, während sie kopfüber nach unten baumelte.
 
   „Keine Chance Prinzessin. Du hast mich ausgelacht, das kann ich dir auf gar keinen Fall durchgehen lassen.“ erwiderte Leon grinsend, festigte den Griff um ihre Oberschenkel, und ließ nun seinerseits die Flache Hand auf ihren Hintern sausen. 
 
   „Aua!“ quiekte Susanna erschrocken auf, was Leon dieses kleine Spiel nur noch mehr genießen ließ. 
 
   In seiner Wohnung angekommen, stellte er die noch immer über seiner Schulter zappelnde Susanna wieder auf ihre Füße. Als sie sich in gespielter Empörung von ihm abwandte, bot sich ihr jedoch ein Anblick, mit dem sie nicht gerechnet hatte, und der ihr den  Atem stocken ließ.
 
   Die Wohnung lag fast in völliger Dunkelheit, aber eben nur fast. 
 
   Überall in der riesigen offenen Wohnung, brannten Kerzen, kleine Lichtpunkte, die den Raum in eine unglaublich warme Atmosphäre hüllten und Susanna das Gefühl vermittelten sich in einem wunderschönen, schützenden Kokon zu befinden. 
 
   „Wow.“ war das Einzige, das sie über die Lippen brachte, während sie langsam weiter in den Raum hinein ging.
 
   Leon hingegen stand noch immer unsicher im Türrahmen und beobachtete Susannas Reaktion. „Gefällt es dir?“ fragte er zögernd, als Susanna noch immer keinen Ton von sich gab. Endlich drehte sie sich mit leuchtenden Augen zu ihm um. „Gefallen? Leon, es...es ist einfach umwerfend.“ sie konnte förmlich sehen, wie alle Anspannung aus Leons Körper wich, als er auf sie zu kam und sie fest in seine Arme schloss. „Das freut mich. Ich dachte mir, wenn du schon bei mir bist, dann mach ich es uns etwas gemütlich.“ 
 
   Erneut sah sich Susanna in der Wohnung um und gemütlich wäre definitiv nicht ihre erste Wahl gewesen, um die Atmosphäre zu beschreiben. Wohlig warm und romantisch, waren eher die Worte die all dies am besten beschrieben.
 
   Und wieder wurde Susanna schmerzlich bewusst, was ihr die letzten Monate, eigentlich sogar die letzten Jahre mit Daniel, so sehr gefehlt hatte.
 
   „Hey, ist alles in Ordnung?“ besorgt sah Leon sie an. Susanna hatte überhaupt nicht bemerkt, dass sie ganz in ihre eigenen Gedanken vertieft gewesen war. „Ja...ja, alles bestens.“ „Sicher? Du hast auf mich gerade nicht so gewirkt, als wäre alles bestens.“ 
 
   zaghaft lächelnd schüttelte Susanna den Kopf. „Nein wirklich, alles in Ordnung. Es ist einfach nur alles so wunder schön. Danke Leon.“ nun schien sich auch Leon bei ihren Worten wieder zu entspannen, schob ihr eine einzelne verirrte Haarsträhne hinters Ohr und küsste sie sanft. „Gern geschehen Prinzessin.“ 
 
   beim Klang des mittlerweile vertrauten Kosenamens, durchfuhr Susanna ein wohliger Schauer. Als sie dann auch noch in Leons Augen sah, die sie vom ersten Moment in ihren Bann gezogen hatten und sein Duft sich mit dem der brennenden Kerzen vermischte, glaubte sie die Zeit würde endgültig still stehen.
 
   „Ich bin froh, dass du hier bist.“ flüsterte Leon und drängte Susanna ganz langsam, Schritt für Schritt, immer weiter in Richtung Couch.
 
   „Ich...ich auch.“ stammelte sie, nicht mehr in der Lage auch nur einen vollständigen Satz zu formulieren. Viel zu sehr zog dieser Mann sie in seinen Bann, viel zu sehr genoss sie seine Nähe und wollte ihm am liebsten noch näher sein.
 
   Als sie die Couch in ihren Kniekehlen spürte, küsste Leon sie erneut, inniger, leidenschaftlicher dieses Mal, als könnte er nicht fassen, dass sie tatsächlich hier war. Ungestüm zog Leon ihr das schwarze Shirt und ihre Jeans aus, so dass sie nur noch in Unterwäsche vor ihm stand. Mit verschleiertem Blick, musterte er sie, ließ immer wieder seine Fingerspitzen über ihre Haut wandern, vom Ohr, über ihre Schultern und den gewölbten Ansatz ihrer Brüste, bis zu ihrem Bauch und wieder zurück. Jede seiner Berührungen fühlte sich dabei an, als zöge er eine Spur aus kleinen Flammen über ihre Haut, deren Hitze sich in ihrem Innern zu einer schier unendlichen Erregung ballte.
 
   Eigentlich hatte Susanna erwartet unter seinem intensiven Blick verlegen zu werden, doch nichts dergleichen. Sie genoss es einfach nur von ihm berührt zu werden, genoss es von ihm begehrt zu werden.
 
   „Du bist so wunderschön.“ wisperte er an ihrem Ohr, bevor seine Lippen der Spur seiner Finger folgten und jeden noch so kleinen Winkel ihres Körpers erkundeten.
 
   „Aahh.“ stöhnte sie leise, als Leon ihre Brüste aus ihrem engen Gefängnis befreite und begann an ihren Brustwarzen zu saugen, die sich ihm schon hart entgegen reckten. Lange würde sie diese köstlichen Qualen nicht mehr ertragen, ohne nicht auch endlich seinen Körper zu spüren.
 
   „Ich will dich spüren Leon.“ flüsterte sie abgehackt, begann damit Leon das Hemd auszuziehen und ließ es achtlos zu Boden fallen. Mit zitternden Fingern versuchte sie schließlich den Knopf seiner Jeans zu öffnen, was sich als schwieriger herausstellte als erwartet. „Ganz ruhig Prinzessin, lass mich.“ hauchte Leon an ihrem Ohr, schlang ihrer Arme um seinen Nacken und küsste sie ungestüm, während er sich in Rekordzeit selbst von Hose und Boxershorts befreite. 
 
   Eine Hand in sein zerzaustes Haar vergraben, ließ sie die Andere nun zu seiner Erektion wandern, die sich hart gegen ihren nackten Bauch presste, und fuhr sanft mit den Fingerspitzen über seine pralle Spitze, an der sich ein kleiner Lusttropfen gebildet hatte. „Du scheinst dich sehr zu freuen, dass ich hier bin.“ flüsterte sie kichernd. „Oh ja, genau wie du.“ erwiderte Leon mit belegter Stimme und hatte noch bevor Susanna auch nur reagieren konnte, ihren Slip beiseitegeschoben, und einen Finger in ihr versenkt.
 
   „Oh Gott!“ stöhnte sie auf und hätte Leon sie nicht gestützt, hätten ihre Beine in dem Moment mit Sicherheit nachgegeben. 
 
   „Ich brauche dich.“ knurrte Leon, ließ sich mit ihr auf die Couch fallen und setzte halb auf ihr liegend seine köstliche Folter fort.
 
   Immer wieder ließ er Zunge und Lippen über ihren Körper wandern, saugend, leckend, knabbernd, während seine Finger weiter ihren empfindlichsten Punkt liebkosten.
 
   „Oh bitte Leon...“ keuchte Susanna  flehend, als sie kurz davor war zu kommen. Doch sie wollte mehr, sie wollte ihn in sich spüren.
 
   „Was möchtest du Prinzessin?“ fragte Leon plötzlich, ohne seine Liebkosung zu unterbrechen, was Susanna überrascht die Augen aufreißen ließ. „W...Was?“ sie verstand nicht was er von ihr wollte. Sie war benebelt von seinem Duft, den Berührungen und ihren Empfindungen, wie sollte sie da einen klaren Gedanken fassen?
 
   „Was möchtest du Susanna?“ wiederholte Leon seine Frage und endlich begriff sie. 
 
   „Dich, ich will dich! Ich will dich in mir.“ keuchte sie um Beherrschung ringend und zog ihn zu einem erneuten wilden Kuss zu sich heran.
 
   Ohne zu zögern, schlang sich Leon ihre Beine um die Hüften und drang in einer schnellen Bewegung in sie ein. 
 
   Überrascht von der Intensität seines Vordringens, schrie Susanna auf. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, so von ihm ausgefüllt zu sein, ihm so nahe zu sein wie nur möglich. „Alles okay?“ fragte Leon und sah sie abschätzend an. „Ja, oh Gott ja. Bitte Leon, beweg dich.“ bettelte sie und wölbte ihm die Hüften entgegen. 
 
   Ganz langsam begann Leon nun sich zu bewegen, drang immer wieder tief in Susanna ein, glitt wieder fast gänzlich aus ihr heraus, nur um gleich darauf wieder mit Wucht in sie hinein zu stoßen. Susanna schlang die Beine fester um Leons Hüften, presste sich nur noch enger an ihn, um ihn, wenn dies überhaupt noch möglich war, noch tiefer in sich zu spüren. 
 
   Sie waren wie im Rausch, passten ihren Rhythmus einander an, bis Susanna schreiend in einer Welle der Ekstase zerbarst, und ein Orgasmus wie sie ihn noch nie erlebt hatte, sie mit sich riss. Sie schien endlos zu kommen, bis ihr Leon nach zwei weiteren harten Stößen folgte und mit einem tiefen Grollen in der Brust ebenfalls kam.
 
   Schwer atmend und eng umschlungen, lagen sie auf der Couch, die Beine in einander verknotet, so dass man kaum sagen konnte, wo Susannas anfingen und Leons aufhörten und genossen den Nachhall der letzten Minuten. Als plötzlich die Wohnungstür mit einem lauten Knall aufflog. 
 
   „Leon! Hey Leon! Deine Leute von der Bar versuchen dich schon die ganze Zeit zu errei...“ begann Shawn los zu wettern, der auf einmal mitten in Leons Wohnung stand. Als er jedoch Leon und Susanna auf der Couch entdeckte, brach er ab. „...oh Shit! Sorry man, ich wusste ja nicht dass du...“  
 
   „Verdammt Shawn! Bist du irre?! Kannst du nicht anklopfen?!“ brüllte Leon und versuchte mit einer Decke, die er vom anderen Ende der Couch geangelt hatte, Susannas nackten Körper so gut es eben ging zu bedecken.
 
   Susanna wäre vor Scham am liebsten im Boden versunken. Konnte es eigentlich noch peinlicher werden?
 
   „Sorry Kumpel, aber deine Leute versuchen schon ewig dich über Handy zu erreichen, und da ich nen Schlüssel habe dachte ich...“ „Ja, ja, schon gut!“ wehrte Leon ab, während er versuchte an seine Boxershorts zu gelangen, ohne Susanna die Decke wegzuziehen. 
 
   „Shawn hat einen Schlüssel zu deiner Wohnung?“ flüsterte diese leise und klammerte sich verzweifelt an das Stückchen Stoff, welches ihren nackten Körper verhüllte.
 
   „Ja, den hat er. Auch wenn er eigentlich nur für Notfälle gedacht war!“ brüllte Leon nun wieder in Richtung Shawn, während er seine Shorts anzog, die er endlich zu fassen bekommen hatte.
 
   „Hey, ich hab mich doch schon entschuldigt. Außerdem woher soll ich denn wissen, dass du Besuch hast? Übrigens, hey Anna.“ „Ähh...Hi.“ stammelte Anna zurück, der unbegreiflich war, wie Shawn diese ganze Situation so kalt lassen konnte. Sie an seiner Stelle hätte panisch den Raum verlassen. Doch Shawn stand nur da und sah grinsend dabei zu, wie Leon sich anzog, und sie sich panisch an ihrer Decke festkrallte.
 
   „Ja ja, ich hab’s kapiert Shawn! Würdest du jetzt bitte verschwinden und damit aufhören, meine nackte Freundin zu begaffen!“ abwehrend hob Shawn die Hände und verließ endlich kichernd die Wohnung.
 
   Erst als Shawn endlich gegangen war, begriff Susanna, was Leon da eben gesagt hatte. Fertig angezogen beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie. „Es tut mir echt leid, aber ich muss kurz nachsehen was es unten für ein Problem gibt.“ erklärte er entschuldigend und wollte schon gehen. Doch Susanna packte ihn am Kragen und zog ihn erneut zu sich auf die Couch. Sie musste es wissen. „Freundin?“ fragte sie verheißungsvoll und mit leicht geröteten Wangen.
 
   Leon verstand sofort, zog die, in eine Decke gewickelte Susanna auf seinen Schoß, und schlang die Arme um sie. „Na ja, natürlich nur wenn du möchtest.“ erklärte Leon fast etwas schüchtern. Doch Susanna war außer sich vor Freude, schlang Leon stürmisch die Arme um den Hals, und riss ihn mit sich nach hinten, so dass er zur Hälfte auf ihr lag.
 
   „Mich würde nichts glücklicher machen.“ erklärte sie und küsste ihn überschwänglich. Minuten lang lagen sie so auf der Couch, küssend und ineinander verschlungen, so dass Susannas Erregung schon begann erneut in ihrem Unterleib aufzuflammen.
 
   „Wenn du jetzt nicht damit aufhörst, dann schaff ich es nicht nach unten.“ erklärte Leon halbherzig. Es war offensichtlich, dass er nicht gehen wollte, und auch Susanna wollte, dass er blieb. „Dann geh einfach nicht. Deine Barkeeper werden bestimmt noch ein paar Minuten ohne dich klar kommen.“ „Möglich, aber es wäre sicher nur eine Frage der Zeit, bis Shawn wieder in der Tür steht und ich will wirklich nicht, dass er noch einmal einen solchen Ausblick genießen kann wie eben.“ 
 
   Mit Schaudern, dachte Susanna an die vergangenen Minuten zurück, als sie sich verzweifelt unter der Decke zu verkriechen versucht hatte. Und an den grinsenden Shawn, der bestimmt schon jedem in der Bar davon erzählt hatte.
 
   Nein, das war wirklich kein Ereignis, das Susanna zu wiederholen gedachte. „Na gut, du hast ja recht.“ gab sie schließlich schmollend nach. Doch als Leon sich erheben wollte, zog sie ihn erneut kurz an sich und küsste ihn. „Aber lass mich nicht zu lang allein. Okay?“
 
   Mit einem Lächeln das ihr Herz augenblicklich schneller schlagen ließ, sah Leon sie an und strich ihr über die Wange.
 
   „Keine Sorge Prinzessin, du wirst kaum bemerken, dass ich überhaupt weg war.“ flüsterte er und richtete sich auf. „Fühl dich ganz wie Zuhause. Ich bin gleich wieder da.“ rief er noch, dann war er durch die Tür verschwunden. Mit einem breiten Grinsen, zog Susanna sich an und begann ziellos durch die Wohnung zu streifen. Fast zwanzig Minuten lang begutachtete sie die vielen Bilder und Gemälde, die an den Wänden hingen und war beeindruckt, welch guten Geschmack Leon besaß. 
 
   Viele Abstrakte waren darunter, allesamt von noch unbekannten Künstlern. Na ja zumindest kannte Susanna sie nicht. Aber auch einige Kunstdrucke von Malern wie Monet oder Kandinsky befanden sich in seiner Sammlung. Als Leon nach fast einer Stunde noch immer nicht wieder zurück war, beschloss sie duschen zu gehen. Auf dem Weg zum Badezimmer fiel ihr jedoch eine große weiße Schachtel ins Auge, die auf dem Küchentresen stand.
 
   Sie wusste, dass es sich nicht gehörte, doch als sie ein kleines Schild mit ihrem Namen und dem Zusatz Prinzessin in Klammer geschrieben, daran baumeln sah, konnte sie ihre Neugierde einfach nicht mehr unterdrücken.
 
   Vorsichtig öffnete sie den Deckel und konnte nicht fassen, was sich darin befand. Im Inneren der Schachtel waren unzählige Farben, Stifte und Pinsel. Von Öl über Acryl Farben, von Bleistiften in verschiedenen Stärken, bis hin zu mit Sicherheit sündhaft teuren Kohlestiften. Kopfschüttelnd ließ sie sich mit der Schachtel auf dem Schoß auf den Boden sinken. Sie konnte es nicht glauben, er hatte ihr tatsächlich alles nur Erdenkliche gekauft, was man zum Malen und Zeichnen brauchte.     
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 27
 
    
 
   „Andy probier es jetzt nochmal.“ wies Leon seine Barkeeper an, während er unter der Zapfanlage der Bar lag. 
 
   „Und?“ 
 
   „Alles klar, das Bier läuft wieder.“ bestätigte Andy, was Leon erleichtert aufatmen und wieder unter der Anlage hervor kriechen ließ. Als er vorhin in die Bar gekommen war, waren seine Leute wie die aufgeschreckten Hühner durch die Gegend gelaufen und einige der Gäste sahen alles andere als gut gelaunt aus, weil die Bierzapfanlage den Geist aufgegeben hatte. Zum Glück konnte Leon den Fehler finden und selbst beheben, denn ein Monteur hätte sicher nicht vor morgen Früh da sein können und hätte sehr wahrscheinlich auch eine ganze Stange Geld gekostet.
 
   „Super, dann kommt ihr doch jetzt sicher wieder allein zurecht.“ erklärte Leon und wollte schon auf schnellstem Wege wieder zurück in seine Wohnung, wo Susanna auf ihn wartete. Doch noch bevor er die schwere Tür zum Flur erreichen konnte, wurde er von Shawn aufgehalten.
 
   „Hey Kumpel, wo willst du denn so schnell hin?“ genervt drehte Leon sich zu seinem Freund um. Warum musste Shawn eigentlich immer in den unpassendsten Momenten auftauchen? So langsam glaubte Leon dieser Typ hatte ein Radar für so was.
 
   „Wo glaubst du denn dass ich hin will? Du hast die nackte Schönheit in meiner Wohnung doch gesehen. Was mir übrigens noch immer schwer im Magen liegt! Das nächste Mal klopfst du vorher an! Und, was zum Geier machst du überhaupt hier?“ zischte Leon zurück. Das Wissen, dass Shawn unter Umständen doch mehr von Susanna zu sehen bekommen hatte, gefiel ihm gar nicht. „ Ach Carmen hat heute so nen bescheuerten Tupperabend, und da der Club heute geschlossen ist, bin ich geflüchtet. Aber mal davon abgesehen, woher sollte ich denn bitte wissen, dass Anna bei dir ist? Du hast noch nie eine Frau mit in deine Wohnung genommen. Und genau darüber sollten wir uns jetzt mal unterhalten.“
 
   Mit festem Griff schob Shawn seinen Freund an die Theke und bestellte zwei Bier bei Andy. „Aber Anna wartet oben.“ versuchte Leon abzuwehren. Doch gegen Shawn, der ihn bestimmt auf einen Barhocker drückte, hatte er keine Chance.
 
   „Anna kann einen Moment warten, wir müssen uns unterhalten.“ seufzend gab Leon schließlich nach und setzte sich neben seinen Freund.
 
   „Was läuft da zwischen euch?“ fragte Shawn nun gerade heraus, was ihm einen fragenden Blick von Leon einbrachte.
 
   „Ich weiß wirklich nicht was du meinst.“ versuchte Leon sich herauszureden. Das ging Shawn, auch wenn er sein bester Freund war, ja nun wirklich nichts an.
 
   „Jetzt komm schon Kumpel, stell dich nicht dümmer als du bist! Du weißt genau was ich meine. Du hast noch nie eine Frau mit in deine Wohnung genommen, in der ganzen Zeit die wir uns kennen nicht. Du hast dich auch noch nie ein zweites Mal mit einer getroffen, nachdem du sie flachgelegt hattest. Und jetzt triffst du dich zum keine Ahnung wievielten Mal mit Anna, nimmst sie mit in deine Wohnung und bezeichnest sie auch noch als deine Freundin. Komm schon Alter, was läuft da?“ 
 
   Seufzend nahm Leon einen Schluck von seinem Bier, das Andy ihm gerade hingestellt hatte und drehte dann das Glas gedankenverloren zwischen den Fingern.
 
   „Und?“ hakte Shawn nach, weil sein Freund ihm noch immer keine Antwort gegeben hatte. 
 
   „Was und?! Ich hab sie gern. Okay?! Sehr gern sogar.“ erklärte Leon schließlich genervt, da er wusste, dass Shawn sowieso keine Ruhe geben würde.
 
   „Hab ich´s mir doch gedacht.“ 
 
   „Was hast du dir gedacht?“ Gott, wie er solche wagen Anspielungen hasste.
 
   „Mein Freund, dich hat es voll erwischt.“ 
 
   Überrascht sah Leon zu seinem Freund. „Was soll denn das nun wieder heißen?“ konnte Shawn nicht einfach mal sagen was er wollte, wie ein ganz normaler Mensch?! 
 
   „Na du hast dich in sie verliebt. Und zwar bis über beide Haarspitzen.“ 
 
   „Das heißt bis über beide Ohren du Neandertaler.“ erklärte Leon und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Ohren, Haare, ist doch egal, Fakt ist, du hast dich so was von in sie verliebt!“ 
 
   Geknickt sah Leon auf sein Glas. Hatte Shawn Recht? Hatte er sich wirklich in Susanna verliebt? „Hast du es ihr gesagt? Du weiß schon, von...“ hakte Shawn schließlich nach und riss seinen Freund damit aus seinen Gedanken. Doch Leon schüttelte bloß den Kopf.
 
   „Du musst es ihr sagen Leon. Wenn sie dir wirklich etwas bedeutet, und du eine Chance mit ihr willst, dann musst du es ihr sagen.“
 
    
 
   wütend drehte Leon sich nun zu seinem Freund um. „Ich weiß verdammt! Denkst du etwa, das weiß ich nicht?! Aber das...das ist eben...nicht so einfach.“ „Ich weiß auch, dass das nicht einfach ist. Aber glaubst du nicht, sie hat die Wahrheit verdient?“ wütend kippte Leon sein restliches Bier hinunter und stand auf. Doch Shawn hielt ihn erneut zurück.
 
   „Ich bin auf deiner Seite Kumpel, das weißt du. Aber schieb das nicht zu lange auf, es macht die Sache nur schlimmer.“ 
 
   „Ich weiß.“ entgegnete Leon und ging mit gesenktem Kopf zurück in Richtung Wohnung.
 
   Vor der Tür blieb er einige Minuten stehen, unfähig hinein zu gehen, bevor er seine Gedanken nicht wieder geordnet hatte.
 
   Shawn hatte Recht, er hatte sich Hals über Kopf in Susanna verliebt. Wie konnte das nur passieren? Und er hatte auch recht damit, dass er endlich ehrlich zu ihr sein musste. Alles andere wäre nicht fair. Doch nicht heute, den heutigen Abend wollte er einfach nur mit ihr gemeinsam genießen, ohne irgendwelche Dramen oder Enthüllungen, die doch nur alles schwieriger machen würden.
 
   Noch einmal holte er tief Luft, als würde der Sauerstoff der seine Lungen erfüllte, ihm mehr Kraft verleihen, dann öffnete er die Tür zu seiner Wohnung.
 
   „Hey Prinzessin, ich bin wieder da. Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, aber die Zapfanlage war kap...“ rief er beim Eintreten, brach jedoch ab, als er Susanna auf dem Boden vor dem Küchentresen sitzen sah. In Panik sie könnte gestürzt sein, oder sich sonst irgendwie verletzt haben, lief er zu ihr.
 
   „Susanna, Susanna, ist alles okay?“ fragte er besorgt, ging neben ihr in die Knie und schüttelte sie vorsichtig an den Schultern. „Danke.“ flüsterte sie schließlich kaum hörbar. Doch Leon verstand nicht. „Wie bitte?“ „Ich sagte Danke.“ erklärte sie noch einmal und drehte sich zu Leon um.
 
   Als Leon die Tränen in ihren Augen sah, blieb ihm beinahe das Herz stehen. Was war nur passiert, seit er die Wohnung verlassen hatte und wofür bedankte sie sich? Erst jetzt bemerkte er die offene Schachtel auf ihrem Schoß, die er ihr eigentlich erst in einem passenden Moment hatte geben wollen.
 
   „Du hast sie schon aufgemacht?“ Susanna nickte unter Tränen. „Ja. Ich...ich weiß, ich hätte das...hätte das nicht machen sollen, aber mein Name stand auf dem Schild und ich...ich war neugierig.“ schniefte Susanna weiter. „Und gefällt es dir?“ sie nickte. „Warum weinst du dann?“ erneut drehte sie sich mit Tränen verschleiertem Blick zu ihm um. „Weil noch nie jemand so was Schönes für mich gemacht hat. Leon. du kennst mich erst seit ein paar Wochen und weißt schon mehr über mich und was ich liebe, als mein Mann nach 10 Jahren. Das hat mir zugegeben irgendwie den Boden unter den Füßen weggezogen.“
 
   Liebevoll zog Leon sie in seine Arme und küsste sie immer wieder sanft aufs Haar.
 
   „Es war wirklich nicht meine Absicht, dich zum Weinen zu bringen Prinzessin. Eigentlich wollte ich dir nur eine Freude machen.“
 
   „Das hast du auch. Vielen Dank.“ lächelnd sah Leon ihr in die Augen. 
 
   „Gern geschehen.“ 
 
   „Jetzt fehlen eigentlich nur noch Papier oder Leinwände.“ fügte Susanna grinsend hinzu. Doch Leon verengte kurz die Augen, als würde er angestrengt über etwas nachdenken. „Na ja, um ehrlich zu sein...“ er erhob sich, zog Susanna auf ihre Füße, führte sie zu der Tür, die zu dem kleinen leeren Raum führte und öffnete sie. Was Susanna dann sah, riss ihr beinahe noch einmal den Boden unter den Füßen weg.
 
   Auf dem Boden des Raums, lagen zig Leinwände, in allen möglichen Größen, fein säuberlich aufeinander gestapelt, und sogar eine Staffelei lehnte ganz unscheinbar und noch original verpackt an der Wand.
 
   „Du bist ja völlig verrückt geworden.“ stieß Susanna ungläubig aus, während sie eine der Leinwände immer wieder in den Händen drehte und sie sich genau ansah. „Na ja, die besten Farben, Pinsel und Stifte sind nichts wert, wenn man nichts hat, worauf man sie benutzen kann. Du liebst es zu malen Susanna, das habe ich schon bemerkt, als du mich gezeichnet und darüber gesprochen hast. Und du bist gut, richtig gut. Deshalb dachte ich, du solltest dein Talent nicht vergeuden und wieder anfangen zu malen.“
 
   Einen Moment glaubte Leon so etwas wie Wehmut in Susannas Augen erkennen zu können. Hatte er es vielleicht doch übertrieben?
 
   Doch schon einen Augenblick später, begannen sie wieder zu leuchten, und ein Strahlen trat in ihr Gesicht, das ihm das Herz wärmte.
 
   Vorsichtig legte sie die noch leere Leinwand zurück auf den Stapel, kam zu ihm herüber, schlang ihm die Arme um den Hals und küsste ihn.
 
   „Danke.“ flüsterte sie noch einmal, was Leon ein zufriedenes Grinsen entlockte. „Nicht dafür Prinzessin.“ entgegnete er und zog sie noch enger an sich. Doch plötzlich löste Susanna sich von ihm, und rümpfte kurz die Nase.
 
   „Nimm es mir bitte nicht übel, aber du stinkst wie eine ganze Brauerei. Was hast du da unten nur getrieben? Hast du in einem Bierfass gebadet?“ lachend und etwas verlegen, fuhr sich Leon mit der Hand durch die Haare. „Nicht ganz. Die Zapfanlage war kaputt und ich hab die letzte Stunde damit zugebracht sie wieder in Gang zu bekommen. Ich hätte allerdings nicht gedacht, dass der Geruch wirklich so schlimm ist.“ 
 
   Einen Moment runzelte Susanna die Stirn, bevor sie Leon die Arme um den Hals schlang und ihn zu sich zog.
 
   „Hmm, da gibt es dann wohl nur eine Lösung für dieses Problem.“ erklärte sie kryptisch. „Ach ja, und die wäre?“ ließ Leon sich nur zu gern auf ihr Spiel ein. 
 
   „Wir müssen wohl oder übel duschen gehen.“ 
 
   „Wir?“ hakte Leon mit Verführer Stimme nach. 
 
   „Natürlich wir, du hast deinen Biergestank ja schließlich an mich weiter gegeben.“ 
 
   „Na gut Prinzessin, du hast es so gewollt.“ ohne Vorwarnung packte Leon sie und warf sie sich wie vorhin schon über die Schulter und trug sie in Richtung Badezimmer.
 
   Kichernd und zappelnd, hing Susanna über seiner Schulter und versuchte, wenn auch nur halbherzig, sich aus seinem Griff zu befreien. „So war das aber nicht geplant.“ gluckste sie amüsiert, während Leon, den Griff noch immer fest um ihre Oberschenkel geschlossen, das Wasser aufdrehte. „Ach nein? Also ich bin ganz zufrieden mit meiner Position. Du etwa nicht?“ feixte Leon und verpasste ihr einen leichten Klaps auf den Hintern, der sie verzückt quieken ließ.  In Windeseile, hatte er sich seiner Schuhe, Socken, Hose und Boxershorts entledigt, ohne Susanna dabei loszulassen. So schräg es auch klang, aber er genoss es, sie so festzuhalten. 
 
   Erst als er nur noch sein zerknittertes Hemd trug, ließ er sie vorsichtig auf ihre Füße gleiten, um auch das loszuwerden. Das kleine Badezimmer hatte sich mittlerweile mit reichlich Wasserdampf gefüllt, so dass er Susanna nur noch durch dichte Nebelschwaden sehen konnte, als er im inneren der Dusche verschwand.
 
   Das heiße Wasser prasselte auf seinen Körper und entspannte nach und nach, seine Muskulatur. Er hatte gar nicht bemerkt, wie abgespannt er die letzte Zeit gewesen war, erst seit er Susanna kannte, war so etwas wie Ruhe und Gelassenheit in sein Leben getreten.
 
   Nach einigen Minuten, stand Leon noch immer allein unter der Dusche, was ihn doch etwas irritierte.
 
   Als er sich umdrehte, stand Susanna noch immer voll bekleidet da, und starrte ihn mit offenem Mund an. Leon konnte sich ein kurzes Grinsen nicht verkneifen, denn diese Reaktion war ihm durchaus nicht fremd.
 
   Ihm war bewusst, dass er aus Frauen Sicht zumindest, ein ziemlich gutaussehender Typ war. Auch wenn er selbst sich nie darauf ausgeruht hatte. Gut, er war keiner dieser Kerle, die fünf Mal die Woche ins Fitnessstudio rannten, nur um dort hunderte Euro fürs Gewichte stemmen zu berappen, aber er hielt sich fit. Er ging regelmäßig laufen und ernährte sich einigermaßen gesund. Und Gewichte stemmen musste er bei der Arbeit in der Bar sowieso nicht, denn das ständige Herumwuchten der schweren Kisten, war ein genauso gutes Training.
 
   „Gefällt dir was du siehst?“ fragte er schließlich, als Susanna noch immer keine Anstalten machte sich zu ihm zu gesellen. 
 
   Augenblicklich lief sie rot an und sah verschämt zu Boden, was Leon erneut zum Grinsen brachte. Es war faszinierend, auf der einen Seite, war sie eine so starke und selbstbewusste junge Frau, die schon so viel in ihrem noch jungen Leben gemeistert hatte. Auf der anderen Seite, war sie manchmal wie ein verschüchtertes kleines Mädchen. Genau wie jetzt, wenn sie sich bei etwas ertappt fühlte.
 
   „Na los, komm schon rein. Ich fühle mich ohne dich einsam hier drin.“ Holla! Wo kam denn das auf einmal her? Wann hatte er einer Frau das letzte Mal gesagt, dass er sich ohne sie einsam fühlte? Bei genauerer Überlegung, hatte er das eigentlich noch nie gesagt. Doch es schien zu wirken, denn endlich zog auch Susanna ihre Kleidung aus, und trat zu ihm unter den angenehm warmen Wasserstrahl.
 
   Es verschlug Leon beinahe den Atem, als er sie so bei sich stehen sah, mit ihren üppigen Kurven, dem vollen Mund, den leuchtend blauen Augen und dem langen Haar, dass sich nun nass und in einzelnen Strähnen über Schultern und Rücken ergoss, sah sie aus wie eine verführerische Sirene. Und doch wirkte sie schüchtern wie ein junges Mädchen, das zum ersten Mal einen Mann nackt sah.
 
   Diese Kombination aus unglaublich heißer Verführerin und dem schüchternen kleinen Ding, brachte ihn beinahe um den Verstand. Sicher konnte er seine offensichtliche Erregung bald nicht mehr ignorieren.
 
   Also zog er sie an sich, schlang ihr die Arme um den Körper und küsste sie, als ob sein Leben davon abhinge. Er liebte dieses Gefühl, wie seine Zunge ihren Mund erkundete, seine Finger ihre zarte Haut spürten und wie sich sein halb erigierter Schwanz an ihren nackten Bauch drückte. „Oh Gott Anna, du machst mich wahnsinnig.“ presste er keuchend zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, drehte sich mit ihr und hielt sie an den feuchten Fließen der Duschwand gefangen.
 
   Ein kaum spürbares Zittern erfasste ihren Körper, als er seine Hand zwischen ihre Beine schob, und begann sie sanft zu massieren. Allmählich wurde ihre Atmung schneller, sie stöhnte und wimmerte leise, was seinen Schwanz nur noch härter werden ließ. Großer Gott, hatte er eine Frau schon jemals so sehr begehrt?
 
   Lange würde er es nicht mehr ertragen nicht in ihr zu sein. Als er schließlich zwei Finger in ihr versenkte, und sie stöhnend den Kopf in den Nacken warf, hielt er es keine Minute mehr länger aus. „Oh Gott Anna, ich brauche dich, jetzt!“ keuchte er, hob sie etwas an, schlang sich ihre Beine um die Hüften und drang mit einem tiefen Grollen in der Brust, das sich fast wie ein Knurren anhörte, endlich tief in sie ein.
 
   „Oh Gott!“ stöhnte Susanna laut auf und warf erneut den Kopf in den Nacken. Es war ein unglaubliches Gefühl sie zu spüren, so tief in ihr zu sein. Noch nie hatte es sich so angefühlt. Es war, als wäre er nur für sie gemacht, als er immer wieder hart und tief in sie hinein stieß.
 
   Ohne Probleme, passte sie sich seinem Rhythmus an, ließ sich von ihm nehmen, ohne dabei ihre eigene Lust zu vergessen. Immer wieder warf sie stöhnend ihren Kopf in den Nacken, legte ihm ihre verletzliche Kehle und die üppigen Brüste dar, an denen er immer wieder genüsslich saugte und knabberte, bis er spürte, wie sein Höhepunkt in ihm aufzuflammen begann. Doch noch wollte er sich nicht gehen lassen, nicht bevor auch sie völlig auf ihre Kosten gekommen war. Erst als sich ihre Beine um seine Hüften verkrampften und sie seinen Schwanz noch enger umschloss, ließ auch er endlich los, kam mit einem lauten Lustschrei und ergoss sich tief in ihr. Zitternd, aber unendlich entspannt, ließ er sich mit ihr auf den gefliesten Boden der Dusche sinken, und hielt sie eine scheinbare Ewigkeit einfach nur fest.
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Kapitel 28
 
    
 
   Susanna hatte keine Ahnung, wie lange sie nun schon hier, eng umschlungen in der Dusche saßen, doch es war ihr auch egal.
 
   Sie hätte ewig hier sitzen, Leons Nähe und seine Berührungen genießen und seinem langsam ruhiger werdenden Atemzügen lauschen können.     
 
   Sie fühlte sich so wohl und geborgen, wie schon seit ewigen Zeiten nicht mehr. Einen Augenblick, musste sie an diesen einen Moment vorhin zurück denken, als Leon ihr gesagt hatte, dass sie das malen liebte und es deshalb wieder anfangen musste.
 
   In diesem Moment, hatte sie kurz an Daniel denken müssen. Doch nicht etwa weil sie ihn vermisste, oder gar noch liebte. Nein. Sondern weil sie sich so lange gewünscht hatte, diese Worte aus seinem Mund zu hören.
 
   Immer wieder hatte sie sich gewünscht, er würde sie in ihren Träumen und Zielen etwas mehr unterstützen. Doch er hatte ihre Malerei immer als kindische Spielerei abgetan. Ja er hatte sich teilweise sogar über sie lustig gemacht. So lange, bis sie ihren Traum schließlich aufgegeben und sich nur noch nach ihm gerichtet hatte.
 
   Sie hatte sich die letzte Jahre völlig verleugnet, soweit, bis sie selbst nicht mehr wusste, wer sie eigentlich war.
 
   Und jetzt, jetzt hörte sie die Worte, die ihr aus Daniels Mund so viel bedeutet hätten, von Leon. Einem Mann, der sie kaum mehr als vier Wochen kannte, einem Mann, den sie ursprünglich nicht einmal näher kennenlernen wollte und in den sie sich nun trotzdem, Hals über Kopf verliebt hatte.
 
   Leon, der sich plötzlich unter ihr bewegte, riss sie abrupt aus ihren Gedanken. „Sorry, ich wollte dich nicht beim träumen stören Prinzessin.“ erklärte er und verlagerte vorsichtig sein Gewicht. „So gerne ich dich die ganze Nacht so halten würde, aber mir schlafen so langsam die Beine ein.“ Susanna konnte sich ein belustigtes Kichern einfach nicht verkneifen. 
 
   „Soll das etwa heißen, ich sei zu schwer?“ fragte sie mit gespielter Empörung und war gespannt, auf Leons Antwort. Doch der zog sie nur noch enger an sich und grinste lüstern.
 
   „Keineswegs, du bist perfekt, aber ich bin nun mal nicht mehr der Jüngste.“ antwortete er und rieb sich dabei vielsagend die Gelenke, als hätte er schon jetzt Alterserscheinungen wie Arthrose oder ein Hüftleiden. Und wieder musste Susanna kichern. Er hatte es tatsächlich geschafft, die perfekte Antwort zu geben.
 
   „Na dann alter Mann, lass uns besser raus gehen.“  Susanna stand auf und zog Leon mit sich, der sie erneut an sich zog und küsste. „Ich bin wirklich froh, dass du hier bist Prinzessin.“ hauchte er in den Kuss hinein, bevor sie schließlich aus der Dusche traten.
 
   Den restlichen Abend verbrachten sie aneinander gekuschelt auf der Couch und genossen einfach die Nähe des Anderen. 
 
   Schon kurz nach elf schlief Leon tief und fest in Susannas Armen, doch für sie war an Schlaf nicht zu denken. Denn im Gegensatz zu Leon, hatte sie fast den gesamten Tag geschlafen und war nun hell wach. Also beschloss sie, Leons Geschenk auszuprobieren, um zu sehen, ob sie tatsächlich noch Talent zum Malen besaß.
 
   Drei Stunden später, hatte Susanna es geschafft, sie hatte den wunderschönen Sonnenaufgang den sie noch heute Morgen aus eben dieser Wohnung beobachten konnte, nur aus ihrer Erinnerung heraus auf die Leinwand gezaubert. Nun schmiegten sich warme orange und flammende Rottöne, über der rauen Silhouette einer Stadt zusammen und ließen erneut dieselben Gefühle wie noch am Morgen, als sie diesen Sonnenaufgang bestaunen durfte, in ihr aufsteigen. Natürlich war das Bild bei weitem noch nicht perfekt, sie würde noch einige Stunden mit Feinarbeiten verbringen müssen, aber trotzdem war sie mehr als zufrieden mit sich. 
 
   „Hey, was machst du denn da?“ fragte Leon auf einmal mit verschlafener Stimme von der Couch und lenkte Susannas Aufmerksamkeit auf sich. Als sie ihn so in seine Decke eingemummelt und völlig verschlafen durch nur ein Auge blinzeln sah, musste sie unwillkürlich lächeln. Sie legte Pinsel und Farben beiseite und ging zu ihm hinüber. „Warum schläfst du denn nicht?“ fragte er blinzelnd und zog sie zu sich auf die Couch. „Tut mir leid, aber ich hab den ganzen Tag geschlafen und war nicht müde, da hab ich ein wenig gemalt.“ erklärte sie Achsel zuckend.
 
   „Ach wirklich, du hast gemalt?“ fragte Leon interessiert und richtete sich auf. „Na los, ich will es sehen.“ doch als er aufstehen und zur Staffelei gehen wollte, hielt Susanna ihn zurück. „Nein, es...es ist doch noch gar nicht fertig.“ versuchte sie ihn von seinem Vorhaben abzubringen, doch keine Chance. Leon wollte das Bild unbedingt sehen und schob sich einfach an ihr vorbei. Vor der Staffelei blieb er stehen. Minuten lang sagte er nichts, sondern betrachtete einfach nur Susannas Arbeit. Ihr jedoch glichen diese Minuten der Stille eher Stunden.
 
   Warum in drei Teufels Namen sagte er denn nichts? Immer wieder glitt sein Blick zwischen der Staffelei, und dem großen Panoramafenster seiner Wohnung hin und her. Doch noch immer kam ihm kein Laut über die Lippen.
 
   Als Susanna es nicht mehr aushielt, ging sie zu ihm, legte den Kopf auf Leons Schulter und seufzte. „Es ist nicht gut oder?“ flüsterte sie mutlos, was ihr einen entsetzten Blick von Leon einbrachte.
 
   „Nicht gut? Anna bist du verrückt? Es ist der Wahnsinn! Ich habe diesen Sonnenaufgang schon so oft aus genau diesem Fenster beobachtet. Ich habe sogar mal Fotos davon gemacht. Aber nicht einmal Fotos, konnten die Atmosphäre so einfangen, wie du es mit diesem Bild geschafft hast.“ Susanna blieb der Mund offen stehen. Hatte sie sich eben etwa verhört? 
 
   „Ehrlich? Du findest es gut?“ 
 
   „Nein Prinzessin, ich finde es brillant. Ich wusste, dass es richtig war, dir die Sachen zu kaufen.“ erklärte er stolz, zog Susanna in eine Umarmung und küsste sie innig. „Aber eins fehlt noch.“ stellte Leon fest, als er sich wieder von Susanna löste und seine Aufmerksamkeit  erneut dem Gemälde zuwendete. Verwirrt sah Susanna ihn an. „Ach ja? Und was?“ fragte sie  skeptisch, während Leon begann zu lächeln. „Warte.“ Susanna begriff noch immer nicht, als Leon sich einfach einen Pinsel griff und begann etwas in die untere rechte Ecke der Leinwand zu malen. Als er fertig war, prangte eine wunderschöne kleine lilafarbene Rose auf der Leinwand. „Nur so eine Idee, aber das könnte doch deine Signatur werden.“ erklärte Leon, als Susanna noch immer verwirrt auf ihr Bild starrte. „Oder gefällt´s dir nicht?“ sofort schüttelte Susanna den Kopf.
 
   „Nein, sie ist wunderschön, aber warum ausgerechnet eine lilafarbene Rose?“ „Ganz einfach, sie ist wie du, wunderschön und kostbar.“ völlig überwältigt von seinen Worten, fiel Susanna ihm um den Hals und küsste ihn stürmisch. „Danke.“ war alles was sie sagen konnte, als sie sich wieder voneinander lösten. „Nicht dafür Prinzessin. So, aber jetzt kommst du mit ins Bett. Du brauchst etwas Schlaf.“ erklärte Leon sanft aber bestimmt und zog sie mit sich in Richtung Schlafzimmer.
 
   Am nächsten Morgen schlug Susanna blinzelnd die Augen auf. Die Sonne schien schon hell und strahlend durch das kleine Dachfenster und machte es ihr schwer, ihre Augen ganz zu öffnen. Obwohl sie so spät ins Bett gegangen war, fühlte sie sich frisch und ausgeruht. Ein leises Schnarchen neben ihr, erregte ihre Aufmerksamkeit und sie drehte sich grinsend zu Leon um.
 
   Als sie ihn so betrachtete, mit seinem zerzausten Haaren und den leicht geöffneten Lippen, konnte sie ihr Glück noch immer kaum fassen. Noch vor wenigen Wochen glaubte sie noch, nie wieder glücklich werden zu können und jetzt lag sie hier, neben dem wundervollsten Mann, den sie sich nur wünschen konnte. Gerade als sie sich zu Leon hinüberbeugen wollte, um ihn wach zu küssen, fiel ihr Blick auf den kleinen blinkenden Digitalwecker und in diesem Moment blieb ihr fast das Herz stehen.
 
   „Was?! Verdammter Mist!!!!“ stieß sie laut aus und sprang panisch aus dem Bett. Wie von der Tarantel gestochen, fuhr nun auch Leon nach oben. Susannas Geschrei hatte ihn ziemlich unsanft aus dem Schlaf gerissen. „Anna, großer Gott, was ist denn los?“ fragte er sichtlich verwirrt, als er Susanna dabei zusah, wie sie in Panik ihre Sachen zusammensuchte. „Du musst aufstehen, wir haben verschlafen! Ich muss in knapp zwanzig Minuten bei meinem Arzttermin sein.“ erklärte sie knapp und war auch schon nach unten gerannt.
 
   Und tatsächlich, als Leon einen Blick auf den Wecker warf, zeigte der schon viertel nach zwölf an. Also schwang auch er sich aus dem Bett, zog sich so schnell es ihm möglich war an und ging ebenfalls nach unten, wo Susanna wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Gegend rannte, und versuchte all ihre Sachen zusammenzusuchen.
 
   Leon konnte nicht leugnen, dass es ihn etwas belustigte, sie so panisch zu sehen, aber er war ja schließlich kein Unmensch. „Hey, hey, hey, jetzt beruhig dich erst mal. Ich fahr dich zu deinem Termin, keine Panik.“ erklärte er in ruhigem Ton und half ihr dann dabei alle ihre Sachen zu packen.
 
   Im Wagen sah Susanna immer wieder nervös auf die Uhr. Noch nie hatte Leon jemanden erlebt, der so panisch darauf reagierte zu spät zu einem Termin zu kommen. Erst als er auf den Parkplatz der Praxis einbog, begann Susanna wieder etwas ruhiger zu atmen. „Danke für´s bringen, du musst nicht warten, ich nehm mir dann ein Taxi  zurück.“ 
 
   Schockiert sah Leon sie an. Glaubte sie etwa ernsthaft, er würde sie mit einem Taxi nachhause fahren lassen? „Blödsinn, ich warte natürlich auf dich.“ erklärte er und einen Moment war Susanna gar nicht begeistert von dieser Idee. Aber da sie keine Zeit zum Diskutieren hatte, gab sie schließlich nach, und betrat mit Leon gemeinsam die Praxis.
 
   „Oh, Frau Graf. Da sind sie ja.“ begrüßte die Sprechstundenhilfe sie und machte durch ihre Wortwahl eindeutig klar, dass sie zu spät dran war, wenn auch nur fünf Minuten.
 
   „Ja, entschuldigen sie bitte die Verspätung, aber der Verkehr, sie wissen ja.“ versuchte Susanna sich herauszureden, was die junge Frau hinter der Anmeldung mit einem kühlen Lächeln quittierte.
 
   „Kein Problem Frau Graf. Frau Doktor erwartet sie bereits, sie können direkt hinein gehen.“ „Danke.“ 
 
   Bevor Susanna ins Sprechzimmer ging, drehte sie sich noch einmal zu Leon um. „Du kannst hier warten, es wird nicht sehr lange dauern.“ erklärte sie, gab ihm noch einen flüchtigen Kuss und ging in Richtung Sprechzimmer davon.  
 
   „Herein!“ ertönte die Stimme ihrer Ärztin, als Susanna vorsichtig an die Tür klopfte und eintrat.
 
   Wie immer saß Dr. Singer an ihrem großen Schreibtisch, die Brille auf der Nasenspitze und tippte geschäftig auf ihrem Computer herum. „Guten Tag Dr. Singer.“ begrüßte Susanna sie höflich. „Susanna, da sind sie ja. Ich hatte schon befürchtet, sie würden mich heute versetzen.“ „Nein, es war nur, na ja der Verkehr.“ erklärte Susanna erneut und hatte dabei das Gefühl als würde man ihr ansehen, welche Art von Verkehr sie tatsächlich meinte. Doch Dr. Singer war so freundlich wie immer.
 
   „Ach wem sagen sie das. Aber kommen sie herein, setzen sie sich.“ schweigend nahm Susanna auf einem der bequemen Sessel im Raum Platz, während Dr. Singer im Computer ihre Akte aufrief. „So Susanna, wie geht es ihnen?“ Susanna musste einmal tief durchatmen, bevor sie ihren Gemütszustand tatsächlich in Worte fassen konnte.
 
   „Na ja, um ehrlich zu sein, geht es mir so gut wie seit Monaten nicht mehr, ich glaube sogar, ich könnte wieder arbeiten gehen.“ überrascht sah ihre Ärztin sie an. „Das freut mich zu hören Susanna. Und was hat diesen Wandel bewirkt, wenn ich fragen darf?“ jetzt kam der Teil, der Susanna immer am unangenehmsten war, sie musste ihre Gefühle offen legen.
 
   „Ich...ich habe da jemanden kennengelernt, einen sehr netten jungen Mann.“ „Sie haben sich verliebt?“ Susanna nickte lächelnd, doch die Miene ihrer Ärztin, war weit weniger begeistert, als sie erwartet hatte.
 
   „Stimmt etwas nicht Dr. Singer?“ seufzend nahm Dr. Singer ihre Brille ab und drehte ihren Bürostuhl in Susannas Richtung. „Verstehen sie mich jetzt bitte nicht falsch Susanna. Ich finde es wunderbar, dass sie sich neu verliebt haben und glücklich sind, aber...“ „Was aber?“ hakte Susanna nach. Was sollte denn das? War es nicht genau das, was ihr immer alle gepredigt hatten?
 
   „...na ja, ich befürchte, dass diese Verliebtheit, so schön sie im Moment auch sein mag, keine dauerhafte Lösung sein kann.“ „Wie meinen sie das?“ „Sehen sie, im Moment schweben sie auf Wolke sieben, und das ist wundervoll. Aber was wenn die erste Verliebtheit nachlässt und der Alltag einkehrt? Wenn die ersten Probleme auftauchen? Wie es sie nun einmal in jeder Beziehung gibt.“ 
 
   Susanna verstand plötzlich gar nichts mehr und war wie vor den Kopf gestoßen. „Wollen sie mir damit sagen, dass ich mich wieder von ihm trennen sollte?“ 
 
   „Großer Gott nein. Das meine ich nicht. Was ich meine ist, dass sie auch wenn sie im Moment noch so glücklich mit diesem Mann sind, auch weiterhin daran arbeiten müssen, auch mit sich allein glücklich zu sein. Nur wenn sie völlig mit sich im reinen sind, wenn sie sich selbst lieben können, auch ohne Mann an ihrer Seite, erst dann sind sie wirklich dazu in der Lage mit ihren Depressionen klar zu kommen. Sie müssen damit aufhören, ihr Glück von anderen abhängig zu machen und es selbst in die Hand nehmen.“
 
   Susanna fühlte sich, als ob man ihr gerade eine Ohrfeige verpasst hätte. Sie war überglücklich, dass sie Leon gefunden hatte, dass es ihr endlich wieder besser ging. Und jetzt behauptete ihre Ärztin allen Ernstes, dass dieses Glück vermutlich nur vorübergehend war.
 
   „Na ja, sie haben ja jetzt auf jeden Fall noch zwei Wochen, die sie zuhause sind. Sollten sie nach diesen zwei Wochen wieder arbeiten gehen wollen, freut mich das natürlich sehr. Und wenn nicht, also wenn sie sich noch nicht dazu in der Lage fühlen, dann wissen sie ja wo sie mich finden.“ erklärte Dr. Singer weiter, doch Susanna hörte schon gar nicht mehr richtig zu. Sie war viel zu geschockt von den Ausführungen ihrer Ärztin. Erst Mell, und jetzt auch noch Dr. Singer? Hatte sich denn die ganze Welt gegen Leon und sie verschworen?
 
   Nach etwa einer halben Stunde, verließ Susanna das Sprechzimmer wieder, doch ihre gute Laune war verflogen. Und das besserte sich auch nicht, als sie zur Anmeldung kam, wo sie Leon vorhin zurückgelassen hatte. Er stand an der Rezeption und unterhielt sich angeregt mit Clarissa, einer von Dr. Singers Sprechstundenhilfen, die bei jedem Wort von ihm kicherte wie ein verliebter Teenager und ihn anhimmelte, als wäre er ein berühmter Filmstar.
 
   Ohne es zu wollen, sammelte sich ein Gefühl der Wut in ihr, als sie auf die Beiden zuging.
 
   „Wir können gehen:“ erklärte sie gereizt, als sie bei Leon angekommen war und lief auf direktem Wege weiter in Richtung Ausgang. „Oh Frau Graf, brauchen sie denn gar keinen neuen Termin?“ rief ihr Clarissa noch nach, doch Susanna konnte sie nicht einmal ansehen. „Nicht nötig:“ zischte sie nur und ging einfach weiter.
 
   „Entschuldigen sie bitte. War sehr nett, ihre Bekanntschaft gemacht zu haben.“ verabschiedete  sich der völlig verwirrte Leon und eilte Susanna hinterher, die offensichtlich gar nicht schnell genug aus dem Gebäude verschwinden konnte.
 
   Kurz vor dem Parkplatz hatte er sie schließlich eingeholt, griff sie am Arm und zwang sie endlich stehen zu bleiben.
 
   „Was ist denn los Prinzessin?“ fragte er besorgt, doch statt einer Antwort, drehte Susanna nur ihren Kopf zur Seite und schwieg ihn beharrlich an.
 
   „Hey, bist du etwa böse auf mich?“ fragte er erneut, als er begriff, dass offensichtlich er selbst der Auslöser für ihre plötzliche schlechte Laune war. Vorsichtig legte er ihr eine Hand auf die Wange und zwang sie, ihn endlich anzusehen.
 
   Als ihr Blick den seinen traf, und sie die Sorge in seinen schönen grünen Augen sah, Sorge um sie, kam sie sich plötzlich so lächerlich vor. Wie hatte sie sich nur so schnell, von ihren Gefühlen zu Leon, und dem was er schon alles für sie getan hatte, wozu er sie ermutigt hatte, abbringen lassen können? 
 
   Gut, Mell konnte ihn nicht leiden, aber das musste sie ja auch nicht. Und Dr. Singer? Dr. Singer kannte werde Leon, noch wusste sie, wie viel er schon in so kurzer Zeit für sie getan hatte. Es war ganz anders als mit Daniel. Daniel hatte sie ganz langsam und schleichend, Stück für Stück von ihm abhängig gemacht. Doch bei Leon war das anders. Und die Unterhaltung mit Clarissa? Ja, genau das war es, nur eine Unterhaltung. Er hatte die ganze Zeit auf sie gewartet und sich nur die Zeit mit einem netten Gespräch vertrieben. Sie hatte völlig überreagiert.
 
   „Hey, würdest du bitte mit mir reden?“ drang Leons Stimme zu ihr durch, und holte sie in die Realität zurück.
 
   Susanna seufzte einmal, lächelte und schüttelte dann irgendwie erleichtert den Kopf. „Nein, nein ich bin nicht böse auf dich.“ „Okay, aber was ist es denn dann? Du bist gerade an mir vorbei gerauscht, als hättest du mich mit einer Anderen im Bett erwischt.“ wieder schüttelte Susanna den Kopf. „Es...es ist nichts wirklich. Dr. Singer hat mir nur etwas gesagt, was ich nicht hören wollte, das ist alles.“ skeptisch musterte Leon Susanna, als wollte er feststellen, ob sie ihm auch die Wahrheit sagte. „Und, möchtest du darüber reden?“ die Sorge aus seiner Stimme war noch immer nicht gänzlich verschwunden, als wüsste er nicht, ob er Susanna das alles abkaufen sollte.
 
   Lächelnd schob Susanna sich an seine Brust, schlang ihm die Arme um die Taille und zog ihn fest an sich. Automatisch, legte auch Leon seine Arme um sie und drückte sie fest an sich. 
 
   „Nicht nötig, wirklich Leon, es ist alles in Ordnung.“ versicherte sie noch einmal und küsste ihn sanft auf die Lippen.
 
   Noch immer etwas skeptisch beäugte er sie, bis er schließlich ein resigniertes Seufzen von sich gab.
 
   „Okay, dann bringen wir dich mal nachhause.“ „Also eigentlich...“ setzte Susanna an. Was?“ 
 
   „Könnten wir nicht zu dir fahren? Natürlich nur, wenn ich dich nicht bei irgendetwas störe?
 
   Ein breites Grinsen trat auf Leons Gesicht und er zog Susanna erneut an sich.
 
   „Du störst mich nie Prinzessin. Also, dann eben zu mir.“
 
   auf dem Weg zu Leons Wohnung, hatte Susanna einen Entschluss gefasst. Nie wieder, würde sie sich von Außenstehenden die Beziehung zu Leon schlecht machen lassen.
 
    
 
   Die nächsten zwei Wochen vergingen für Susanna fast wie im Flug. Sie verbrachte von Tag zu Tag mehr Zeit mit Leon. Sie gingen gemeinsam essen, tanzen und ins Kino. Auch die Nächte verbrachten sie ständig zusammen und wenn Leon in der Bar arbeiten musste, malte Susanna in seiner Wohnung und wartete, bis er Feierabend hatte. 
 
   Er hatte das kleine ursprünglich leerstehende Zimmer, in kürzester Zeit, in ein improvisiertes Atelier verwandelt, wo sie ihrer künstlerischen Ader freien Lauf lassen konnte. Auch sonst fühlte es sich für sie an, als wäre es nicht mehr nur Leons, sondern ihre gemeinsame Wohnung, da sie seit mittlerweile fast zwei Wochen nicht mehr in ihrem eigenen Bett geschlafen hatte. 
 
   Nur gelegentlich, hatte sie sich zuhause blicken lassen, damit sich ihre Eltern keine unnötigen Sorgen um sie machten.
 
   Mit Mell hatte sie allerdings kaum noch Kontakt, was sie sehr belastete, schließlich war sie ihre beste Freundin, auch wenn sie was Leon anging, nicht einer Meinung waren. Ab und an bekam Susanna eine Nachricht von ihr, in der sie fragte, wie es ihr ginge und ob sie noch glücklich sei, aber getroffen hatten sie sich seit dem Streit vor ein paar Wochen nicht mehr. 
 
   An diesem Abend lagen Susanna und Leon wie fast immer wenn er einen Abend frei hatte, kuschelnd auf dem Sofa.
 
   „Und, was möchtest du heute Abend machen Prinzessin?“ einen Augenblick überlegte Susanna. Sie liebte Leons Wohnung, liebte die Abende hier und sie liebte Leon. Aber sie hatte schon seit Wochen nicht mehr zuhause geschlafen und lange würden ihre Eltern die Story mit „ich übernachte bei Mell“ nicht mehr schlucken. Vielleicht war es also an der Zeit, Farbe zu bekennen.
 
   „Ich...ich weiß nicht, aber vielleicht...vielleicht könnten wir ja...könnten wir ja mal...“ stammelte Susanna. Irgendwie hatte sie Angst davor Leon zu fragen, ob sie nicht mal zu ihr fahren wollten.
 
   „Wir könnten was?“ hakte er nach. Okay Susanna, jetzt oder nie. Sprach sie sich in Gedanken einmal selbst Mut zu und holte tief Luft.
 
   „Wir könnten ja heute auch mal bei mir übernachten.“ so, jetzt war es raus. Doch der überraschte Blick in Leons Gesicht, ließ sie sofort wieder unsicher werden.
 
   „Ich meine, natürlich nur, wenn es dir recht ist. Ich hab ja nur ein Zimmer und keine Wohnung so wie du. Wir müssten also Rücksicht auf meine Eltern nehmen und könnten nicht so freizügig sein wie hier und...“ Leon unterbrach ihr nervöses Geplapper, in dem er ihr sanft einen Finger auf die Lippen legte und sie damit zum Schweigen brachte.
 
   „Ich würde sehr gern die Nacht bei dir verbringen und sehen wie du lebst, wenn du nicht bei mir bist.“ erklärte er und brachte Susannas Herz damit zum Springen.
 
   „Wirklich?“ „Aber natürlich. Gib mir nur eine Minute um noch schnell unter die Dusche zu springen, dann können wir los.“ er küsste sie noch einmal flüchtig und ging ins Badezimmer. Susanna konnte ihr Glück kaum fassen, sie fühlte sich wie im siebten Himmel, Leon machte sie einfach nur glücklich.
 
   Mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht, machte sich Susanna daran, ihre Sachen zusammenzusuchen, als es an der Tür zu Leons Wohnung klingelte.
 
   „Machst du bitte auf, das ist sicher Shawn. Er wollte mir noch ein paar Unterlagen vorbei bringen.“ rief Leon aus dem Badezimmer, also ging Susanna, ihren Kulturbeutel in der Hand, zur Tür und öffnete. Doch es war nicht Shawn, der vor der Tür zu Leons Wohnung stand.
 
   „Guten Abend, ist Leon da?“ vor Susanna stand eine große, gutaussehende Brünette. Susanna schätzte sie auf Anfang dreißig. Sie war etwa so groß wie Leon, hatte dunkelbraunes schulterlanges Haar, ein schmales Gesicht, warme braune Augen, eine nicht zu große aber dennoch markante Nase, kleine feste Brüste und einen Körper, der dem eines Supermodels in nichts nachstand. Sie war das genaue Gegenteil zu Susanna.  
 
   „Hallo, ich habe gefragt, ob Leon zuhause ist.“ zischte die Unbekannte erneut, da Susanna sie noch immer einfach nur anstarrte, ohne eine Antwort zu geben. „Ähh...Verzeihung, Leon ist unter der Dusche.“ fand Susanna endlich ihre Sprache wieder. 
 
   „Na gut, dann muss ich eben warten.“ entgegnete die Frau arrogant und wollte sich an Susanna vorbei in die Wohnung schieben, doch sie stellte sich ihr in den Weg. 
 
   „Also entschuldigen sie mal, wer sind sie eigentlich?“ fragte Susanna nun schroff zurück. Sie fand es reichlich unhöflich, sich einfach Zutritt zu einer Wohnung zu verschaffen, ohne sich auch nur vorzustellen.
 
   „Oh, verzeihen sie bitte meine Manieren. Mein Name ist Katharina Richter, ich bin Leons Ehefrau. Und sie sind sicher das Flittchen, mit dem mein Mann sich derzeit vergnügt.“
 
   Die Worte trafen Susanna wie ein Messer, dessen Klinge sich heimtückisch durch ihren Rücken, direkt in ihr Herz rammte.
 
   Hatte sie gerade richtig verstanden, Ehefrau? Nein, nein das konnte nicht sein, sie musste sich verhört haben, das war doch alles nur ein ganz übler Scherz.
 
   Die Frau hatte sich mittlerweile an Susanna vorbeigeschoben, während sie noch immer wie erstarrt in Türrahmen stand, als Leons Stimme wie durch dichten Nebel zu ihr drang.
 
   „Hey Shawn, ich hab nur wenig Zeit, wir wollen heute bei Susanna übernach...ten.“ setzte er an, doch als er das Wohnzimmer betrat, wurde es plötzlich totenstill im Raum. 
 
   „Kat…Katharina, was...wie...“ stammelte er schließlich, offensichtlich völlig mit der Situation überfordert. 
 
   „Na da du mich schon einige Zeit nicht mehr angerufen hast musste ich ja kommen. Und außerdem wollte ich mir nun doch endlich mal ansehen, wo wir bald gemeinsam leben werden.“ trällerte die junge Frau und noch immer stand Susanna stumm im Türrahmen, unfähig sich zu bewegen.
 
   „Übrigens hättest du seit der Geburt unseres Sohnes wirklich mal wieder nachhause kommen können, du hast ihn noch nicht einmal im Arm gehalten.“
 
   Der laut polternd zu Boden fallende Kulturbeutel, den Susanna noch bis eben in den Händen gehalten hatte, ließ Leon zur Tür blicken. Erst jetzt, schien er auch Susanna wieder wahrzunehmen. „Anna.“ stieß er panisch aus. Das war der Moment, in dem sich ihre Starre endlich löste und sie panisch aus der Wohnung rannte. „Anna! Anna warte!“ hörte sie Leon nach ihr rufen, doch sie konnte nicht, sie musste hier weg, einfach weg. Wie vom Teufel persönlich verfolgt, rannte sie die Treppe hinunter und durch die schwere Eisentür nach draußen. „Anna!“ hörte sie Leon immer wieder rufen, doch sie rannte einfach weiter, bis er sie nach einigen hundert Metern, in einer Seitenstraße eingeholt hatte und am Arm festhielt. 
 
   „Anna, bitte...!“ „Fass mich nicht an!“ schrie sie und entzog ihm ihre Hand. 
 
   „Anna bitte, es ist nicht so wie du denkst.“ 
 
   „Ach nein?! Dann lügt sie?“ fragte Susanna mit so viel Verachtung in der Stimme, dass sie vor sich selbst erschrak. Trotzdem hatte sie noch immer die Hoffnung, dass das alles nur ein großes dummes Missverständnis war. Doch als Leon nur stumm zu Boden sah, kehrte sie ihm den Rücken zu und ging weiter.
 
   „Bitte Anna, lass dir erklären.“ erneut hielt Leon sie zurück und erneut riss sich Susanna wütend von ihm los.
 
   „Ich wüsste nicht, was es da noch zu erklären gibt.“ 
 
   „Ja...ja es stimmt, ich bin verheiratet, und Katharina ist meine Frau, aber es...es...es ist kompliziert.“ 
 
   „Ich weiß wirklich nicht, was daran kompliziert sein soll, du bist verheiratet, und hast einen Sohn.“ 
 
   „Ich weiß doch nicht einmal, ob er tatsächlich mein Sohn ist! Als...als ich...als ich nach Nürnberg kam, war ich ein seelisches Wrack. Kurz zuvor, hatte ich Katharina mit meinem besten Freund im Bett erwischt und bin gleich darauf abgehauen. Ich habe erst hier erfahren, dass sie schwanger war. Ich...ich war hin und her gerissen, zwischen der Verletzung die mir dieser Verrat zugefügt hatte, und der Tatsache, dass ich Katharina noch immer liebte.“
 
   Bei diesen Worten glaubte Susanna keine Luft mehr zu bekommen, als würde ihr jemand die Kehle zudrücken.
 
   „Ich brauchte Abstand und ich wollte sie genauso verletzen wie sie mich. Ich habe angefangen wahllos mit Frauen zu schlafen und habe immer dafür gesorgt, dass sie davon erfährt.“ 
 
   „Das ist grausam.“ flüsterte Susanna, mehr zu sich selbst, als zu Leon. 
 
   „Ich weiß. Trotz allem, hatte ich immer die Absicht, sie und den Kleinen irgendwann zu mir zu holen, wenn ich mein Leben hier im Griff hätte. Denn sie versicherte immer wieder, dass sie mich noch liebte und auch ich liebte sie noch. Doch dann...“
 
   „Also war das alles nur ein Spiel? Ich, wir, das war für dich alles nur ein grausames Spiel, um deiner Frau wehzutun.“ Susanna ballte die Hände zu Fäusten und musste alle Kraft aufbringen ihre Tränen hinunterzuschlucken. 
 
   Das Zimmer, das leerstehende Zimmer, das jetzt ihr kleines Atelier war, war ursprünglich als Kinderzimmer gedacht, als Kinderzimmer für seinen Sohn, schoss es Susanna durch den vor Schmerz pochenden Kopf.
 
   „Es mag so angefangen haben ja, aber dann habe ich dich kennengelernt und ich habe mich in dich...“ wütend fuhr Susanna herum und durchbohrte Leon mit eisigen Blicken.
 
   „Wage es nicht, wage es ja nicht zu behaupten, du hättest dich in mich verliebt!“ zischte sie.
 
   „Anna...Prinzessin bitte...“ versuchte Leon es erneut und griff nach Susannas Arm, den sie ihm voller Zorn entzog. „FASS! MICH! NICHT! AN! Und wage es nie wieder mich Prinzessin zu nennen!“ 
 
   „Anna bitte...“ 
 
   „Ich bin fertig mit dir.“ presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen und mit Tränen erstickter Stimme hervor, wand sich von Leon ab und rannte davon.
 
   Sie war froh, dass Leon ihr nicht noch einmal hinterher kam, denn nun konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten. Als sie endlich außer Sichtweite war, ließ sie sich in einer dunklen Gasse an eine Mauer gelehnt zu Boden sinken und weinte bitterlich.
 
   Wie konnte das nur passieren? In diesem Moment kamen ihr Mell und ihre Ärztin in den Sinn. Sie hatten Recht, sie hatten alle recht gehabt, doch wie schon zuvor bei Daniel, hatte Susanna selbst es nicht sehen wollen.
 
   Mit Tränen verschleiertem Blick sah sie hinauf zu den Sternen. Und nun, war sie wieder ganz am Anfang, allein, verletzt und verloren.
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